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V. B A N D AU G U ST  1950 H EFT 1/2

Filippo Silvestri
Am 1. Juni 1949 verschied in seinem H eim atland Um brien Professor 

Filippo S i l v e s t r i ,  einer der größten Entomologen unseres Jah r
hunderts.

Filippo S i l v e s t r i  w urde am 22. Juni 1875 in Bevagna (Umbrien) in 
sehr bescheidenen V erhältnissen geboren. Er absolvierte das Lyzeum 
und begann bereits um diese Zeit zu publizieren. Mit dem 1. Juli 1896 
prom ovierte er an der U niversität Palerm o (Sizilien), wonach er die 
A ssistentenstelle im L aboratorium  für vergleichende Anatom ie der Uni 
versität Rom übernahm , die er bis einschließlich 1898 bekleidete.

Kaum  25jährig, w urde F S i l v e s t r i  ins Ausland berufen und ü b er
nahm  im Juli 1898 den Posten des Chefs der Zoologischen A bteilung des 
N ationalm useum s in Buenos Aires (Argentinien), die er fast ein Jahr  
lang bekleidete.

Silvestri w urde dann vom argentin ischen L andw irtschaftsm inisteriu in  
als bera tender N atu ra list zur Teilnahm e an einer w issenschaftlichen Ex
pedition nach Rio Santa C ruz berufen, um die schädlichen Insekten der 
Z itrus-Plantagen, der Baumwolle, des Z uckerrohres und des Tabaks zu 
erforschen.

Nach seiner R ückkehr nach Italien übernim m t Silvestri die A ssistentur 
im L aboratorium  fü r allgem eine und landw irtschaftliche Zoologie der 
Kgl. Landw irtschaftlichen H ochschule in P ortici (bei Neapel), wo er sein 
w eiteres Leben verbring t und G roßartiges leistet.

Im Jahre  1902 hab ilitierte  sich Silvestri als Dozent der vergleichenden 
Anatom ie an der U niversität Rom und w urde am  1 Jänner 1904 zum 
Professor der allgem einen und landw irtschaftlichen Zoologie der ge
nannten  landw irtschaftlichen H ochschule ernannt, welchen Posten er 
bis zum 5. O ktober 1936 bekleidete.

Auf die Zeit der Tätigkeit S ih estris  als P rofessor in Portici fallen 
seine w eiteren  A ufträge von ausländischen R egierungen und O rganisa
tionen, w ährend  derer er m ehrm als die ganze W elt bere iste  und b isher 
unerre ich te  Erfolge errang. Im März 1905 e rfo rsch te  e r  die Olivenfliege 
in G riechenland und besuchte im Jahre 1908 zum ersten  M ale die USA.

Seine e rs te  Reise um d ie Erdkugel herum  unternahm  Silvestri im Auf
träg e  des landw irtschaftlichen D epartem ents der H aw ai-lnseln. Seine
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Aufgabe lautete: die P arasiten  der M itteim eerfruchtfliege (Ceratitis 
capitata) in W estafrika zu erforschen. Jedoch w urde aus dieser West- 
afrika-R eise eine W eltreise über Südafrika, A ustralien, nach den Hawai- 
Inseln und über N ordam erika nach Italien zurück. Knapp vor dem  
A usbruch des ersten W eltkrieges besuchte S ilvestri die ita lienische 
Kolonie E riträa  in O stafrika, um im A ufträge des italienischen land 
w irtschaftlichen M inisterium s P arasiten  der Olivenfliege (Dacus oleae) 
zu erforschen und nach Italien zu bringen.

D er zweite A uslandsauftrag, die P arasiten  der schädlichen Schildläuse 
zu erforschen und zu bringen, kam  aus K alifornien von der U niversität 
B erkeley in Riverside. Zu diesem Zweck besuchte Silvestri den F ernen 
Osten (1925). E r erforsch te außerdem  eine Anzahl anderer Schädlinge, 
ihre Parasiten und andere G liedertiere, im Zusam m enhang mit dem 
\ In ternationalen  Entom ologischen Kongreß in lthaca (New York) im 
August 1928 besuchte S ilvestri w iederum  m ehrere  S taaten der USA sowie 
au f dem Rückw eg Kuba und die K anarien-Inseln.

Im Jahre  1950 besuchte Silvestri zum dritten  Male N ordam erika und 
Kanada, im Jahre 1932 Portugal, im Jahre  1955 zum zweiten Male Süd
am erika und im Jah re  1936 zum vierten Male N ordam erika (Osten der 
USA) und als letzte Reise vor dem zweiten W eltkrieg  zum d ritten  Male 
Südam erika.

Nach dem zweiten W eltkrieg war Silvestri beim  VIII- In ternationalen  
Entomologischen Kongreß in Stockholm (August 1948) anw esend und 
übernahm  den Vorsitz des „Symposiums zur A usarbeitung der w issen
schaftlichen G rundlagen der in te rnationalen  O rganisation  der biologi
schen Schädlingsbekäm pfung“ das vor der Eröffnung des genannten 
Kongresses tagte.

F Silvestri w ar Ehrenm itglied von insgesam t 47 w issenschaftlichen 
Akademien. V ereinen in 18 L ändern  und Inhaber von 4 A uszeichnungen 
(Preisen: Gold- und Silberm edaillen) für seine w issenschaftlichen
A rbeiten.

Die Liste der w issenschaftlichen Veröffentlichungen Silvestris um faßt 
(mit posthum en Arbeiten) 460 Num m ern. Sie lassen sich in d rei Perioden 
einteilen.

E r s t e  P e r i o d e  (Lyzealstudent) 1891 bis 1892: 4 A rbeiten bo tan i
schen. ornitologischen, herpetologischen und ichthyologischen Inhalts.

Z w e i t e  P e r i o d e  (U niversitätsstudent 1893 bis 1896): 17 Arbeiten 
betreffend m eistens die System atik und M orphologie der T ausendfüßler 
fast der ganzen W elt.

D r i t t e  P e r i o d e  (Doktor der N aturw issenschaften 1896 bis 1904) 
64 A rbeiten.

Bis zum Jahre 1897/98 publizierte Silvestri w eiter über die T ausend
füßler. dann A rbeiten über C rustaceen (I so  p o d a ) ,  um dann daneben 
auch die A pterygoten ( T h y s a n u r a ) .  wie auch O nychophora zu 
studieren.

202
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ln S üdam erika begann sich S ilvestri für das Leben der Term iten  zu 
in teressieren  sowie für deren Symbionten und Schädlichkeit (6 A rbeiten 
1901 bis 1902).

V i e r t e  P e r i o d e  (Professor der Zoologie) um faßt die restlichen 
A rbeiten (ab 1904).

Seine Forschungen über System atik. Morphologie. Phylogenie, Em bryo
logie und Zoogeographie der M yriapoden und A pterygoten betrieb  Sil
vestri zw ischendurch mit seinem  neuen A rbeitsgebiet — Schädlingen — 
bis zu seinem Tode, wie er auch die B earbeitung von Term iten  und 
Em biopteren, Term ito- und M yrm ecophilen von verschiedenen eigenen 
und frem den Expeditionen übernahm .

Wir verdanken Silvestri die K enntnis der anscheinend prim itivsten 
A pterygoten  — der von ihm auf gestellten O rdnung P r o t u r a  — sowie 
einer anderen, neuen, m it Term iten  verw andten O rdnung Z o r a p t e r a .

Im Jahre  1933 begann sich Silvestri für die S t r e p s i p t e r e n ,  als 
Schm arotzer seiner L ieblingsgruppe — T h y  s a n u r a ,  zu interessieren 
und entdeckte später w eitere P arasiten  dieser S trepsip teren . Auch fossile 
T hysanuren  aus dem  Bernstein bearbeite te  er (1912).

Die bereits w ährend der d ritten  Periode der wi ssensch af 11 i ch en T ätig
keit von Silvestri zum A usdruck gekom mene N eigung zum Studium  der 
landw irtschaftlichen und anderer Schädlinge und ih rer Feinde, findet 
erst jetzt ihre volle E ntfaltung  und bring t Silvestri nicht nur die An
erkennung der engen Fachkreise der G elehrten , sondern einen w ahren 
W eltruhm  in breitesten  Kreisen der Landw irte. O bstbauer und anderer 
P rak tike r beinahe der ganzen Weit.

Besondere W ichtigkeit kommt Silvestris A rbeiten über die biologische 
B ekäm pfung von Schädlingen und U nkrau t zu. Er käm pfte jah rzeh n te 
lang fü r die A nerkennung dieser Idee un ter sehr schwierigen Be- 
dingu ugen.

Als K rönung seines Lebensw erkes über die schädlichen Insekten 
erschien ..Kompendium der angew andten Entom ologie“ (landw irtschaft
liche. forstliche, m edizinische und tierärztliche), dessen H erausgabe 
nach dem Tode des Verfassers w eitergeführt w ird.

Die A rbeitskraft und A usdauer S ilvestris sind sprichw örtlich ge
worden. Bei seiner aus dem oben geschilderten ersichtlichen, einfach un
heim lichen V ielseitigkeit innerhalb  seines PAchgebiet.es und dem entspre
chendem  Wissen w ar S ilvestri ein M uster von C harak te r und von väter
licher G üte sowie ein reizender, dabei einfacher und allen zugänglicher 
Mensch. Zu seinen Professorenpflichten kam  noch jah rzehn te lang  seine 
A rbeit als Rektor seiner Hochschule, was ihn nicht hindertet seinen 
Forschungen nachzugehen und ja h re lan g  A uslandsaufträge. ü b er
nehmen.

So scheidet aus dem Leben nicht nur ein hervorragender G elehrter 
und Pädagoge, sondern ein Mann, der sehr vielen seiner Fachgenossen 
als unerreichbares Beispiel ewig vor Augen stehen wird.

S. N o v i c k y, W ien
203
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Histologische Untersuchungen über den 
Saugstich von Aspidiotus perniciosus Comst. 

(San Jose-Schildlaus)
Von

K arl E n s e r .  Landeck in T irol

1. Literatur und Veranlassung der Arbeit
A rbeiten, die sich m it den unm ittelbaren  Beziehungen der Saugorgane 

von H em ipteren  zum G ew ebe ih rer W irtspflanzen beschäftigen, v e r
zeichnet die einschlägige L ite ra tu r m ehrm als, doch gehören dieselben 
großenteils länger zurückliegenden D atum s an. G egenstand der U n ter
suchungen w aren A phidinae (Davidson 1925, Smith 1926, Raw itscher 
1953/54), C ercopidae (W ithycom be 1926), Jassidae und Capsidae (Smith 
1926), doch auch A leurodidae und Goccidae (Büsgen 1891, F rank  1896. 
Kochs 1899, Vos 1930). ln  le tz terer Zeit erschienen zwei anatom isch- 
histologisch gehaltene A rbeiten, von A braham  (1935) über das Schadens
bild von Capsiden (Plesiocoris rugicollis Fall, und Lygus pabulinus L.) 
an O bstfrüch ten  sowie von B ram stedt (1938), betreffend Eriosom a lani- 
gerum  Hausm . =  Schizoneura lan igera Haum., die recht in teressan te und 
fü r die P rax is w ertvolle E rgebnisse brach ten .

ln Bezug auf die Cocciden beschäftigt sich mit der G ruppe der Dia- 
spinae besonders eine A rbeit von M orstatt (1908). betreffend  die rote 
austernförm ige Schildlaus (Epidiaspis leperii Sign. =  E. betu lae Bär.). 
In d ieser sowie bei Kochs, v. Tubeuf (1898) und besonders M arlatt (1906) 
finden sich auch Hinweise, die A spidiotus perniciosus Comst. (San Jose- 
Schildlaus) betreffen.

Eingehende histologische U ntersuchungen zur Feststellung des Ver
laufes der Saugborsten  von A spidiotus perniciosus Comst. im pflanzlichen 
Gewebe sowie über das V erhalten desselben der S tichverletzung gegen
über liegen in der L ite ra tu r bis nun nicht vor. D arin  sowie anderseits in 
der Tatsache der besonderen W ichtigkeit der San Jose-Schildlaus für 
den O bstbau, sowie der E rkenntnis, daß nur durch restlose K larstellung 
der im histologischen Bild begründetem V erhältnisse und V eränderungen 
eine Schadensbedeutung richtig  verstanden  und eiingeschätzt werden 
kann, liegt die V eranlassung zu vorliegender A rbeit.

2. Zur Anatomie des Stech- und Saugapparates von Aspidiotus pernicio- 
aus Comst. — Biologische Daten

Die Messung der Saugborstenlänge der einzelnen von m azerierten 
F rüchten  iso lierten  Stadien ergab aus je  50 verschiedenen Messungen 
nachstehende G renzw erte : erw achsene W eibchen 1'22 bis 2‘08 min. letztes 
L arvenstadium  0‘84 bis 0'90 mm. Schw arzpünktchen 0'42 bis 0 46 mm.

(A u s der B u n d esa n sta lt für P fla n zen sch u tz  in  W ien)
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Von biologischen D aten seien, soweit sie fü r die Zusam m enhänge vor
liegender A rbeit unerläß lich  sind, die nachfolgenden Beobachtungen 
w ieder gegeben: Die Ü b e r w i n t e  r u n g s f o r m e  n sind in der Regel 
die festgesetzten E rstla rven  un ter dem schwarzen erstem Schild 
(„Schw arzpünktchen“). A ndere S tadien gehen den W inter über großen
teils zugrunde. Erw achsene W eibchen w erden ab anfangs Mai 
getroffen, die ersten Junglarven  erscheinen ab M itte bis Ende Juni. Diese 
S o m m e r g e n e r a t i o n  weist ab Ende Juli ihre geschlechtsreifen 
W eibchen auf und ab anfangs Septem ber können w ieder die Junglarven 
der H e r b s t g e n e r a t i o n  vorgefunden w erden. Bei früh  einsetzen
den niederen H erbsttem pera tu ren  können deren ab Mitte bis Ende Sep
tem ber gedeckelten E rstla rven  die Ü b e r w i n t e r u n g s f o r m e n d a r
stellen (2 G enerationen). Bei langem  som m erlichem  H erbstw eiter wu>de 
Ende O ktober ein w eiterer L arvenauslauf beobachtet, der eine zweite 
H e r b s t -  (Ü b e r w i n t e  r-) G e n e r a t i o n  ein leitet, die — wenn tevn- 
peratiirbed ing t noch möglich — ab Mitte Novem ber die zur Ü berw inte
rung bestgeeigneten Schw arzpünktchen als Ü b e  r w i n t e r u u g s- 
f o r m e n  ausbildet (3 G enerationen). D ie einzelnen Stadien ü b e r
schneiden sich gewöhnlich auffallend. Die größte Zahl von Junglarven 
w erden von der Som m ergeneration (als Junglarven der H erbstgenera
tion) freigesetzt.

Häufig w urde beobachtet, daß sich w itterungsbedingt ein Teil der 
gedeckelten E rstla rven  der H erbstgeneration  noch w eiter ent w ickelt, ohne 
die Ü berw interungsform  der eventuell m öglichen zweiten H erbstgenera
tion zu erreichen, um w ährend des W inters größtenteils einzugehen. N ach
rückende e rs te  L arvenstadien der H erbstgeneration  übernehm en dann 
gewöhnlich die Ü berw interung, doch dezim ieren solche V erhältnisse die 
tatsächlich den W inter überdauernden  Stadien stark . 40 bis 60 Prozent 
gehen auf natürlichem  Weg zugrunde.

3. Äußeres Schadensbild
D er Befall erfolgt an allen oberird ischen Teilen der W irtspflanzen, 

vom W urzelhals knapp über dem Boden bis zu den Endtrieben. Bei 
starkem  Befall w erden auch B lätter (besonders durch m ännliche Larven) 
und F rüch te  (vor allem  Äpfel) besiedelt. S tarker Befall füh rt zu V er
k rustung  durch die Schilde. An A pfelfrüchten  erfolgt die Festsetzung 
gerne in der Kelch- und Stielgrube, bei B irnen in e rs t er er. Die fre i
laufenden Larven scheinen bei ih rer Festsetzung an diesen Stellen vor 
allem  die gebotenen Schutzverhältnisse zu bevorzugen, sicher sekundär 
erst kommt ihnen die geringere D icke der K utikula in S tielnähe der 
Äpfel zum Vorteil. D ie Größe der Äpfel zeigt keinen Einfluß auf die Be
siedlung (im G egensatz zu Capsiden. A braham  1935). A uffallend sind die 
roten hofartigen V erfärbungen um die S tichstelle an F rüchten  und auch 
Rinde, die in ih rer In tensität sortenverschieden auftreten  und oft ziem 
lich tief reichen. Sie sind als eine A nthokyan-R eaktion der Zellen in der

205

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



unm ittelbaren  U m gebung der Stich Verletzung auf einen durch den 
Speichel eingebrachten  spezifischen chem ischen (Säure-) Reiz au f
zufassen. D ie m it dem  Farbstoff im bibierten  Zellen sind nicht ab 
gestorben. Rein m echanische Schädigung mit feinsten M inutien füh rt 
nicht zur B ildung eines ro ten  Hofes (in Ü bereinstim m ung m it U nter
suchungen von Smith 1920). Bei starkem  Befall küm m ern die Pflanzen 
sichtlich und können auch eingehen. D ie F rüch te  b leiben klein. D urch 
den P arasitenbefa ll bew irk te  m uldenförm ige E insenkungen un te r die 
O berfläche sind, abgesehen von B irnfrüchten, recht selten. V erk rüppe
lungen w erden kaum  beobachtet.

4. M ikroskopische U ntersuchung der S tichstellen und Pathohistologie des
W irtsgew ebes

4 a. M e t h o d i s c h e s
Zu den  U ntersuchungen w urden M ikrotom schnitte (10 bis 25 p) von 

den m eisten in B efallsgebieten (Umgebung von Wien, Burgenland, U n
garn  und  Rum änien) angetroffenen O bstgehölzen (Johannisbeere, Apfel, 
Birne, K irsche, Pflaume, M arille, Pfirsich, Nuß) und einigen parasitie rten  
Ziergehölzen (Flieder, Liguster, Schneeball, Cornus, Spiraea, Birke, 
Linde) durch Triebe, F rü ch te  und B lätter angefertigt. D ie Schnitte w ur
den entw eder gleich oder nach A ufhellung (in Eau de Ja veile) gefä.*bt, 
dann  in G lyzerin  oder nach E ntw ässerung in K anadabalsam  ein- 
geschlossen un tersucht. D ie E rm ittlung  einer Färbung, die sowohl das 
Pflanzengewebe (Zellulose-Holz) als auch die C hitinborsten  m it der sie 
um hüllenden G alle rtscheide ausreichend differenziert, w ar recht 
schwierig. Von sehr vielen der üblichen F ärbem ethoden erw ies sich die 
F ärbung  mit Baum w ollblau. ku rzer sorgfältiger D ifferenzierung durch 
Lactophenol und nachheriger A ufbew ahrung in abs. Alkohol am  geeig
netsten. D er K ontrast der verschiedenen B launuancen der Pflanzengewe'be 
zum ungefärb ten  C hitin  b ring t dessen V erlauf sehr gut zur D arstellung. 
D ie F ärbung  der gallertigen H ülle des B orstenbündels im Parenchvm  
erfo lg te am besten  durch R uthenium rot (1 5000 in aqu. dest.). was auf 
P ek tinverw and tschaft weist. D ie Saugborsten ohne B eeinträchtigung des 
pflanzlichen Gewebes zu färben, ist nicht ausreichend gelungen. Zellu
lose w urde du rch  C hlorzinkjod, verholzte M em branen durch P hloroglu
zin-Salzsäure, V erkorkung  durch Sudan III und C alcium oxalat-lnkriista- 
tion durch  Schw efelsäure m ikrochem isch nachgewiesen. D ie zur Isolie
rung der Saugborstenbündel nötige G ew ebsm azeration erfo lg te bei Holz 
durch  K alium bichrom at und S alpetersäure in der W ärme, bei F rüchten  
(M azeration der Fruchtschale) nach E inw irkung von C hloroform  (W achs
lösung) durch  Kochen mit konz. K alilauge oder durch W asserstoffsuper
oxyd (50%) und etwas Am m oniak in der Kälte. D ie in den A bbildungen 
wie der gegebenen O b jek te  w urden säm tlich nach Abschluß der Holz
bildung fixiert, unm itte lbar darnach  geschnitten oder bis zur U nter
suchung in A lkohol aufbew ahrt.
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4 b. V e r l a u f  d e r  S a u g b o r s t e n  i m  G e w e b e  u n m i t t e l b a r  
n a c h  d e r e n  E i n s e n k u n g ’.

D urch J u n g 1 a r v e n - S iedlungen geführte  Schnitte (Abb. 4, I u. II) 
zeigen die haarfe inen  Saugborsten senkrech t oder in stum pfem  W inkel 
zur O rganoberfläche die G renzschicht (Borke der Triebe, W achsschicht +  
K utiku la der Früchte) durchdringend  und in geradlinigem  kurzem  Ver
lauf meist schon in den unm ittelbar darun terliegenden  P arenchym zell
schichten endend. Bis einige W ochen nach diesem  Vorgang sind in den 
betroffenen  Zellen keine Vierfärbungen zu sehen, eis scheint keine 
nennensw erte Schädigung durch  die F rem dkörper aufzutreten . Erst 
später zeigen sich, wenn überhaupt, geringfügige B raunfärbungen. N icht 
selten findet m an das B orstenbündel nach senkrech tem  W eg durch die 
Borke unverm ittelt zu schrägem  V erlauf nach unm itte lbarste r O ber
flächennähe um gebogen (Abb. 4, II). Es hat den Anschein, daß der Nah
rungsbedarf durch diese oberflächennahe Lage der Saugborstenspitze 
nicht gedeckt w ird, da man diese V erlaufsform  fast durchw egs bei ab
gestorbenen, nicht ‘w eiteren tw ickelten  L arven  antrifft. D ie Saugborsten 
w erden langsam  in das Pflanzengew ebe v o r g e s c h o b e n ,  nicht ein- 
gestofien. Beobachtet man zur Festsetzung reife Junglarven, findet man 
sie in ih rer Fortbew egung eher ruh ig  geworden, die U nterlage an ver
schiedenen Stellen m it der Labium spitze betastend  (Sinnesorgane), bis 
sie an passend befundener S telle verbleiben und bald  langsam e, beinahe 
w ellenförm ig über den ganzen K örper ablaufende K ontraktionen sicht
b a r  w erden, die anscheinend das Einschieben der aus der Labium spitze 
vortre tenden  Saugborsten begleiten.

D er p rim äre  G ew ebsverlauf der Saugborsten ä l t e r e r  L a r v e  n- 
s t a d i e n  zeigt in den verschiedenen un tersuchten  W irtspflanzenarten 
keine besonderen V erschiedenheiten. Von einer glasklaren, scheiden
artigen H ülle von gallertiger Konsistenz um geben, d ringt das B orsten
bündel ziemlich geradlinig zu den tief erliegenden Teilen des R inden
parenchym s. Vor B astfaserbündeln  (Apfel) oder mit C alcium oxalat ge
füllten Zellgruppen (Ribes), die in der V erlaufsrich tung  liegen, schlagen 
die Borsten ziemlich scharf kurzen  tangentialen  V erlauf ein, um das 
H indernis zu umgehen. Von der U m biegungsstelle läuft ein  farbloser 
S trang (Abb. 1) gegen das den W eg versperrende  Faserbündel, ein T ast
kanal der Borstenspitze, die nach Bem erken des W iderstandes wenig zu
rückgezogen w ird. Solche T astkanäle w urden  an H indernissen in der 
Rinde w iederholt angetroffen, sind jedoch m eist nicht, höchstens einfach 
verzweigt, im Gegensatz zu den S tichkanälen  im  Blattm esophyll (in 
Ü bereinstim m ung m it den F eststellungen von Kochs, 1890), gleichwie sie 
daselbst auch bei Aphiden, Pseudococcus (Smith, 1920, 1926) u. a. G attun 
gen beobachtet w urden. Selten d rängt sich die Borstenspitze durch  eine 
Lücke zwischen C alcium oxalatdrüsen führenden  Zellreihen der sekun
dären  Rinde (Ribes). D er B orstenverlauf ist streng i n t r a z e l l u l ä r  (in 
Ü bereinstim m ung mit M orstatt, 1908), nur in w enigen Fällen w erden
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kleine H ohlräum e durchzogen. Bei Pfirsich ist der V erlauf des B orsten
bündels durch die sekundäre Rinde viel unregelm äßiger als bei anderen 
untersuchten  P llanzenarten. Es hat den Anschein, als ob sich die Spit/e 
stets tastend an w echselnden H ärtew iderständen  der reich mit S tärke 
gefüllten Zellen die R ichtung ändernd vorschöbe.

Im K am bium  unm itte lbar an verholzte Zellen anstoßend, findet sich 
gleichfalls eine scharfe Um biegung der Saugborsten und es folgt bei 
ausgew achsenen Stadien oft auffallend langer w elliger Verlauf entlang 
der W iderstandsgrenze im K am ibum  und den anliegenden R inden
schichten in der senkrech t zur Zweiglängsachse geführten  Schnittebene. 
D er d ie H olzreaktion  gebende, auf geringe Strecke; gegen die Rinde vor
stoßende Teil des M arkstrahls w ird  stets um gangen, der ihn kegel
m antelartig  um hüllende im verholzte Teil durchstoßen. D ann biegen die 
Saugborsten w ieder holzw ärts ein zu w eiterem  Kam bialv erlauf. D eren 
Ende (Abb. 2) liegt sehr häufig in einer Kam bium zelle, m itun ter steigen 
die endw ärts wenig verjüng ten  Borsten auch etwas vom K am biah  erlauf 
auf und enden in noch undifferenzierten  Siebzellen unm ittelbar rinden- 
w ärts in K am bium nähe. In einigen Fällen (insbesondere bei Prunus) 
w urde auch beobachtet, daß das w ellenförm ig die R inde durchsetzende 
B orstenbündel ausgew achsener Stadien in das K am bium  ein tritt, wenige 
Zellen daselbst du rchzieh t und dann unm ittelbar über einem  großen 
Holzgefäß endet. D ie Länge der Saugborsten liegt in solchem Falle unter 
dem D urchschnitt. Langer V erlauf im Kam bium  w ird  anscheinend bei so 
günstig gebotener G elegenheit der N ahrungsversorgung überflüssig.

Die V erw endung des Z e i ß ' s c h e n  G L e i t - M i  k r o m a n i p  11 l a-  
t o r s  erm öglicht un ter fo rtdauernder m ikroskopischer K ontrolle die 
Feststellung der unm itte lbaren  K ontak tverhältn isse des C hitinbündels 
zum Pflanzengewebe. D ie sehr biegsam en und elastischen Saugborsten 
können aus ih re r  G allerthü lle  im R indehparenchym  und insbesondere 
auch bei K am bialverlauf leicht w ie aus einer Scheide herausgezogen 
w erden (Abb. 3), die, in den Zellreihen sich als gallertiger K anal an
tastend, zurückbleib t. Ein Festhaften  in Parenchym - oder Kambium- 
zellen erfolgt an keiner Stelle. W ird das Saugborstenbündel durch be
sondere B eanspruchung durch die G lasnadel des M anipulators ge
sp littert, so quillt hyaline Schleimmasse aus der Bruchstelle. Aus der 
G allerthü lle  gezogen, klafft die Borstenscheide häufig.

D ie im Zusam m enhang mit der S tichverletzung und dem S tichkanal 
im R indenparenchym  auftretenden  V eränderungen des Zellinhaltes der 
betroffenen und angrenzenden Zellen sind in ihrem  G rade einigerm aßen 
verschieden nach der Pflanzenart. Besonders bei K irsche w erden aus
gedehnte N ekrosen angetroffen, Zusam m enballung, b raune  V erfärbung 
und V erharzung des Zellinhaltes, die einige Zeit nach der V erletzung 
auftreten . U nm ittelbar un te r der R inde überschreiten  diese B raun- 
verfärbungen  (Kirsche) häufig den Schildum fang an A usdehnung und 
verjüngen  sich kegelförm ig gegen die tieferliegenden G ewebsschichten,
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die halbe R indendicke durchsetzend. In seiner Festigkeit ist dieses ver
änderte  Gewebe sta rk  herabgesetzt; es zerre iß t sehr leicht bei der 
Schnittfiihrung, besonders in N ähe der Einstichstelle. Auch w eiterhin 
beigieiten b raune  N ekrosestreifen den V erlauf der Saugborsten und 
treten auffallenderw eise selbst im Kam bium  und dessen N achbarzellen 
auf- A ndererseits sieht man z. B. bei Ribes und Apfel lange Zeit keinerlei 
V eränderungen des Zellinhaltes im R indenparenchym , dann tre ten  h äu 
figer insei- als streifenförm ige V erfärbungen auf, w ährend  in den K am 
bium zellen und deren U m gebung kaum  nekrotische V eränderungen zu 
sehen sind.

4 c. S e k u n d ä r f o r m e n  d e s  B o r s t e n v e r l a u f  s.
G e w e b s  r e a k t i o n e n

Die m ikroskopischen Bilder über das w eitere Geschehen um die in 
das lebende teilungsfähige K am bium  eingedrungenen Saugborstenbündel 
lassen sich in drei Typen (Abb. 4, 5 und 6, 7 bis 10) zusam m enfassen. 
D eren D arste llung  ergib t die U ntersuchung m ehrjäh riger T riebe mit 
länger zurückliegender Infektion. Sie w erden von Apfel und Ribes 
w ieder ge geben, w urden in analoger W eise aber auch bei den anderen 
U ntersuchungsobjekten  an getroffen.

Abb. 4 zeigt einen Q uerschnitt durch einen v ierjäh rigen  R ibestrieb 
mit erw achsenen, nun abgestorbenem Stadien vorjäh rigen  Befalls. D ie 
Saugborsten verlaufen nach norm alem  Eindringen in die Rinde auf lange 
Strecke flach-wellenförm ig in den kam bium nahen Schichten der sekun
dären  Rinde, ohne eigentlich sichtbaren Zusam m enhang m it de'n funk
tionsfähigen K am bium zellen selbst. Eine U rsache fü r dieses anscheinende 
Meiden des Kambiums ist in der Schnittserie nicht aufzufinden. D er 
Inhalt der betroffenen Parenchym zellen zeigt keine oder keine nennens
w erte B raunverfärbung. Bei K irsche hingegen tr itt  eine solche w ieder 
s tä rk e r hervor. D ie H olzbildung erfolgte nach der Norm.

In der Schnittserie der Abb. 5 (Ribes quer, zw eijähriger Trieb) zeigt 
das Teilungskam bium  K2 eine m uldenförm ige, ziemlich steil randige E in
senkung bis auf die p e riphere  Jahresringgrenze der vergangenen Vege
tationsperiode (das letztverholzte Jahresringkam bium ) Ki. Holz- und 
Rindenzuwachs fehlen in diesem A usschnitt des Triebum fanges. Das 
Kam bium  hatte  in der dein M uldenboden entsprechenden Strecke die 
T eilungsfähigkeit verloren, w urde in den M uldenrändern  verm utlich 
durch die zunehm ende Spannung (dafür sprechen besonders Schnitte 
durch Pfirsichtriebe) in seiner T eilungsenergie gehemmt. G leichfalls 
sekundär spannungsbedingt, zerriß  das R indenparenchym  über der 
Mulde. D ie eingedrungenen Saugborstenbündel zeigen reinen Kambial- 
verlauf und sind in der ganzen Schnittserie als einzige Ursache zur 
R echtfertigung dieses G ew ebszuw achs-Ausfalles aufzufinden. Solche 
M uldenbildungen w urden bei der U ntersuchung m ehrjäh riger T riebe 
mit älteren  Infektionen r e g e l m ä ß i g  angetroffen, s t e t s  im Zu
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sam m enhang mit kam bial am Boden der Senkung verlaufenden  B orsten
bündel. E ine L ockerung des ursächlichen ZusammeiHtanges von Mulden- 
b ildung und Saugborsten, etw a durch die Ansicht sekundären  E ind rin 
gens der le tz teren  in E insenkungen, die durch irgend w elche äußere 
E inw irkung  entstanden, ist ausgeschlossen. K am bialm ulden durch 
äußere V erletzungen u. dgl. zeigen ein ganz anderes histologisches Bild. 
Abnormei G ew ebsbildungen zeigten diese Schnitte w eder in Holz noch 
Rinde

In engem Zusam m enhang m it diesem Bilde steh t Abb. 6, die aus der
selben Schnittserie stam m t wie Abb. 5. Auch h ier senkt sich das 
von einem B orstenbündel durchzogene T eilungskam bium  m uldenförm ig 
in den le tztverholzten  Jahresring , ohne jedoch dessen m arkw ärts ge
legene G renze Ki zu erreichen . D ie Zellneubildung durch das Kam bium  
w urde nicht un terbunden , es liegt eine bloße E inschränkung im Ausmaß 
des geibildeten Gewebes vor. Dem  histologischen Bilde nach, scheint 
in vorliegendem  Schnitt die Teilungsfähigkeit de'r K am bialzellen nach 
der V erletzung noch eine Zeit lang w eiter gegangen und dann  ganz ein
gestellt w orden zu sein. D ie dabei gebildeten Zellen des Xylems u n te r
scheiden sich in G röße und A nordnung vom entsprechenden norm al
gebildeten G ew ebe der Umgebung. Sie m achen in ih rer gleichm äßigen 
le ite rartigen  R ad iäranordnung  und K leinheit den E indruck  eines — 
ohne volle F unk tion  erlangt zu haben — em bryonal verholzten Ge- 
w ebsabschnittes. G roßlum ige T racheen fehlen durchwegs. D ie W ände 
sind etwas dicker, das Lum en einengend, d ie Verholzung (Holzreaktion) 
zeigt keine B esonderheit. B ilder wie Abb. 6 finden sich selten. Daß jenes 
le ite ra rtig  gleichm äßig angeordnete Holzgewebe als eine Hemm ungs- 
b ildung der kam bialen  Teilung aufzufassen ist, kann  auch aus der T at
sache entnom m en w erden, daß es sich regelm äßig als U bergangsgew ebe 
von den durch  die Saugborsten verursach ten  K am bialm ulden zu 
malern H olzgew ebe einschaltet. D ie entsprechenden, dem Phloem  an
gehörenden Zellen fallen ebenfalls durch G leichm äßigkeit und k u rz 
reihenförm ige A nordnung auf, zeigen m itun ter aber auch M ißbildungen 
in der A rt eines Füllgew ebes nach der darüber spannungsbedingt en t
stehenden R indenhöhle zu- In das Lum en solcher R indenhohlräum e 
ragend, w urden  so bei K irsche schlauch- bis fadenförm ige Zellen be
obachtet, verm utlich  N eubildungen d er angrenzenden Parenchym zellen . 
D iese Schlauchzellen en thalten  reichlich S tärke, d ie W ände geben die 
norm ale Zellulose-Reaktion. Ä hnliche Zellformen w erden u. a. von 
R. A braham  (1935) beschrieben, hier Gewebelückein füllend, d ie durch 
die Saugtätigkeit von Plesiocoris rugicollis Fall, auf Apfel entstanden 
sind.

Nach der Schnittzahl der Serie berechnet, beträg t die L ängsausdeh
nung e in e r solchen G ew ebseinsparung der Abb. 5 und 6 0’92 bis T08 mm. 
Bei stä rkerem  Befall finden sich m ehrere  K am bialm ulden, dem nach 
solche Tnselbildungen. im Um fang des gleichen Q uerschnittes. W eiter
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ist bedenken, daß an einer solchen G ew ebseinsparung, bzw. ab
wegigen G ew ebsbildung in der Regel m ehrere  (bis 3) B orstenbündel des 
g l e i c h e n  Individuum s beteilig t sind, da sie ja  nach der Häutung' 
ohne w eitere Verwendung im G ew ebe verbleiben und durch d ie  Saug
borsten  des nachfolgenden Stadium s, die in unm itte lbarer N ähe ein- 
dringen, funktionsm äßig ersetzt w erden. D ie B orstenbündel der ein
zelnen H äutungsstadien  w erden denn auch in den verschiedenen 
Schnitten einer Serie angetroffen.

K o c h s  (1890) un tersuchte T riebe von P runus Murne und P runus 
pendula aus Japan m it Befall von Aspidiotus perniciosus Gomst. und 
erw ähnt gleichfalls m uldenförm ige V ertiefungen im Holze. D eren Aus
maß von 5 mm B reite und bis 9 mm Länge spricht sicher dafür, daß d e  
der gleichzeitigen Saugtätig'keit m e h r e r e r  Individuen, w ahrscheinlich 
einer kleinen Kolonie ih re Entstehung verdanken.

Abb. 7, aus einer Schnittserie durch einen d re ijäh rigen  A pfeltrieb, 
zeigt den V erlauf eines Saugborstenbündels an der letzten Jah resring 
grenze K2, dem nach vollkom m en ins Holz eingeschlossen. Solche Bilder 
w urden in den vielen durchgeführten  Schnittserien sehr häufig ge
funden. Das Einziehen der Saugborsten ins Holzgewebe erfo lg te in der 
S traße eines M arkstrahls in einem der benachbarten  Schnitte. An der 
Umbiegwngsstelle des einsteigenden Astes vom M arkstrahl Mi nach der 
Jahresringgrenze Ka ist eine gallenartige G ew ebsveränderung Ti au f
fallend, die in N achbarschnitten  dem M arkstrahl und darin  verlaufen
den Borstenbündel entlang nach dem T eilungskam bium  K:i zieht. Eine 
ähnliche k le inere G ewebsinsel Ta findet sich im Anschluß an den M ark- 
strah l Mo, gleichfalls im Zusam m enhang mit dem in den N achbarschnitt 
umb i egen den Saugborstenbiind e l.

Nach dei' Definition K üsters sind als G a l l e n  die durch einen frem den 
O rganism us veranlaßten  Bildungsabw eichungen aufzufassen, die eine 
W achstum sreaktion der Pflanze auf die vom Frem dorganism us aus
gehenden Reiz dar st eilen und zu denen der E rzeuger in irgend welchen 
ernährungsphysiologischen Beziehungen steht. Letztere F orderung  ist 
allerdings bei den h ier vorliegenden G ew ebsveränderungen nicht e r
füllt. Sie w ären bei E inhaltung  der Definition als gallenähnliche R e i z 
g e w e b e  von einer A rt Frem d- also tum orartigen  G harak ter aufzu
fassen.

D er norm alen U m gebung gegenüber sind die Zellen dieser R eizsphäre 
k le iner und dünnw andiger, unregelm äßig, un ruh ig  angeordnet. Gefäße, 
die aber kleinlum ig sind, finden sich selten. D ie nachträgliche Verholzung 
zeigt kaum  U nterschiede.

Ü ber die Längsausdehnung solcher G ew ebsgallen im Holz gelten die 
fü r Kambi alm ul den angegebenen Zahlen. Bei H olzverlauf fehlt die 
S ekrethülle in Begleitung des B orstenverlaufs. Sie findet sich nur in 
lebenden Parenchym zellen.
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Ge-websfremde Teilungsreaktionen im H o ^  finden sich auch sonst 
meist im Zusammenhang- mit dem M arkstrahlparenchym , den lebenden 
Y erbindungselem enten von Bast- und H olzparenchym .

In Abb. 8 senkt sich gallenähnliches Reiz ge webe in Begleitung eines 
Saugborstenbündels unm itte lbar vom Kam bium  aus im M arkstrahl 
durch den halben H olzjahresring . Das K am bium  ist rindenw ärts 
gewölbt und an der Stelle der Borstem einführung leicht dellenförm ig 
gesenkt. D ie Zellen dieses veränderten  M arkstrahlholzes sind undifferen
ziert. vollständig ungleich in ih rer Größe und unregelm äßig in ih rer 
Form  und A nordnung. Die W ände sind dünn und geben nur schwache 
H olzreaktion. D er Inhalt en thält reichlich S tärke (Jodreaktion). Im zen
tra len  Teil findet sich ein kleiner, durch S pannungsunterschiede en t
standener Hohlraum - Ähnlich undifferenziertes Gewebe erstreck t sich 
im unm ittelbaren  Anschluß an diesen verholzten Teil des veränderten  
Gewebes auch gegen die Rinde.

Im Zusam m enhang mit der E ntstehung von K am biahnulden und Holz- 
gew ebsreaktionen durch eindringende Saugborstenbündel ist auch 
Abb. 9 aufschlußreich. Das B orstenbündel ist im Schnitt auf seinem 
ziemlich rad iä ren  V erlauf durch die sekundäre R inde sichtbar, es senkt 
sich nahe dem tiefsten P unk t einer K am bialm ulde in der Bahn eines 
kurzen M arkstrahles in das Holz und biegt nach längerem  R adiärverlauf 
zu kurzer tangen tia le r Strecke, um im Lumen eines Holzgefäßes 
enden. W ährend des R indenverlaufs sind zwei N ester (Ni und Na) etw as 
unregelm äßig geform ter, verdicktw  andig er Zellen mit braunneikrotischen 
Inhaltsm assen, an d er U m biegungsstelle im letzten Jah resring  eine 
G ruppe kleiner, dünnw andiger, unruhig  angeordneter Holzzellen (T) 
auffallend. D ie K am bialm ulde selbst ist verm utlich  durch die M itw ir
kung eines anderen B orstenbündels, das einem H äutungsstadium  an
gehört und in einem  benachbarten  Schnitt kam bium nahem  V erlauf 
angetroffen w urde, entstanden.

In teressan te  V erhältn isse zeigt Abb. 10 aus einer Q uerschnittserie  
durch einen zw eijährigen  R ibestrieb. Es sind zwei B orstenbündel im 
gleichen Schnitt angetroffen worden. Das links liegende, von einem 
letzten L arvenstad ium  oder vollentw ickelten Individuum  stammend, 
läuft, von braunnekrotischein Massen begleitet, in traze llu la r durch die 
sekundäre Rinde, sticht in der K am bium gegend in den H olzm arkstrahl 
und zieht in dem selben bis ungefähr zur Jahresringm itte. D ann w eitet 
sich der M arkstrah l gleichsam  in zwei Teilen, d ie e ine  im m er b re ite r 
w erdende H öhle einschließen (Abb. 11), deren Basis die Jah resring 
grenze darste llt. D ie Zellen, die diese Höhle bilden, sind an der mehr 
dem M arkstrah] angehörenden (im Bild linken) Seite gestreckt und 
m arkstrah lähn lich , an der gegenüberliegenden (rechten) W and m ehr 
kubisch und holzzellemähnlich verdickt. D ie an die M arkstrahlhöhle 
grenzenden Zellen zeigen sehr undeutliche H olzreaktion. im Gegensatz 
zur norm algebliebeneu Umgebung, einige Zellen färb ten  überhaup t
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nicht an. Die Zellulosereaktion w ar negativ. D ie unm ittelbar an den 
H öhlenraum  schließenden Zellen wölben sich deutlich  gegen denselben 
vor, an der H öhlenbasis sind sie aufgerissen und mißgebildet. Das 
Bündel nimmt seinen Weg durch die freie L ichtung der Höhle, biegt 
beim  Eintreffen an der Jahresringgrenze, von Nekrosen begleitet, zu 
R adiärverlauf um, wo es bis zum benachbarten  M arkstrahl hinzieht, 
nm in denselben scheinbar ohne Zellreaktion einzubiegen, w ieder rad iär 
gegen die O berfläche rückläufig zu w erden, das Kam bium  zu kreuzen 
und in der sekundären Rinde kam bium nahe zu enden. In diesem Verlauf 
traten  scheinbar keine Gewebsverbildung-en auf. Das zw eite Borsten- 
bündel, das bedeutend kü rzer und schwächer als das erstgenannte ist 
und anscheinend von einem jungen L arvenstadium  stammt, zieht in den 
verbildeten  M arkstrahl durch dessen Höhle, und endet in nekrotischen 
Massen der Jahresringgrenzei.

Ein der Abb. 10 sehr ähnlicher Schnitt, gleichfalls mit Verlauf des 
Saugborstenbündels durch eine M arkstrahlhöhle, innere Jah resring 
grenze und Rückläufigkeit im N achbarm arkstrah l, kam  auch von Apfel 
zur Beobachtung.

4 d- A u s w e r t u n g d e r b e o b a c h t e t  e n V e r l a u f  s f o r m e n 
u n d  C e w e b s r e a k t i o n e n

Eine E rk lärung  für das im histologischen Bild beobachtete V erhalten 
des eingedrungenen Saugborstenbündels gleichwie des betroffenen 
Pflanzengewebes ergibt, unter B erücksichtigung des A lters der Parasi- 
tierung und des Zeitpunktes der F ixierung in bezug auf den Stand der 
V egetationsperiode (Jahreszeit), die B etrachtung des kam bialen Zell- 
b ild u n gs v er laufe«.

Das Kam bium  ist ein durch fortlaufende Zellneubildung sich ver
jüngendes, auf em bryonaler Stufe bleibendes und dadurch auf jede Ver 
letzung reak tionsbereites Gewebe. D urch seine Teilungen wird das 
sekundäre D ickenw achstum  bew irkt. D urch tangentiale Teilungen einer 
Kam bium zelle entsteht eine neue K am bium -Initialzelle, der nach außen 
und innen in rad ia ler K am bium zellreihe G ew ebem utterzellen anliegen, 
die unm ittelbar oder nach einer aberm aligen T agentialteilung zu D au er
elem enten von Xylem oder Phloem differenziert werden. Nach innen 
geben die Kambiuminitialem Tochterzellen in größerer Zahl ab.

Die Tätigkeit dieses kam bialen D ickenw achstum s beginnt mit dem 
vollen Einsetzen der V egetationsperiode und w ährt bis gegen Ende des 
Sommers. U nter vorliegenden klim atischen Bedingungen w urde an den 
m eisten O bstarten  der Aufbau des Jahresringes durchschnittlich von 
anfangs Mai bis etw a Mitte; Septem ber, im Xylem nach der A rt m ehr 
oder m inder deutlich als F rüh- und Spätholz differenziert, beobachtet.

Das Saugborstenbündel der letzten Larven- und des erw achsenen 
w eiblichen Stadium s dringen, durch die Länge der Borsten befähigt, ins
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Kambium. In der rad ia len  K am bium zellreihe ergeben sich nun dreierlei 
M öglichkeiten des Verlaufes, bzw. der E inw irkung und R eaktion 
(Ab'b. 12).

W ird die Schichtebene der bereits gebildeten undifferenzierten  oder 
em bryonal in der sich teilenden Initialzelle dazu vorbestim m ten 
P h l o e m - M u t t  e r  z e l l e n  (Abb. 12) durchzogen und zur F unk tions
unfäh igkeit verändert, so w ird das B orstenbündel in der fo rtsch reiten 
den Zellneubildung von der ungesohädigten Schicht der K am bium 
initialzellen  her scheinbar rindenw ärts verschoben, es entstehen B ilder 
der Abb. 4. Meist ist dieser R indenverlauf gestreckt. F lach w ellen
förm iger kann  durch  verschiedene G rößendifferenzierung der Paren- 
chym zellen, Spannungsdifferenzen im G ew ebe u. a. bew irk t werden. 
D iese S ekundärverlaufsform  findet sich selten. Ih re  E ntstehung  ist ge
geben, wenn die Saugborstenspitze nach P erzeption  des H olzw ider
standes aus der K am bialschicht leicht zurückzieht und dann in die be
sprochene Phloem-MutteTSchicht einlenkt. Sie wird vor allem  w ä h 
r e n d  d e r  W a c h s t u m s p e r i o d e  ( S o m m e r g e n e r a t i o  n) des 
Kambiums eintreffende' B orstenbündel betreffen. Bei längerlebigen 
Stadien (Kap. 2) sind d ie Saugborsten tro tz A bhebung aus dem K am bium  
zu w eiterem  Suchverlauf befähigt, der auch nach dem K am bium  w ieder 
zu rückkehren  kann.

Eine w eitere M öglichkeit ist das E indringen der Saugborsten in die 
K a m b i u m - I n i t i a l z e l l s c h i c h t .  D adurch  w ird dessen w eitere 
Zellneubildung un terbunden , es entstehen Bilder, wie sie Abb. 5 und 6 
zeigen. K am bium m ulden, die sich m ehr oder weniger tief ins Holz e in 
senken, bzw. der Jahresringzuw achs in betreffender A usdehnung über
haupt fehlt. An solcher M uldenbildung ist verm utlich auch ein von den 
ausgeschalteten Kamibialzellreihen auf d ie benachbarten  Kambium- 
initialen  sich ausbre itender Hem m ungsreiz, verbunden  mit au ftretenden  
w achstum shem m enden Spannungsunterschieden und nicht zuletzt die in 
M ehrzahl vorhandenen H äutungs-Saugborstenbündel des gleichen Indi
viduum s beteiligt.

Ob D arste llungen  der Abb. 5 oder 6 entstehen, hängt vom Zeitpunkt 
des D urchziehens d e r Kambiums chicht ab. D ring t das Borstenbündel 
w ä h r e n d  lebhafter Teiilungstätigkeit, m itten w ährend der Vegeta
tionsperiode ein (Som m ergeneration), nachdem  das im W achstum  be
findliche K am bium  schon eine gewisse Menge Holz und Rinde gebildet 
hat und zu r H olzbildung vorbestim m te M utterzellen sich bald  differen
zieren und verholzen, so entstehen A naloga zu Abb. 6. D ie Ansicht, daß 
bei dieser seichten M uldenbildung, die nur einen Teil des H olzjah res
ringes betrifft, dem histologischen Bild nach die kam biale Teilungsfähig
keit noch eine Zeitlang nach der V erletzung gehem m t w eiterbestehen 
kann, w urde bereits anläßlich der B esprechung der A bbildung erw ähnt. 
E indringen des Saugborstenbündels nach Abschluß der kam bialen 
T eilungsperiode und Verholzung, dem nach V orhandensein des Bündels
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im Kam bium  im  B e g i n n  d e r  n e u e n  V e g e t a t i o n s p e r i o d e  
(Überw interungsform en) fü h rt hingegen in die R ichtung der Abb. 5.

D ie kam biale Zellbildung weist noch auf eine d ritte  M öglichkeit, das 
E indringen des Saugborstenbündels in die Schicht der H o l z - M u t t e r 
z e l l e n  oder die bere its aus diesen differenzierten  X ylem teile v o r 
deren Verholzung. D ie Borsten w erden im w eiteren D ickenw achstum  
(durch die unbeschädigten Kam bium initialen) in das Holz aufgenommen. 
D ieser Fall ist gleichwie der vorige häufig und das A uftreten  des einen 
oder anderen nur vom Stand der V egeiationszeit abhängig. F ü r vor
genannten w urde dies bereits dargestellt. D ring t das Borsienbündel 
w ä h r e n d  d e r  Z e i t  l e b h a f t e n  D i c k e n w a c h s t u m s  (Spät
stadien der Ü berw interungsform  und Sommengeneration) bis zum Holz- 
w iderstand, befindet es sich also in schon gebildeten, aber noch unver- 
holzten Holzelem enten, w ird es inm itten des Holzteile's eines Jah res
ringes aufgenommen. In gleicher W eise erfolgendes, aber g e g e n  
E n d e  d e r  D i c k e n s w a c h s t u m s p e r i o d e  (H erbstgeneration), 
schließt das ■Borstenbündel an der Jah resringgrenzc in das englum ige 
Spätholz ein, es entstehen Bilder w ie die Abb. 7, 9 und 10.

F ü r die A ufnahm e des Borsteinbündels im Xylem gewebe v o r dessen 
V erholzung spricht, daß die Zellreiihen, welche (besonders bei Kirsche) 
dasselbe im Holz einschließen, sehr häufig durch Fehlen der Wand- 
verdickung und Verholzung ch arak te ris ie rt sind.

Einschluß in den H olzjah resring  kann  schließlich auch erfolgen, wenn 
es im Falle der Abb. 6 dem bloß in seiner Teilungsenergie geheimnten 
K am bium  gelingt, das B orstenbündel in die dem Xylem zugeteilten 
Zellen abzuschieben und so seine w eitere T eilungsfähigkeit zu sichern. 
D ie R e a k t i o n s g e w e b e  sind als frem dkörperbedingte R eizreaktio
nen noch te ilungsfähiger kam bium naher Zellen erk lä rbar.

D er im vierholzenden H erbstholz (Abb. 10) im Tangential verlauf an 
der Jahresringgrenze eingeschlossene oder ansonst in den H olzteil auf
genom m ene (Abb. 9) Borstenteil w ird durch das nachfolgende D icken
w achstum  gleichsam in das H olzinnere einbezogen. D er p rox im ale Teil 
des B orstenbündels w ird durch  den M arkstrahl passiv nachgezogen, in 
Abb. 10 anscheinend auch der distale (durch den M arkstrahl M2) auf 
gleiche W eise eingezogen. Ein aktives Vorschieben anzunehm en, kommt 
wegen der diesbezüglichen zeitlichen W idersprüche kaum  in B etracht. 
Das B orstenbündel Bi stam m t von einem  überw in terten  vollentw ickelten 
oder der V ollentw icklung nächstliegenden Larvenstadium , das den 
B e g i n n  der nächsten V egetationsperiode sicher nicht lange überlebte.

5. Auswertung und Folgerungen für die Praxis
Die dem P rak tik e r des O bstbaues b e i Befall durch Aspidiotus p e rn i

ciosus Comst. auffallenden und eingangs (Kap. 3) zusam m engefaßten 
Schadensbilder, beruhen  nach den vorstehenden U ntersuchungsergeb
nissen an den Trieben in einer Beeinflussung der kam bialen Zellteilung
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durch die eingesenkten Saugborstenbündel, erst sekundär — bei Massen
befall verm utlich aber nicht weniger ausschlaggebend — auf dem E nt
zug der N ahrungsstoffe. Schädlich sind dem nach vor allem  erst jene 
Stadien, denen Saugborsten entsprechende Längen haben, um bis auf den 
H olzkörper vorzudringen. Doch ist die Schadensbedeutung d e r  e i n 
z e l n e n  G e n e r a t i o n  e n vollkommen ungleich. Sie ist, abgesehen 
vom Saftentzug und dessen Folgen vor allem  auf die F ruchtb ildung  
(s. u.) geringfügiger bei Stadien, die w ä h r e  n d des kam bialen 
D ickenw achstum s eindringen (Spätstadien der Ü berw interungsgenera- 
tion und Som m ergeneration) und deren Borsten in den H olzkörper ein
bezogen w erden. D em gegenüber steht die H auptschädigung durch 
Hemmung oder vollständige A ufhebung der kam bialen Teilungen, ver
ursacht durch Saugborsten, die n a c h  Abschluß der H olzbildung ins 
Kambium einziehen (Herbstgeneration) und besonders den halb
erwachsenein überw in ternden  Stadien angehören- Eine auf dieser Er
kenntnis aufbau-ende erfolgreichste Bekäm pfung müßte- dem nach im 
H erbst unm ittelbar nach beendeter H olzbildung, spätestens vor der Ent
stehung der L arvenstadien, die zur Ü berw in terung  am geeignetsten sind, 
erfolgen. D ieser Zeitpunkt liegt jahreszeitlich und klim atisch v er
schieden. Seinei- E inhaltung  gegenüber liegen die Schw ierigkeiten 
der A nw endungsbreite der K arbolineen und M ineralöle, die derzeit zur 
B ekäm pfung der D iaspinen noch hauptsächlich A nw endung stehen. 
D er  ̂orzug gebührte  diesfalls der Begasung.

Die K a m b i a I m u I d e n ,  die durch Aspidiotus perniciosus Comst- an 
Trieben entstehen, sind häufig m ikroskopisch bloß angedeutet, da sie 
gleichwie die H öhlenbildung im R indenparenchym  von den H äuten der 
Borke überdeckt w erden. An Stellen schon mit freiem  Auge sichtbarer 
Einsenkungen auch der Borke (besonders an R ibestrieben) sind meist 
inselförm ige Massenbesieidlungen verantw ortlich. Es handelt sich dies
falls schon eine ausgedehnte F lächenschädigung des Kambiums.
S tark befallene, besonders jüngere Triebe sterben dann ab. wie in Be
fallsgebieten sehr oft zur Beobachtung kam. D irek te V erkrüppelungen, 
wie sie durch Epidiaspis betu lae Bär. bisweilen an B irn trieben  en t
stehen, w urden, durch Aspidiotus perniciosus Comst. hervorgerufen, 
nicht beobachtet. Häufig fand man in Befallsgebieteu sta rk  besiedelte 
m ehrjäh rige  Stäm m chen oder Äste, an denen die m ikroskopische U nter
suchung auch K am bialm tilden nur in geringem  Ausmaß aufdeckte. D ies
bezüglich angestellte U ntersuchung und Beobachtung ergab, daß die 
fast förm liche V erkrustung  vor allem  von ü o m m e r s t a d i e n  
stammte, deren B orstenbündel, im Holz eingeschlossen, denn auch 
reichlich vorhanden w aren, w ährend anscheinend w itterungsbedingt 
oder durch zeitw eilige Bekäm pfungsm aßnahm en und nicht zuletzt Para- 
sitierung, die gegen den H erbst zunahm, die H erbstgeneration  und da
mit Ü bierw interungsform en sta rk  eingeschränkt w urden. Es e rk lä rt sich 
dadurch, daß un ter solchem Zusammenspiel selbst sta rk  befallene
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Gewächse lange ohne äußerlich erkennbare  Schädigung verbleiben 
können.

Die g a l  l e n a r t i  g e n G e w  e b s v e r b i l  d u n  g e n  im Holz sind 
prak tisch  n i c h t  ausschlaggebend. Das benachbarte  norm al verbliebene 
Holz liefert genügend Ersatz, um eine F unktionsstörung zu vermeiden.

Das m ikroskopische Bild des "Verlaufes der Saugborsten Gewebe 
sowie die histologischen V erhältnisse der G ew ebsreaktionen zeigen bei 
den verschiedenen W irtspflanzen k e i n e  auffallenden V erschieden
heiten. Wenn der P rak tik e r beobachtet, daß zum Beispiel Pfirsich 
weniger angegangen wird, so scheint dies in W achsüberzug sowie 
W iderstandsfähigkeit und leichter Ablösung der Borke; zu liegen, wie 
andererseits auch die Zusam m ensetzung der Ge webssä fte (Juglans regia) 
ein wichtiges abhaltendes Moment g e g e n  saugende Insekten darstellt. 
Letztbezügliche U ntersuchungen sind noch nicht abgeschlossen. W erden 
solche eher gem iedene Pflanzen aber befallen, so reagieren  ih re  Gewebe 
nicht abwegig. K irsche leidet besonders durch die auffallende, die G e
webe durchsetzende Gum m ibildung. Die K am bialm ulden sind häufig 
schon m ikroskopisch auf den Schnittflächen recht deutlich.

Eine A bgrenzung von geschädigten Bezirken vom gesunden Gewebe 
durch nachträgliche V erkorkung, wie sie bei anderen Diaspinen in der 
L ite ra tu r vereinzelt beschrieben wur den (Kochs 1890). tr itt bei Aspidio- 
tus perniciosus Comst. nicht auf. Auch Rinden risse (M orstatt 1908) 
konnten selbst bei sehr starkem  Befall n i c h t  eindeutigen Zu
sam m enhang mit dem Schädling gebracht werden.

Das K leinbleiben befallener F lüch te , in denen die Saugborstenbündel 
meist ohne unm ittelbaren Zusam m enhang mit den G efäßbündeln in den 
Zellen des Fruchtfleisches endigend vorgefunden w urden, erscheint als 
eine Sekundärerscheinung nach starkem  ansonstigen Befall des Holzes, 
insbesondere ausbeutenden Saftentzuges durch Som m erstadien. So 
bleiben Früchte (besonders Apfel) von derartigen  küm m ernden Bäumen 
auch klein, selbst wenn sie nur geringe Besiedlung zeigen. V erk rüppe
l ung der F rüchte durch den Befall (auch an Birne im G egensatz zu Epi
diaspis betu lae Bär.) ist recht selten anzutreffen. D urch lokale Saft
entziehung und dadurch gehemmtes W achstum  des Fruchtfleisches w äre 
sie e rk lä rbar. Doch ist das diesbezügliche Kom pensationsverm ögen der 
Frucht doch ganz bedeutend.

Eine ganze Reihe von Fragen sind in dem großen Komplex vorliegen
der A rbeit noch offen und zum Teil in B earbeitung. So die ganze m ikro 
chem ische und zellphysiologische Seite der Zusam m enhänge von saugen
dem Parasiten  und W irtsgewebe, nähere U ntersuchungen über N atur 
und W irkung des in das Pflanzengew ebe eingebrachten Speichelsekretes, 
solche über die Scheidensubstanz der Saugborsten und w eiterhin u. a. 
eingehende U ntersuchungen über die A nfälligkeitsunterschiede, soweit 
sie mit dem Chemism us der Zelle und dem histologischen Bild im Zu-
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sam m enhang stehen. Alles in  ih rer A usw ertung fü r die P rax is des O bst
baues so wichtige, gleichw ie entomologisch in te ressan te Fragen, über die 
b isnun die L ite ra tu r recht wenig und unvollkom m en Aufschluß gibt.

6. Zusammenfassung
Eingangs w urden  U ntersuchungsergebnisse zur M orphologie von Aspi- 

diotus perniciosus Comst. sowie biologische D aten w ieder gegeben, so
weit sie fü r die A rbeit grundlegend w aren. Es w urden die Saugborsten
längen der verschiedenen Entw icklungsstadien  gemessen.

W eiterhin kam  durch M ikrotom schnitte der V erlauf der Saugborsten 
in T rieben verschiedener O bstgewächse und Zierpflanzen sowie in deren 
B lättern  und F rüch ten  zur U ntersuchung und Beschreibung.

Es w urden  F ärbem ethoden angew andt und durch A rbeiten mit dem 
Zeißschen M ikrom anipulator die näheren  K ontak tverhältn isse der Saug
borsten  zum Pflanz en ge webe festgestellt. In Schnitten durch s ta rk 
befallene m eh rjäh rig e  Triebe, in w elche Saugborsten w ährend  frü h e re r 
D ickenw achstum sperioden eingesenkt w urden, konnten auffallende Ver
schiedenheiten sowie R eaktionen des Pflanzenge web es beobachtet 
w erden:

1. Sicher sekundären- V erlauf alter Saugborsten w ellenförm ig im 
Rindengew ebe ohne erkennbare  Beziehung zur Kambiumzone.

2. E insenkung bis tiefe  M uldenbildung des Kam bium s in das Holz
gewebe durch  H em m ung oder A ufhebung der Teilungsfähigkeit der ver
letzten und benachbarten  K am bialzellreihen. D ie R inde über diesen 
M ulden ist zerrissen, zeigt auch Zellm ißbildungen.

3. Saugborsten im Jahresring  eingeschlossen, dort gallenartige Ge- 
webs Verbildungen, H öhlen in den Zugangsm arkstrahlen  u. a. ver
ursachend.

D iese verschiedenen Ergebnisse des histologischen Bildes w erden un ter 
B erücksichtigung der kam bialen Z ellneubildungsart e rk lä rt. M ikroauf
nahm en und Zeichnungen nach m ikrospokischen B ildern und Auf
nahm en belegen die Ergebnisse.

Ein gesondertes K apitel behandelt den Zusam m enhang der vorliegen
den F eststellungen mit dem prak tischen  O bstbau.

Summary
Histological researches on feeding of San José scale 

(Aspidiotus perniciosus Comst.)
The researches as described  in this paper w ere carried  out on m icro

tom e slices especially  of shoots of fru it trees and shrubs in particu lar.
The b ristle  fascicles, troughout the whole of the ir course in the  p lan t 

tissue, are  su rrounded  by a je lly -like  cover, from  w hich th e  b ristles may 
be easily  rem oved by using the Zeiss m icrom anipulator.
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Necrotic cells could be found in the surroundings of the insertion 
canal in general only on cherry  trees. As to the position of the m outh 
bristles th ree  types m ay b e  classified:

1. The b ristle  fascicles a re  in the phloem near the cambium, w ithout 
causing any trouble in the form ation of the tissue.

2. The b ristle  fascicles w ill th ru s t into the cam bial layer p reven ting  a 
norm al form ation of new xylem  and phloem  so tha t deep coves in the  
wood cylinder will be form ed; there  w ill be m isform ations of cells and. 
as a consequence of tissue tensions, caverns in the  phloem-

3. The b ristle  fascicles are in the wood cylinder, only causing slight 
local m isform ations of the tissue; sometimes they will t ur n outside again 
in a m edullary  ray.

The form ation of these th ree  respective types of position of the b ristle  
fascicles m ay be explained in the following w ay: T ype 2 w ill develop 
w henever the b ristle  facicles will th ru st into the cam bial layer itself; 
type 1 when the b ristles will get into the phloem  m other cells situated  
outside the cam bium  in itial cell layer; ty p e  3 when they will get into the 
xylem  m other cells situated  inside the cam bium  initial cell layer.
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Abb. 1. T astkanal der durch das R indenparenchym  dringenden 
Saugborsten an Bastfaserbündel (Apfel). Nach 270facher V ergrößerung.

Abb. 2. Klaffendes Ende des Saugborsteinbündels 
im Gewebe. 540 fache V ergrößerung.
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Abb. 5. Q uerschnitt durch zw eijährigen T rieb von Ribes mit Saug- 
borstenbündel (I. IT, III) und K am bium ninlde bis zur Jahresringgrenze. 
I und II stammen vom gleichen Individuum , II und III enden in einem 

Nach bar schnitt d e r  gleichen Serie.
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Abb. 6. Q uerschnitt durch zw eijährigen  Trieb von Ribes m it 
Saugborstenbiindel und H em m ungsbildung (Reiz ge webe) 

der kam bialen  Teilung.
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Abb. 7. Q uerschnitt durch  d reijäh rigen  Apf eit rieb. Saugborstenbündel
an der Jah resringgrenze ins Holz eingeschlossen. G allenartige Ge'webs 

V eränderung im Holz (Ti, Ta), 
a und b: Ü bertrittsste llen  der Saugborsten in Nachibarschnitt.

____ JiAtwv>.cy>AOv\Av(h'vi'w\-
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. 9/o » ^ G > ^v v d K v v v v ch » i A/vv 
<ju*yv\. ^4'<X£tAoiVs4vW»̂ fc -tJvwl-  
tyCî e/wcC •

___ âkhXAAA-vÛcyUZyV̂ e-.

Abb. 8. Q uerschnitt du rch  zw eijährigen A pfeltrieb. A bnorm  gallenartig  
verbildetes M arkstrahligewebe nach ein gedrungenem  Saugborstenbündel

(2- Larvenstadium ).
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Abb. 9. Q uerschnitt durch zw eijährigen A pfeltrieb. Saugborstenbündel 
in M arkstrah lbahn  im Holz. Ni und Ns Rindenneister mit nekrotischem  
Inhalt. T gallenartige G ew ebsverbildung (Holz) in Zusam m enhang mit

M arkstrahl.

Abb. 10. Q uerschnitt durch zw eijährigen T rieb von Ribes mit zwei 
Saugborstenbündel im H olzverlauf. Siehe Text.
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Abi). 1t. M arkstrah lhöhe von Abb. 10 mit Details. 
3 40f a ch e V er größer u n g.
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Abb. 12. Schem atische D arste llung  zur E rk lärung  der sekundären  
V erlaufsform en der Saugborsten im Gewebe.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien.)

Die Wirkung von
Dinitro-ortho-Kresol - Mineralölkombinationen 

im Frostspritzverfahren
Von

F. B e r a n

Das von m ir vor geschlagene F rostsp ritzverfah ren  (F. ßeran , 1948, 
1949. 1950) hat rasch Eingang1 in d ie  obstbauliohe P rax is gefunden 
(W. Philipp, 1949; K. Theim er, 1949). D ie U ntersuchungen über die Eig
nung ölhaltiger W interspritzm ittel (Mineralöl, Teeröl, M ineralöl-Teeröl- 
kom binationen =  M ineralölobstbaum karbolineum ) fü r dieses Verfahren, 
die ich in den Jahren  1946 bis 1949 in großem  U m fange ausführte , v e r
schafften uns K larheit sowohl über di© theoretischen G rundlagen des 
„Frosteffektes“ bei der W interspritzung  als auch über die p rak tische 
Eignung und die w irtschaftlichen V orteile des neuen V erfahrens. Offen 
blieb noch die F rage der V erw endbarkeit kom bin ierter D initro-o-K resol- 
M ineralölprodukte, der sogenannten Gelböie, zur F rostspritzung. D er 
Zusatz von D initro-K resol zu M ineralöl bezw eckt d ie S teigerung der 
oviziden W irkung, die bekann tlich  — w enn m an von T etranychus sp. 
absieht — bei M ineralö lprodukten nicht befriedigend ist.

W ährend  der V egetationsruhe 1949/50 setzte ich mein© Frostspritz- 
a ersuche un ter E inbeziehung von G elbölen fort, deren  E rgebnisse nun
m ehr vorliegen. F ü r die U nterstü tzung  bei der Anlage. A usführung und 
A usw ertung der Versuche habe ich F rau  D r. H. Böhm und den H erren
O. Böhm, Dr. O. Schreier und D r. J. H enner zu danken.

Versuche:

D initro-o-K resol : 
Kohlenwasserstoff e : 
W asser:
Sied e ve rlau f des Öles

1. Versuchspräparate:
G e l b  ö l p r o d u k t  A
5%'

81%
12%

es destillieren  bis 350° C 19’8% 
es destillieren  bis 360° C 66'9% 

Spezifisches Gewicht des Öles: 0'900/20° C 
D im ethylsulfatzahl: 10

G e l b  ö l p r o d u k t  B 
D initro-o-K resol: 4'2%
Kohlenwasserstoffe: 69'0%
W asser: 24’2%
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Siedeverlauf des Öles:
es destillieren  bis 330° C 14% 
es destillieren  bis 360° C 61’4%

Spezifisches G ewicht des Öles: 0’905/20° C
D im ethy lsu lfa tzah l: ^ 5

2. Versuchsdurchführung:
Die V ersuche w urden an F reilandbäum en in m ehreren  K leingarten- 

anlagen am nördlichen S tad trand  von W ien ansgeführt. Zur Behandlung 
kam en Bäume aller A rten  und Baum form en. D er G roßteil der"behandel
ten Gehölze w ar von San-Jose-Schildlaus befallen. D ie Spritzungen e r 
folgten mit M otorspritzen, K arrenspritzen , H ochdruck-R ückenspritzen 
und N iederdruck-R ückenspritzen  (W eingurtemspritzen), um das Ver
halten der verschiedenen S pritzgeräte bei d e r  F rostspritzung  beobachten 
zu können. Vor D urchführung  der B ehandlung w urde .der Befallsgrad, 
das V erhältnis der toten zu den labenden Schildläusen und der G esund
heitszustand jedes zu behandelnden Baumes im Y ersuchsprotokoll fest
gehalten.

3. Versuchskontrolle:

D ie K ontrolle der W irksam keit der Behandlungen gegen Aspidio- 
tus perniciosus erfolgte im April bis Mai. An jedem  Baum wurden 
m indestens 300, meist aber 700 bis 1000 Schildläuse aufgedeckelt, um die 
toten von den lebenden Schildläusen unterscheiden zu können. Aus den 
A uszählergebnissen konnte der P rozentsatz der toten Schildläuse (b) und 
daraus die W irksam keit in Bezug auf die unbehandelten K ontrollbäum e 
(k) nach der Form el

100 (b -  k)
W =  ------------- 5---

100 — k

errechnet w eiden. F ü r die W irksam keitskontro lle w urden nur die m ittel
sta rk  bis sta rk  verlausten  Bäume herangezogen, w ährend  die Feststellung 
der K nospenverträg lichkeit der B ehandlung von der Zeit des Knospen- 
schwellens an durch w iederholte K ontrollen geschah.

4. Ergebnisse:

a) W i r k s a m k e i t  g e g e n  A s p i d i o t u s  p e r n i c i o s u s  

V e r s u c h  1:
Tag der B ehandlung: 19. 12. 1949
T em peratu r: +  2° C
M ittel: G elbölprodukt A 4%
Zahl der kon tro llierten  Bäume: 8
W irksam keit .gegen Aspidiotus perniciosus bezogen auf 

unbehandelte  K ontrolle (W) =  100%
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V e r s u c h
Tag' der Behandlung: 19. 12. 1949
T em peratur: +  2° C
M ittel: G elbölprodukt B 4%
Zahl der kon tro llierten  Bäum e: 22
W =  98'2% ±  2'55

V e r s u c h  5:
Tag der B ehandlung: 19. 12. 1949
T em peratur: +  3° C
M ittel: G elbölprodukt B 4%
Zahl der kon tro llierten  Bäum e: 26 
W =  98'3% ±  4'62

V e r s u c h  4:
Tag der B ehandlung: 27. 1. 1950
T em peratur: — 2 bis — 4° C
M ittel: G elbölprodukt B 2%
Zahl der kon tro llierten  Bäume: 10
W  =  99'8% ±  0'54

V e r s u c h  5:

Tag der Behandlung: 27. 1. 1950
T em peratur: — 3 bis — 4° C
M ittel: G elbölprodukt A 2%
Zahl der kon tro llierten  Bäume: 21
W =  99'7%.± 0'55

V e r s u c h  6:

Tag der Behandlung: 27. 1. 1950
T em peratur: — 5 bis — 4° G
M ittel: G elbölprodukt B 2%
Zahl der kon tro llierten  Bäume: 9
W =  98'5%' ±  1 '87

V e r s u c h  7:

Tag der B ehandlung: 27. 1. 1950
T em peratur: — 3 bis — 4° C
M ittel: G elbölprodukt A T5%>
Zahl der kon tro llierten  Bäume: 5
W =  86 8% ±9'85

V e r s u c h  8:
Tag der B ehandlung: 6- 2. 1950
T em peratu r: — 2 bis — 4° C
M ittel: G elbölprodukt B 2%
Zahl der kon tro llierten  Bäum e: 22
W =  98'9% ±6T 1
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Y e r s u c h  9:
Tag1 der Behandlung: 6- 2. 1950
T em peratu r: — T5 bis — 3° C 
M ittel: G elbölprodukt B 2'5%
Zahl der kontrollierten Bäume:
W =  100%
K ontrollen unbehandelt: 23 Bäume mit durchschnittlich  25'9% toten

Schildläusen

Die V ersuche zeigen, daß auch die G elböle den „F rostetfek t“ ergeben. 
D ie zw eiprozentige Em ulsion des G elbölproduktes A ergab bei F rost
tem per atu reu  annähernd  den gleichen A btötungserfolg w ie das gleiche 
P roduk t in v ierp rozen tiger K onzentration bei W arm spritzung. Ebenso 
w ar die zw eiprozentige Em ulsion des P räp ara te s  B bei F rostspritzung  
der vierprozentigen Emulsion, bei T em peraturen  ober Null G rad  an 
gewandt, zum indest ebenbürtig . Im m erhin geht z. B. aus dein Versuch 7 
hervor, daß bei den G elbölprodükten auf keinen Fall mit den K onzentra
tionen u n te r die H älfte d e r  N orm alkonzentrationen herabgegangen 
w erden darf, w ie dies bei M ineralölen und M ineralölobstbaum karbo- 
lineum  ohne w eiteres möglich ist. D er durch F rost erzielte w irkungs
steigernde Effekt ist bei den Gelb ölen etw as geringer als bei den reinen 
Ö lpräpara ten , er gestattet aber tro tzdem  die H erabsetzung der Kon
zentration  auf die H älfte.

b) K n o s p e n  V e r t r ä g l i c h k e i t  
Behandelt w urden insgesam t folgende Gehölze: 227 Birnen, 77 Apfel, 

26 Zwetschken, 14 M arillen, 14 Kirschen, 6 Pfirsiche verschiedenster 
Sorten, die im  einzelnen nicht bestim m t w erden konnten. Mit Rücksicht 
aber darauf, daß schon im V orjah re  genaue S ortenverträg lichkeitsver
suche angelegt worden w aren (Beran, 1949), w ar es nur wichtig, fest- 
znstellen, ob sich die G elböle hinsichtlich der K nospenverträglichkeit 
bei der F rostspritzung  anders verha lten  als die reinen M ineralölprodukte.

Auch dieser V ersuch bestä tig te  die bisherigen m ehrjäh rigen  E rgeb
nisse, indem  in keinem  Falle eine durch die F rostsp ritzung  hervor
gerufene K nospenschädigung, ja  selbst keine Entw icklungshem m ung fest
gestellt w erden konnte.

c) T e c h n i s c h e  E r f a h r u n g b e i  d e r  F r o s t s p r i t z  u n g 
Bei T em peratu ren  bis — 5° C tra ten  w eder bei V erw endung der 

Rückenspritzen, noch der Motor- oder K arrenspritzen  irgendw elche 
nennensw erten  Störungen durch  V ereisungen ein. H ingegen m ußte in 
einem Falle bei T em peratu ren  zwischen — 6° C und — 10° C die A rbeit 
wegen V ereisung von Sohlauchanschlüssen (M otorspritze) und der Ven
tile (K arrenspritze) eingestellt w erden. Bei diesem Versuch m ußten a lle r
dings alle A rbeiten, einschließlich der V orbereitung des Spritzm ittels, 
B rühenbereitung, Spritzenfüllung, im freien G elände ausgeführt werden.
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d) S p r i t z b r ü h e n  v e r b r a u c h
im H inblick auf die sehr verschiedene Baum form  und Baum größe w ar 

es schwierig, in diesem Versuch vergleichende F eststellungen über den 
Spritzbrühem verbrauch bei W arm- und F rostspritzung  zu m achen. 
Im m erhin konnte beobachtet w erden, daß der B rühenverb rauch  bei der 
F rostspritzung  im allgem einen geringer als bei der W arm spritzung ist- 
so daß die M ateria lersparn is über die durch  die K onzentrationsherab
setzung ein tretende fünfzigprozem tige E insparung noch hinausgeht.

Zusammenfassung:
1. D ie in den Jahren 1946 bis 1949 ausgeführten  Versuche, die zur E nt

w icklung des „F rostsp ritzverfah rens“ führten , w urden in der Vegeta- 
tionsruhe 1949/50 auf D initro-o-K resol-M ineralölgem ische, die sogenann
ten ..Gelböle“, ausgedehnt.

2. Die Versuche ergaben auch bei den Gelbölprodukten eine Wirkungs
steigerung gegen Aspidiotus perniciosus bei Anwendung bei Tem
peraturen unter Null Grad.

5- D er „Frosteffekt“ gestattet auch bei G elbölen die H erabsetzung der 
zur F rostspritzung  verw endeten  K onzentrationen auf die H älfte  der N or
m alkonzentrationen.

4. D ie an m ehr als 300 Bäumen verschiedener O bstarten  ausgeführten  
V ersuche ergaben keinerlei nachteilige Beeinflussung der Knospen bei 
A nw endung der Gelböle im F rostsp ritzverfah ren .

5. Bei T em peratu ren  zwischen 0 und — 5° C tra ten  keine Störungen 
durch V ereisungen der G eräte (M otorspritzen, K arrenspritzen , Hoch
druck-R ückenspritzen , N iederdruck-R ückenspritzen) ein. Bei T em pera
tu ren  zwischen — 6° C und — 10° C tra ten  in einem  Falle V ereisungen 
von Schlauchanschlüssen und V entilen ein, die verm ieden w erden kön
nen, wenn nicht alle vorbereitenden A rbeiten im fre ien  G elände aus
geführt w erden müssen.

Summary
The frost-spraying experiments of 1946—1949 have been continued du

ring the winter 1949/50 with dinitro-ortho-kresol-mineral oil products 
(= „Gelbôle“). The effect of these products against San José scale is 
increased by spraying below zero as well as on mineral oil and tar oil 
products. The frost-spraying allows to half the concentrations of tire 
DNC-mineral oil products too. The experiments executed on 300 fruit 
trees of different kinds did not show any damages on buds. At tempera
tures between zero and — 5° C the machines have not been influenced 
by the frost. At temperatures between — 6° C and — 10° C occasionally 
interruptions were caused by the frost.
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Referate:
M üller (F. P.): Ü berw in terung  der G rünen  P firsichblattlaus (Myzodes 

persicae Sulz.) als V irginogenia an  Zier- und G ew ächshauspflanzen.
N achrichtenbl. f. d. dtsch. Pflanzenschutzd.. N. F  3, 41—44, 100—104.

Die P firsichblattlaus ist die w eitaus w ichtigste Ü berträgerin  der Kar- 
toffel-B lattro llk rankheit und dam it ein H aup tfak to r des K artoffel
abbaues. W ährend frü h er fast ausschließlich ih rer Ü berw in terung  als 
W interei am Pfirsich B eachtung geschenkt w urde, rück t seit einigen 
Jahren die überw in ternde Som m erform  dieses T ieres zunehm end in das 
Blickfeld von Forschung und P rax is. D ie vorliegende A rbeit befaßt 
sich mit dem V erhalten der P firsichblattlaus in m itteldeutschen G e
w ächshäusern im W inter 1948/49- Von 74 Pflanzenarten  verschiedener 
Fam ilienzugehörigkeit zeigten m indestens 45 D auerbefa ll und V er
m ehrung von Myzus persicae, daru n te r C ineraria , C alceolaria, Tulipa, 
C onvallaria m ajalis. In 57 von 62 weit voneinander en tfern ten  G las
häusern w urden B lattläuse gefunden, von den 5 befallsfreien  w aren 2 
erst im vorhergehenden H erbst errich te t worden, 5 en th ielten  vor
wiegend wenig oder ungeeignete W irtspflanzen. U nter 16 Vorgefunde
nen B lattlausarten  stand M. persicae m engenm äßig an d r itte r  Stelle 
h in ter zwei typischen G ew ächshausform en; in d rei w eiteren  Fällen 
dom inierte sie sogar. Ü berall w inden  w ährend der ganzen Versuchszeit 
alle Stadien (Larven, N ym phen, Virginogenien) nachgewiesen. W egen 
einer eventuellen N utzanw endung bem erkensw ert ist die Beobachtung, 
daß schwache P firsichblattlaus-Populationen oft auffallend sta rk  von 
Schm arotzern heim gesucht w urden, und zw ar ausschließlich von zwei 
Arten aus der Fam ilie A phidiidae (Hymenopt.). Die F rüh lings-V erbrei
tung der Virginogenien vom G ew ächshaus aus geht auf verschiedenen 
W egen vor sich: es w ird un terschieden: a) aktive A usbreitung durch 
die sehr w anderlustigen und in rela tiv  großer Zahl au ftre tenden  G e
flügelten: b) V erschleppung G eflügelter und Flügelloser m it befallenen 
Pflanzen durch deren  V erkauf oder V erpflanzung ins Freiland. Zur Zeit 
des Abfluges der „E iläuse“ vom Pfirsich können die G lashaus-V irgino- 
genien im Freien bereits zahlreiche Nachkommen (zwei G enerationen) 
haben. D er A utor u n te rs tre ich t m it dieser V eröffentlichung die T a t
sache, daß es außer dem Pfirsich auch andere Ü berw in terungsorte  der 
Pfirsich bl attl aus von w irtschaftlicher Bedeutung gibt und daher der 
W ert einer E inschränkung oder eines Verbotes des P firsichanbaues 
fraglich ist. O. Schreier.
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Hewbner (W .): Ü ber W anderung des DDT im Insek tennerven . Sitzgs.- 
Ber. Dtsch. Akacl. W issensch. Bin., m a them -na tu rw . Klasse, Jg. 1948. 
Nr. VIII, 8 Seiten, 15 Ref. — A kadem ie Vlg. Bin., 1949.

D er Autor nimm t auf G rund von Versuchen mit der S tabheuschreeke 
C arausius (Dixippus) morosus an, daß der T ransport des D D T-W irk- 
stoffes innerhalb  des Insek tenkörpers vornehm lich auf dem Wege über 
die N ervenbahnen erfolge, weist jedoch in der D iskussion darauf hin. 
daß eine so w asserunlösliche Substanz wie DDT keinesfalls jenen  
Stoffen gleichzusetzen sei, deren V erbreitung im N ervengew ebe bisher 
bekanntgew orden  ist. H eubner nennt in diesem Zusam m enhang ferner 
A ersuche, die eine W anderung des DDT in Froschnerven ablehnen und 
erw ähn t die M öglichkeit einer besonderen m ikrochem ischen N atur der 
Insek tennerven . L etztere könnte dann — nach der Meinung des Autors 
und im gewissen G egensatz zu einigen bisher b ekann t gewordenen Ar
beiten, die bei Insekten  und V erteb raten  zw ar eine große U nterschied
lichkeit in der A ufnahm efähigkeit für DDT durch die H autdecke an
deuteten, darüber hinaus aber eine gewisse G leichsinnigkeit des inneren 
W irkungsm echanism us bei beiden T ierstäm m en nachw iesen (siehe 
Pfl.-Sch.-Ber. IV, 1950, 1/2, p 25) — der Schlüssel sein zur Lösung des 
Geheim nisses von der Spezifität des D DT als Insektizid. — M ethode: 
Es w urden w irkstoffhältige F ilte rpap ierb lä ttchen  von zirka 1 mm2 
G röße an verschiedenen Stellen des K örpers der S tabheuschrecke nach 
D urch trennung  des Integum entes eingeführt, bzw. w urde W irkstoff 
m ittels V asilinsalbe als T rägersubstanz äußerlich appliziert und die 
N ervenbahnen verschiedentlich unterbrochen- H ierauf w urde die Aus
breitung  der Symptome über den K örper studiert. Bei diesen Versuchen 
konnte ein T ransport des DDT durch die H aem olym phe nicht festge
stellt w erden. Dagegen schien auch die A ufnahm e des Giftes an den 
A pplikationsstellen durch nervöse O rgane zu erfolgen. Bei A ufbringung 
\on  W irkstoff an verschiedenen Stellen des N ervensystem s zeigte sich, 
daß die Bedingungen für - die V erbreitung  des Giftes im O rganism us 
von diesem aus verschieden gut sein dürften . O. Böhm

D oncaster (j. P.) und G regory (P. H.): The spread of virus diseases 
in the  potato crop. (Die A usbreitung von V iruskrankheiten  im K artoffel
bestand.) Agric. Res. Counc., Rep. Ser. Nr. 7, London 1948, 189 Seiten.

D iese um fangreiche, mit statistischem  M aterial bestens belegte V er
öffentlichung ist das Ergebnis von U ntersuchungen, die in den Jahren 
1940 bis 1945 über den K artoffelabbau in Süd- und O stengland durch
geführt w urden. Sie en thält m anche neue G esichtspunkte, auf die wir 
jedoch nur eingehen, soweit sie fü r m itteleuropäische V erhältnisse von 
In teresse sind-

D ie H auptursachen des K artoffelabbaues in den erw ähnten  Gebieten 
sind ebenfalls das B lattroll- und das Y-Virus, deren  w ichtigster Ü ber
träg e r die Pfirsichblattlaus (Myzodes persicae Sulz.) ist. Das W interei 
dieses T ieres fand sich außer am gem einen Pfirsich auch auf dessen 
Zierform en, was oft nicht genügend beachtet w ird. D er Ü berw interung' 
von V irginogenien an K reuzblü tlern  im F reien  w ird  große Bedeutung' 
beigem essen, da der F rü h jah rsb efa ll der K artoffel un ter Umständen 
sogar allein von ih r abhängt; eine Ü berw in terung  an Zuckerrüben wird 
angenom m en. Als w ichtigste W interw irtspflanzen in G lashäusern  e r
wiesen sich N elken und C hrysanthem en. H ervorzuheben  ist der ex p eri
m entelle Beweis dafür, daß der F rü h jah rsb efa ll von m echanischen F ak 
toren  sta rk  beeinflußt w ird: F eld ränder, besonders gegen die H aup t
w indrichtung gelegene, und in diesen vor allem  die großen Stauden 
w erden stä rk e r befallen; der Befall blieb vielfach auch im w eiteren 
V erlauf auf diese Stellen beschränkt. An H and periodischer Färwre
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w erden im Jahresab lau f drei F lugzeiten der M. persicae festgestellt, 
näm lich 1) April-M ai: Zuflug vom Pfirsich aus; U rsache der Kartoffel- 
F rühin fek tionen ; 2) Juli-A ugust: Abflug von der K artoffel überw iegend 
zu anderen  k rau tigen  Pflanzen (von sta rk  befallenen K artoffelstauden 
ausgehend, an w elchen m it zunehm ender B evölkerungsdichte fast aus
schließlich Geflügelte en tstanden  sind). D iesem  U m stand und nicht etw a 
schlechter W itterung  oder P arasitie rung  — V erluste durch letztere 
betrugen  m axim al 5% — w ird  der som m erliche B evölkerungsrückgang 
zugeschrieben. D ie in diese Zeit fallenden Spätinfektionen sollen fast 
nur auf Ungeflügelte zu rückzuführen  sein; 3) Septem ber-O ktober: 
Rückflug zum Pfirsich. S tark  befallene K artoffelstauden w urden von 
w eiteren  Läusen gem ieden, aber nach Reinigung der Pflanzen (Insek
tizide) w ieder befallen. A ber auch, wo das nicht der Fall war, konnte 
die Kartoffel durch  M aßnahm en gegen dien F rüh jah rshöchstbefall nicht 
vor V irusansteckung geschützt w erden, w oraus geschlossen w ird, daß 
die F rüh in fek tionen  bere its erfolgen, bevor noch die Ü berträger m erk 
lich in E rscheinung tre ten . D ie Verfasser konnten keine proportionale 
Beziehung zwischen Lauszahl und V irusausbreitung  finden, was sie zur 
N otw endigkeit w eiterer A nnahm en und zukünftiger U ntersuchungen 
(unterschiedliche A nfälligkeit der Stauden; unterschiedliche W ander
lust und Ü bertragungsfäh igkeit der P firsichblattlaus; physiologische 
Rassen dieses T ieres usw.) füh rt. A bschließend w ird  bem erkt, daß, im 
G egensatz zum K ontinent, in Süd- und O stengland M aßnahm en gegen 
den K artoffelabbau w eniger dringlich  und nicht w irtschaftlich sind, so
lange gesundes und rela tiv  billiges Saatgut aus Schottland zur V er
fügung steht O. Schreier.

Nowak (W ): Vorkommen und Massenwechsel von Kartoffelblattläusen 
in verschiedenen Kartoffelsaatbaugebieten Bayerns (1. Mitteilung). Pflan
zenschutz 1 (1949,) Nr. 14, 163—167.

Wie in anderen Kartoffelanbaugebieten (Norddeutschland, Südengland 
usw.) begann man auch in Bayern die Zusammenhänge zwischen der 
Verbreitung des virösen Kartoffelabbaues und dem Massenwechsel (das 
heißt, den örtlichen und zeitlichen Schwankungen der Besiedlungs- 
diebte) der Blattläuse besonders aufmerksam zu verfolgen. Die ersten 
Ergebnisse dieser Untersuchungen liegen nunmehr vor.

!m Jahre 1949 w urden in fünf verschiedenen K artoffelsaatbaugebieten  
Zählungen durchgeführt (100-Blatt-Methode), wobei sich das H aup t
augenm erk  auf die P flirsichblattlaus (Myzodes persicae Sulz.) richtet, 
deren Bekäm pfung in B ayern gesetzlich geregelt ist. Bezüglich des 
Massenwechsels konnten die F eststellungen von Heinze und P rofit (1940) 
im allgem einen bestätig t w erden (erstes M aximum meist im Ju li — in 
einem  Fall schon im Juni —, zweites schwächeres M axim um  Ende 
August). Das B lattlau sau ftre ten  w ar gering, höchste D urchschnittszahl 
(Gebiet Regensburg) 90. V ertre ten  w ar vor allem  D oralis rham ni, die 
als V irusüberträger p rak tisch  nicht in B etracht kommt, se ltener Aula- 
corthum  pseudosolani Theob. und M acrosyphon solanifolii A.; M. p e r
sicae war nur in Regensburg zah lreicher (20, vereinzelt über 50), was 
au f die größere Menge von Pfirsichbäum en in der Um gebung der K ar
toffeläcker zu rückgeführt w ird. O. Schreier.

Kassanis (B.): The Transmission of Sugar-beet Yellows Virus by 
Meehanical Inoculation. (Die Übertragung von Zuckerrüben-„Yellows- 
Virus“ durch mechanische Saftübertragung.) Ann. Appl. Biol. 36, 1949, 
270—271.

Bisher wurde angenommen, daß das „Yellows“-Virus dei Zuckerrübe 
nur durch Blattläuse übertragen werden kann. Eine mechanische Über
tragung ist noch nicht gelungen. Die Deutung, daß das Yellows-Virus

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



mechanisch nicht übertragbar wäre, weil es auf diese Weise (Pflanzen- 
saft) in zu geringer Konzentration in die zu infizierende Pflanze kommt, 
erwies sich auf Grund biochemischer Untersuchungen (Titrierung) als 
unwahrscheinlich.

Dem Autor gelang es, m ittels frischen Preßsaftes aus virösen Zucker
rüben durch eine besondere E inreibem ethode (Verwendung von feinstem  
C arborundum staub), Z uckerrüben-Jungpflanzen der Sorte „Kleinwanz- 
leben E“ zu infizieren. Sym ptom e in Form  örtlicher Schäden tra ten  
frühestens nach zwei W ochen auf und zeigten eine große U ntersch ied
lichkeit, sowohl in der Zahl als auch in der Form . G ew öhnlich sind die 
Schadensstellen kleine, b raungefärb te  nekrotische Flecke, seltener sind 
sie p u rp u rfa rb ig  und ähnlich solchen, w ie sie bei B lattlausübertragung  
verursach t w erden. M anchmal sind behandelte  B lätter bloß gelb und 
brüchig. D ie m eisten der infizierten Pflanzen zeigen Sym ptom e n u r auf 
den eingeriebenen B lättern , w ährend  der B lattnachw uchs gesund e r 
scheint. In bloß 10% der Fälle w urde die gesam te Pflanze virös, wobei 
Sym ptom e an den jungen  B lättern  erst nach 4 bis 6 W ochen ersch ienen  
(bei A nsteckung durch  B lattläuse schon nach 8 bis 12 Tagen).

Interessanterweise erwiesen sich Zuckerrübenpflanzen, die vier Tage 
vor der Infektion im Dunkeln gehalten wurden, bezüglich einer All
gemeininfektion wesentlich anfälliger, zeigten aber keine lokalen nekro
tischen Schädigungen. J. Henner.

Klinkowski (M.) und Eichler (W.): Das Auftreten der „Bohnenfliege“, 
Hylemya platura Meigen (= cilicrura Rond.) in Mitteldeutschland im 
Jahre 1949 Nachrichtenbl. f. d. Deutschen Pflanzenschutzd. 3, 1949, 81 
bis 88.

Ein inhaltsreicher Bericht über einen G roßschaden, der im späten 
F rüh  jahr 1949 ausgedehnte Bestände von Busch- und Stangenbohnen in 
M itteldeutschland in M itleidenschaft zog (in Q uedlinburg  z. B. 2235 ha) 
und stellenw eise ein ausgesprochenes „B ohnensterben“ verursach te. V er
schiedene Teile (Kotyledonen, Hypo-, Epikotyl usw.) der keim enden 
Pflanzen w urden  vielfach so sta rk  durch F raß geschädigt, daß sie ab 
starben  und ein U m bruch vorgenomm en w erden m ußte. Als H aup t
schadenserreger erw ies sich H. p la tu ra, eine V erw andte der Kohlfliege, 
w ährend andere Schadensstifte]- (Brennfleckenbefall, D rah tw ürm er, 
E rd raupen  usw.) das norm ale Maß nicht überstiegen.

Das unerwartete Massenanftreten der „Bohnenfliege“ kann als Schul
beispiel dafür gelten, wie sehr das zufällige Zusammenwirken ver
schiedener Umstände das Überhandnehmen eines Schädlings zu fördern 
vermag. Der Anbau erfolgte zwischen 8. und 12. Mai (normale Pflanz
zeit im Samenbohnenbau), gerade zur Flugzeit der ersten Fliegengenera
tion. Das Saatgut war nicht überall hochwertig, die kalte Witterung und 
vermutlich ungenügende Stickstoffdüngung verzögerten das Wachstum 
noch mehr. So fand die Fliege (die neben anderen Anthomyiden gerade 
in diesem Jahr äußerst zahlreich auftrat und durch die Kälte nicht be
einträchtigt wurde) lange Zeit Gelegenheit zur Eiablage an den Keim
lingen, zu welchen sie durch Erdspalten vordrang. Der Fraß der Maden 
(gewöhnlich eine pro Pflanze) hatte oft Sekundärschäden (Bakterien, 
Pilze) im Gefolge, die sich wegen des langsamen Keimlingswachstums 
besonders nachteilig bemerkbar machten. Die Neuanpflanzung nach 
einem Umbruch fiel zeitlich mit der zweiten Fliegengeneration zusam
men und verursachte nur deshalb geringere Ausfälle, weil die günstigere 
Witterung das Wachstum der Bohne beschleunigte.

Die "Verfasser geben einen Überblick über Biologie und Bekämpfung 
der Bohnenfliege in anderen Ländern. Zur Biologie: frisch geschlüpfte
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Larven L4 bis 1'5 nun lang', E ntw icklungsdauer im Labor für La r \ e  
21 Tage, fü r Puppe 11 bis 20 Tage. D auer der S tadien im Freiland (an
dere A utoren): Ei 2 bis 11 Tage, L arve 9 bis 13 Tage, Puppe 9 bis 
14 Tage, F liege etw a 28 Tage. Das W eibchen legt 30 bis 90 E ier ab- Die 
Entwicklungsidauer scheint im w esentlichen klim abedingt zu sein. Nach 
H ochapfel überw in te rn  sowohl Larven als auch Puppen und Fliegen 
in G ebieten, in w elchen die W in tertem peratu r nicht un ter — 12° C sinkt. 
D urchschnittlich  rechnet m an m it d rei bis v ier G enerationen jährlich. 
Zur Bekäm pfung: D ie Anw endung von DDT- bzw. H exam itteln  bei der 
W iederholung des A nbaues nach Totalschaden b rach te  keinen nennens
w erten  Erfolg. Einem  zitierten  Schweizer B ericht zufolge w urden dort 
gute Ergebnisse mit O ctam ul erzielt. In der Sow jetunion erre ich te  man 
30- bis 48%ige M adensterblichkeit durch einen S treuköder (ein Teil 
Schw einfurtergrün  +  25 Teile Baum w ollsaatm ehl). O. Schreier.

Wiesmann (R): Die Eintrittspforten des p, p, — Dichlordiphenyltri- 
chloraethans am Insektenkörper. — Mittlgn. Schweiz. Eut. Gesellsch.. 
22, 1949, 257—91.

Durch Betupfen verschiedener Körperstellen mit kleinen Mengen 
Aktiv-Öls (einer Mischung von reinem DDT mit Isomeren der Sub
stanz) wurden an Imagines von Calliphora vomitoria und Phyllodromia 
germanica, sowie Larven von Laspeyresia pomonella und Calliphora 
die Eintrittsstellen des Wirkstoffes am Insektenkörper zu lokalisieren 
versucht. Dabei erwiesen sich am Calliphoraflügel nur die Sinnesorgane 
als Eintrittspforten, während die behandelten Fliegen bei Betupfen von 
sinnesorganfreien Stellen keine DDT-Symptome zeigten. Betupfen 
n e rvenführ endeir Flügeladern zeitigte keine Reaktionen, während Ein - 
stechen von Aktiv-Öl in solche Adern Vergiftungen hervorrief. Auch 
am übrigen Körper scheint der Wirkstoff nur durch Sinnesorgane in 
den Körper zu gelangen, während sinnesorganfreie, skierotisierte Cuti- 
culae für DDT nicht permeabel sind. Wo trotz "Vorhandensein von 
Sinnesorganen nach Betupften keine Vergiftungssymptome erzielt werden 
konnten (Facettenauge, Kolben und Hals der Halteren), konnte der 
histologische Aufbau zur Erklärung dieser Erscheinung herangezogen 
werden: Die Kutikula bildet dort trotz nachweisbarem Sinnesorgan 
eine vmllig geschlossene Barriere. Die besonderen Strukturen der Inter- 
segmentalhäute erlauben der Wirksubstanz als einzige sinnesorganfreie 
Integumentpartien Eintritt. Zu den gleichen Ergebnissen führten die 
Versuche mit Phyllodromia germanica. Mit der Wirksubstanz betupfte, 
ausgewachsene Raupen von Laspeyresia und verpuppungsreife Larven 
von Calliphora zeigten in keinem Falle Vergiftungen. — Wiesmann 
warnt davor, die lipoidaffinen Eigenschaften des DDT allzu hoch zu 
veranschlagen und weist darauf hin, daß eine Ausbreitung des Wirk
stoffes im Integument auch über kurze Strecken hin nicht beobachtet 
werden konnte. Demnach sei die Epikutikula lediglich zu lokaler Ab
sorption des Insektizides befähigt. Als Hauptschranke dürfte sich die 
pigmentierte Exokutikula dem Eindringen entgegenstellen, die daher' 
als wichtigstes Hindernis für lipophile Insektizide anzusehen wäre. Bei 
den DDT-resistenten, weichhäutigen Larven scheint dagegen der Pol\- 
merisationsgrad der Epikutikula entscheidend die Permeation des 
Wirkstoffes zu hemmen, indem hier die Lipoide durch Kondensations
prozesse für Fettlöser unlöslich seien. Weiters scheint hohe Empfind
lichkeit gegen DDT nicht an eine reiche Ausbildung und Verzweigung 
des Hautnervensystems gebunden zu sein, da Schädlinge, wie die aus
gewachsene Apfel wicklerraupe oder der Maikäferengerling als DDT- 
resistent bekannt sind, jedoch über ein gut ausgebildetes Hautnerven-
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systexn verfügen. D er G rad der Em pfindlichkeit eines Insektes gegen 
K ontaktinsektizide vom D D T-Typus dü rfte  daher allein  im histologisch
chem ischen A ufbau des Integum entes begründet sein- D D T-durchlässige 
Integum ente erw iesen sich als dünn, das heißt mit wenig m ächtig en t
w ickelter Exo- und E ndokutiku la und verhältnism äßig sta rk  lipoid- 
hältig. O. Böhm

Bott. (R): D er E influß des K ontaktgiftes „G ix“ auf den K örper des 
Schädlings. — Anz. Schädlingskunde, 21, 1948, 91—95.

„G ix“ ist ein von den F arbw erken  Höchst hergestelltes K on tak t
insektizid auf DDT-Basis ohne Einfluß über den D arm kanal oder das 
T r ach eien System. Es besitzt jedoch — auch im W asser — eine gewisse 
Fern Wirkung, da eine B erührung  der K örper decke mit dem W irkstoff 
zur Auslösung der V ergiftungssym ptom e nicht unbedingt erforderlich  
ist. Über die A rt seiner W irksam keit konnte in V ersuchen mit zah l
reichen Insektenarten  und Stadien verschiedener O rdnungen  gezeigt 
werden, daß porenfre ie  C uticulae von dem Giftstoff nicht durchdrungen 
w erden können. Dagegen verm ag „G ix“ an jed er beliebigen K örper
stelle seine toxische W irkung zu entfalten , soferne nur die zum E in tritt 
erforderlichen Poren im Integum ent vorhanden sind. Eine dünne, den 
ganzen K örper einhüllende W achsschichte scheint dem Insektizid  den 
Weg zu den E in trittsp fo rten  zu verlegen, da „G ix“ gegen gewisse 
Pflanzenläuse unw irksam  bleibt. (Was in gewissem W iderspruch steht 
zu den lipophilen Eigenschaften des W irkstoffes. Anm. Ref.) Auch 
Speckkäfer und einige b eh a a rte  R aupen erw iesen sich als resistent. H ier 
wird Fehlen, bzw. geringe A usdehnung der Poren des Integum entes 
als E rk lärung  angeführt. Bei in „G ix“ eingelegten Insekten  tr itt  K örper
inhalt an den Stellen der K utiku la aus, wo E in trittsp fo rten  vorhanden 
sind. D ieser m ischt sich nicht m it dem W irkstoff und ist daher als au f
tre tende T rübung im lipophilen M edium leicht nachw eisbar. D ie E r
scheinung ist besonders deutlich an den Enden der Tarsen und an 
G elenkhäuten- Die Annahme einer M itw irkung von N ervenendigungen 
in der H aut zur A ufnahm e des giftigen Einflusses ist (nach Ansicht des 
Autors) nicht erforderlich . O. Böhm

Schw artz (M.): K artoffelkäferresistenz. N achrichtenbl. f. d. dtsch. 
Pflanzenschutzd. N- F 2, 1948, 65—69.

D er A utor betont bei der P rü fung  "von K artoffelstäm m en auf K ar
toffelkäferresistenz die N otw endigkeit einer Ausw eitung der G esichts
punkte. W ährend man bisher die H aup tu rsache der Resistenz in einer 
spezifischen G iftw irkung der betreffenden Sorte gesucht und deshalb 
die einzelnen Stämme auf den G ehalt an solchen Giftstoffen geprüft 
habe, sei es vielm ehr zweckm äßiger, durch Fütterungsversuche eine 
solche Resistenz überhaup t festzustellen, ohne unm ittelbar nach den 
U rsachen zu fragen.

Aus G ründen der genauen K enntnis der H erkunft des K äferm aterials 
und seiner Entw icklungsdaten sowie der E inhaltung konstan ter E n t
w icklungsbedingungen ist bei S ortenprüfungen auf Resistenz der 
Laborversuch den F reilandversuchen  unbedingt vorzuziehen. N ur so ist 
es möglich, durch statistische A usw ertung den R esistenzgrad einer zu 
prü fenden  Sorte gegenüber einer W ildsorte bekann ter Resistenz — 
völlig resistente Sorten gibt es b isher auch unter den W ildform en 
nicht — festzustellen, sowie d er Tatsache R echnung zu tragen, daß das 
em pfindlichste Entw icklungssadium , das Ll-Stadium , im F re iland 
versuch durch vorübergehenden F raß an zusagendem  F u tte r leicht 
überw unden  w erden kann, was zu unkon tro llierbaren  V ersuchsfehlern 
führt. D er A utor gibt ein von ihm ausgearbeitetes „L aboratorium sver
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fahren zur P rüfung  der W iderstandskraft von K artoffelsorten gegen 
den Fraß der L arven des K artoffe lkäfers“ an, in welchem durch die 
P rü fung  unter Verwendung reichlichen V ersuchsm aterials und in m in
destens zehn W iederholungen festzustellen ist: l. S terblichkeit der Ver
suchstiere im Vergleich zu jener an je  einer bekannt nicht-anfälligen 
und anfälligen Sorte. 2. D ie G ew ichtszunahm e der Versuchs- und Kon
tro l l ie r e  fünf und zehn Tage nach V ersuchsbeginn. D ie zur Schaffung 
rek o n stru ie rb a re r V ersuchsbedingungen nötigen Norm en sind ange
geben. ln der graphischen D arste llung  der E rgebnisse zw eier solche: 
Versuche, w elche R esistenzunterschiede zwischen den P rüfungs- und 
den K ontrollsorten eindeutig  aufzeigen, w ird die B rauchbarkeit der an
gegebenen M ethode belegt. D ie U rsachen der Resistenz jener P rü fungs
sorten erblickt der A utor nicht in einer G iftw irkung, sondern in der 
N ichtannahm e durch die V ersuchstiere. D ie E rzielung bis zu einem  ge
wissen Grad resisten ter K artoffelsorten durch züchterische M aßnahmen 
erscheint nach den angegebenen V ersuchen durchaus möglich.

W Faber
Thysanopteroidea (Physapoda), Fransenflügler, Blasenfiisse. Be

arbeitet von H. B l u n c k  u. W. Neu,  Bonn.-Handbuch der Pflanzen
krankheiten, Bd. IV, 5. Auflage (Seite 374—427).

D ie N eubearbeitung berücksich tig t die neueste F ach lite ra tu r, sofern 
ich in der D urchsicht der um fangreichen Zitate nicht irre, bis 1948 und 
b ie tet in D arste llung  und U m fang eine fachliche Leistung, die das 
N iveau der früheren  A usgabe w eitaus überrag t, wodurch dem 
S o r a u e Eschen S tandardw erk  des Pflanzenschutzes seine W eltgeltung 
aufs neue bekräftig t w ird. D er allgem eine Abschnitt über Morphologie. 
Entw icklung, Ü berw interung, A usbreitung, Schadensbedeutung (auch 
als G allenbildner), Feinde und K rankheiten , sowie B ekäm pfung (mit 
U nterte ilung  nach besonderen K ulturbetrieben) bring t in erschöpfender 
Ü bersicht die w ichtigsten D aten nach dem Stand der neuesten E rfah
rungen (auf DDT. H exam ittel und P-V erbindungen ist a erw iesen). Die 
sorgfältigen Zitate der einschlägigen F ach lite ra tu r (welche seitenweise 
als Fußnoten bei B esprechung der einzelnen Arten zuweilen den Text 
sogar an Um fang übertreffen) sind z. B. für T h  r i p s  t a b a c i  (Onion 
thrips), T h  r i p s  s i m p l e x  (Gladiolenthrips). S c i r t o t li r i p s  
(C itrusthrips). K akaothrips (S e 1 e n o t h r i p s r u b r o c i n c t u s). 
E rbsenblasenfuß ( K a k o t h r i p s  r ob u s t u s) und G ew ächshausth rips 
( H e l i o t h r i p s  h a e m o r r h o i d a l i s )  von beachtensw erter Viel
seitigkeit. D er vorliegende A bschnitt stellt an die Bearbeite]' der 
folgenden K apitel die höchstgespanntesten  A nforderungen und be
rechtigt zur zuversichtlichen E rw artung , daß auch die 3. Auflage des 
H andbuches der P flanzenkrankheiten  seinem  unvergleichlichen V orrang 
in der w issenschaftlichen F ach lite ra tu r unum stritten  gerecht zu w erden 
verspricht, ln der T extbebilderung  sind einzelne A bbildungen neu 
aufgenommen. L. Fulm ek.

Speyer (W.): Haben die modernen Kontaktgifte eine ovicide Wirkung?
N achrich tenblatt d. D eutschen Pflanzenschutzdienstes 2, 1950. Nr. 1. 2—5.

V erfasser berich tet über Versuche, die er zur Feststellung der ovieiden 
W irkung von E 605, H exachlorcyclohexan und DDT ausführte . Als 
V ersuchsobjekte dienten E ier von B ruchus rufim anus, P hale ra  buce- 
phala, A gelastica alni, P ieris brassicae. D ie U ntersuchungen ergaben, 
daß keines der genannten B erührungsgifte  ein echtes Ovicid ist. E 605 
und  H exachlorcyclohexan dringen wohl in die Eischale ein, ohne das 
Innere  des Eies oder den Em bryo unm itte lbar zu schädigen. Erst wenn 
die schlüpfreifen Larven die Eischale benagen, kommen sie mit dem
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Wirkstoff in BerühruHK und stelrben ab, bevor sie die Schale zu durch
brechen vermögen. DDT dringt nicht einmal in das Ei ein und die 
Larven erliegen dem Gift erst, sobald sie mit der Außenseite der 
Eischale in Berührung kommen. Es wird demnach eine abtötende 
Wirkung durch Behandlung der Eier erzielt, wenn auch diese Wirkung 
nicht als ovicid im engeren Sinne, sondern als ovolarvicid zu bezeich
nen ist. F Beran.

Richtei' (W.): Zur Bekämpfung von Grünlandunkräutern mit U 46.
N aehrichtenbl. des D. Pf'L II, 1950, 22/24.

V erfasser berich tet über Versuche mit U 46 und anderen Pliyto- 
horm onpräparaten  zur B ekäm pfung von G rün landunkräu te rn , wie 
A ckerdistel. H ahnenfuß, Sum pfschachtelhalm . Im G rünland  mit ge
ordnetem  W asserhaushalt konnten mit diesen P räparaten  gute Erfolge 
erzielt w erden. Bei s ta rker S tickstoffdüngung (80 kg/ha) genügte eine 
einm alige B ehandlung von D isteln, w ährend bei schw ächerer Stickstoff
gabe (40 kg/ha) sich die D isteln zum Teil w ieder durchsetzen konnten 
und in diesem Falle zweim alige B ehandlung zur völligen V ernichtung 
notwendig war. D ie Ergebnisse auf vernaßten Flächen waren hingegen 
unbefriedigend. E Beran.

Götz (B.): Methoden zur Prüfung von Pflanzenschutzmitteln XLIV. 
Zum luftspezifischen Gewicht der Gase von E 605 und Hexachlor- 
cyclohexan. Nachrichtenbl. des D. Pfl., II, 1950. 21—22.

Im G egensatz zu DDT besitzen die Phosphorsäureester- und Hexa- 
p räp a ra te  erhebliche A tem giftw irkung. V erfasser gibt eine Methode 
an. um auf biologischem Wege die Diffusion und D iffusionsrichtung 
der verdam pften  Insektizide zu erm itteln . Er benützt hiezu eine 
A pparatur, die im w esentlichen aus zwei 30 cm langen und 4 cm D u rch 
m esser besitzenden G lasröhren besteht, d ie  mit H ilfe zw eier Stativ- 
klam m ern dicht aneinander schließend festgehalten w erden. An beiden 
Außenenden w erden zwrei gleich weite, aber nur 5 cm lange G lasringe 
angeschlossen, die nach beiden Seiten mit breitm aschiger. steifer D ra h t
gaze abgeschlossen sind. D iese beiden G laszellen dienen zur A ufnahm e 
der Tlesttiere. Zwischen die beiden, .einander berührenden  inneren 
Enden der langen G lasröhren w ird ein mit dem zu prüfenden Mittel 
ge tränk ter E ilterpap ierstre ifen  eingeschoben.

Versuche an Byctiscus betu lae  zeigten, daß E 605 wesentlich rascher 
nach unten als nach oben diffundiert, w ährend die V erhältnisse bei 
H exachlorcyclohexan gerade um gekehrt liegen. E Beran.

Wiesmann (R.), Gasser (R.) & Grob (H.): Versuch zur Bekämpfung des 
Maikäfers (Melolontha melolontha L.) durch Flugzeugbehandlung mit 
DDT-Stäubemittel. Mitt. d. Schweizer. Entoin. Ges. 23, 1950, Heft 1.

Verfasser berich ten  eingehend über G roßversuche zur Bekäm pfung 
des M aikäfers mit D D T-Stäubem ittel, die im Jahre 1948 im G ebiet von 
G randsivaz und Torny-le-G rand im Kanton E reiburg  ausgeführt 
w urden. D ie Versuche brach ten  folgende Ergebnisse:

Es w urde versucht, durch F lugzeugbestäubung von zirka 40 ha W ald
rand mit einem  5-prozentigem  D D T-Produkt (Gesarol) die M aikäfer
population eines K ulturgebietes von 400 ha zu vernichten. Vorgängig 
ergaben 300 Bodensondierungen einen Besatz von 12 Käfern pro 
Q uadratm eter, was einer Population von etwa 48 Millionen entspricht. 
D er Ausflug, kon tro lliert in Fangtüchern , dauerte  vom 20. April bis
13. Mai und wies zwei w itterungsbedingte M axima auf.

Durch das Bestäuben der Laubwaldränder, den Orten des Reifungs
fraßes. gelang es, die autochthone Maikäferpopulation sehr schwer zu
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schädigen. D er K äferfall im W ald und an den W aldrändern  w ar im 
Vergleich zum unbehandelten  K ontrollgebiet sehr hoch und be tru g  im 
D urchschnitt 229 M aikäfer pro Q uadratm eter Bodenfläche. D urch  Be
stäubung w urden be träch tlich  m ehr M aikäfer vernichtet, als man durch 
ein system atisches Sammeln nach a lter M ethode je  erfaß t hätte.

D er E ngerlingsbefall im  V ersuchsgebiet ist tro tz des gutes A btötungs
erfolges d e r M aikäfer verhältn ism äßig  hoch und ungefähr gleich sta rk  
w ie im K ontrollgebiet. G estützt auf die Beobachtungen über den 
D äm m erungsflug, die Reifung d e r  W eibchen und den nachträglichen 
m assiven Zuflug aus N achbargebieten, ist dies nach Ansicht der V er
fasser hauptsächlich  durch  den Letzteren  begründet. D er hufeisen
förm ige W ald, der das K ultu rland  um schließt, ha t fü r die zufliegenden 
K äfer wie ein Fangsack oder Sam m eltrichter gew irkt. D ie reifen 
W eibchen konnten  diesen nicht m ehr verlassen und legten daher ihre 
E ier im V ersuchsgebiet ab. D ie zufliegenden M aikäfer sind, da der 
Belag zwei Tage nach der B estäubung durch G ew itterregen zum größten 
Teil unw irksam  gem acht w urde, nicht m ehr abgetötet worden.

Die Wirkung der Gesarolspritzung der Obstbäume war im Versuchs
gebiete ausgezeichnet, denn sie trugen eine Normalernte. Da ein Kahl
fraß verhindert wurde, ist auch für nächstes Jahr Aussicht auf einen 
guten Ertrag.

In der unbehandelten Umgebung, namentlich in Middes, waren die 
Obstbäume, besonders die Kirsch-, Zwetschken- und Apfelbäume sowie 
die Walnußbäume, von den Käfern in kurzer Zeit kahlgefressen. Sie 
gaben keine Ernte und werden auch nächstes Jahr keine Früchte tragen.

Die Bestäubung blieb auf die Avifauna und die Bienen, wie auch auf 
die Biozoenose des Waldes, der Wiesen und des Wassers bedeutungslos.

Zur weiteren Abklärung der Methode sind Versuche mit einem regen- 
beständigen, flüssigen DDT-Produkt vorgesehen. F Beran.

H üll (R.): Sugar Beet Diseases. T heir Recognition and Control. 
(Z uckerrübenkrankheiten . E rkennung und Bekäm pfung.) Min. Agric. a. 
Fish. London, Bull. 142. H. M. Stab Off. 1949, 53, S. P reis 3s.

D ie vorliegende V eröffentlichung ist eine eingehende D arste llung  der 
K rankheiten  der Z uckerrübe in England. U nter V erzicht auf die H eran 
ziehung m ikroskopischer M erkm ale w ird  fü r eine große Anzahl von 
K rankheiten, auch solcher, die weniger häufig auftreten , eine sehr sorg
fältige Beschreibung des K rankheitsb ildes gegeben, um sichere 
D iagnosen zu erm öglichen. D abei w erden neben den infektiösen K rank
heiten auch die V iruskrankheiten  und insbesondere auch die M angel
k rankhe iten  gebührend  berücksichtigt- 54 sehr gute Schwarz-W eiß- und 
Farbphotos erle ich tern  die Diagnose. D ie Bekäm pfungsm aßnahm en 
w erden je  nach der w irtschaftlichen Bedeutung der einzelnen K ran k 
heiten im englischen Z uckerrübenbau m ehr oder m inder eingehend 
dar gelegt.

Ein Vergleich mit den mitteleuropäischen Verhältnissen (etwa denen 
in Österreich) zeigt, wie unterschiedlich die Schadensbedeutung der 
einzelnen Krankheitserscheinungen in England und in Mitteleuropa 
ist. Dennoch aber ist die vorliegende Veröffentlichung als ausgezeich
nete diagnostische Darstellung weit über das engere Gebiet, für welche 
sie geschrieben ist. sehr wertvoll und bedeutsam. H. Wenzl.

Eigentümer u. V erleger: Österreichischer Agrarverlag, Wien I.. Bankgasse 3. Herausgeber: Bundes
anstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, beide Wien II.. 
Trunnerstr. 1. Druck: Cenossenschaftsdruckerei Raiffeisen m. b. H . Wien XVIII., Theresiengasse 5ft
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Beobachtungen über das Auftreten des raub
haarigen Rosenkäfers als Schädling von Obst- 

baumblüten in Österreich
(Tropinota [Epicometis] hirta Poda)

Von
Helene B ö h m  

G 1 i e  de r u n g
A. Geschichtliche Übersicht über Auftreten und Schadeinsbedeutung 

von Tropinota hirta.
B. Biologische Untersuchungen.
C. Bekämpfungsversuche.
D. Zusammenfassung.

A. Geschichtliche Übersicht
In den Jahren 1946 bis 1949 trat in den Obstbaugebieten Österreichs 

und nach Meldungen auch in einigen Gegenden Deutschlands der rauh- 
haarige Rosenkäfer, Tropinota hirta, in ungewöhnlich starkem Maße 
auf. Er verursachte durch Abfressen der Blütenorgane der Obstbaum
blüten so große Schäden, daß zum Teil katastrophale Ernteverluste 
eintraten, die in den betroffenen Gebieten Veranlassung zu einem ein
gehenden Studium der Lebensweise des Insekts gaben.

Diese Käferart, rauhhaariger Rosenkäfer, zottiger Blütenkäfer oder 
auch Rauhkäfer genannt, war schon in verschiedenen anderen Ländern 
die Ursache großer Ernteeinbußein. Berichte über sein Vorkommen 
gehen bis in das Jahr 1905 (Löschnig) zurück, wo er im Wiener Gebiet 
und Marchfeld Kahlfraß an Raps und Wein bewirkte'. Von diesem Zeit
punkt zieht sich eine Reihe von Mitteilungen über fallweises starkes 
Auftreten bis in unsere Tage. Die Lebensweise dieses Schädlings und 
seine Bekämpfbarkedt bildeten wiederholt den Gegenstand von Unter
suchungen. Aus dem europäischen Rußland wurden verschiedentlich 
starke Schäden gemeldet (Troitzky 1913), so in den Bezirken Astrachan,
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Saratov und C harkow , wo Blüten von O bstbäum en und B eeren
sträuchern  durch T ropinota-F raß  geschädigt w urden. P a c z o s k i  (1913) 
gibt an, daß m an d ie  K äfer außer in Südrußland auch in U ngarn  und 
Italien  schädigend fand und daß sie dort durch periodisch starkes A uf
tre ten  die O bste rn te  erheblich  verm inderten . In dieser A rbeit w erden 
ku rz  die Lebensw eise und einige A bw ehrm aßnahm en besprochen. 
V i v e t  (1914) sch ildert ein  Vorkom men im südlichen R ußland an Wein, 
wo es zu sta rkem  F raß  an den Knospen und spä ter an jungen  T rauben  
kam . W i 1 k e (1924) beschreib t alle E ntw icklungsstadien des K äfers und 
gibt E rgebnisse seiner biologischen U ntersuchungen bekannt. S t r e- 
l i t z o w  (1928) bezeichnet T ropinota h ir ta  als einen  der bedeutendsten  
O hstbaum schädlinge der U kraine und dem ganzen südlichen Rußland. 
S z e l e n y i  (1936) b erich te t über schädigendes A uftre ten  in U ngarn 
und D i m i t r u  (1936) über ein ähnliches V orkom m en in Rum änien. 
F u c h s  (1933) gibt seine m it T ropin ta h ir ta  gem achten E rfah rungen  in 
L aboratorium szuchten  bekann t. In  Ö sterreich  w urde w iederholt der 
R auhkäfer als Schädling an O bstbaum blüten  genannt, so liegen B erichte 
aus dem Jah re  1905 (Löschnig 1. c.) vor, wo er besonders im Marchfeld'e 
und in der U m gebung von W ien auf getre ten  ist und sich durch F raß 
an O bstbaum blüten , Wein, Roggen und Raps unangenehm  bem erkbar 
machte. In /den letzten  Jah ren  h a t der K äfer w ieder einen Llöhepunkt 
in seiner V erm ehrung erre ich t und m an w endet ihm  nun erneut größte 
A ufm erksam keit zu. Das bis je tz t bekann te  Schadensgebiet erstreck t 
sich über die südlichen Teile Europas. Im europäischen südlichen R u ß 
land, den B alkanländern , U ngarn, Ö sterreich, d e r Schweiz und Süd
deutschland, S üdfrankreich , Portugal, Ita lien  und M arokko tr it t  der 
Schädling auf. W ir haben also ein riesiges Schadensgebiet vor uns, das 
sich etw a vom 30. bis 50. nördlichen B reitegrad  auf dem europäischen 
K ontinent e rstreck t.

B. Biologische Untersuchungen
Da wir über die Lebensweise dieses Käfers nur ungenügend unter

richtet waren und über sein Verhalten in unseren Gebieten keinerlei 
Anhaltspunkte hatten, mußten vorerst biologische Untersuchungen 
angeist eilt werden, um auf diesen basierend nach einer unter unseren 
Verhältnissen wirksamen Bekämpfungsmöglichkeit suchen zu können.

D ie U ntersuchungen wunden in  verschiedenen O bstgärten  von W ien 
und Nied er Österreich durchgeführt und erstrecktem sich über die Jahre 
1948 und 1949. Das K lim a dieses Gebietes w ird  v o r  verschiedenen 
F ak to ren  b es timmt, es liegt an der G renze zwischen nördlichem  und 
östlichem  A lpenklim a. Es ist als alpines R andgebiet zu bezeichnen, 
nim m t daher nicht im m er an den W itterungserscheinungen der Alpen 
teil, es erfolgt auch kon tinen ta le  Luftzufuhr von den K arpathen  her und 
ozeanische vom D onautal. Es nim m t dem nach an zahlreichen K lim a
typen  teil und  verfüg t über ein abw echslungsreiches W etter, das in
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einem gewissen Rhythmus von den einzelnen Angrenzungsigebieien über
nommen wird.

Beschreibung des Käfers und der Larve
D er R osenkäfer ist 8 bis 12 mm lang, von m attschw arzer bis b rau n 

schw arzer Farbe, auf seinen F lügeldecken befindet sich eine Anzahl 
w eißlicher, quer verlaufend er Flecke. Sein K örper ist dicht mit weiß
lichen oder gelblichen H aaren  bedeckt.

Über dias charak teristische Aussehen der L arve von T ropinota h irta  
fehlen Angaben in der einischlägiigen L ite ra tu r. Es seien daher folgende 
M erkm ale angeführt. D ie L arven haben •engerlingsähnliche G estalt, e r
innern in ihrem  H abitus an jen e  von M elolontha, sind jedoch weit 
k le iner und w erden nur bis 2 cm groß. Sie sind zunächst weiß, später 
gelblich gefärb t und nähren  sich von G rasw urzeln  und verfaulten  
W urzelteilen. D ie beiden D örnchenreiben des Endsegm entes, das bei 
S carabaeidenlarven ein wichtiges U nterscheidungsm erkm al bildet, be
rüh ren  einander am vorderen Ende und laufen dort spitzw inkelig  zu
sammen. Jede D örnchenreihe besteht aus etw a 18 dicht beieinander- 
stehenden D örnchen. Das A nalsternit ist oberseits mit zahlreichen, rö t
lichgelben Borsten besetzt.

Lebensweise
Das G esam tbild der Lebensweise sei im folgenden nach den Angaben 

von W i l k e  (1. c.), der sich mit der Biologie eingehend befaß te und 
den eigenen U ntersuchungen zusam m engestellt.

Das K äferm ateria l für die laufenden B eobachtungen fand ich in 
großer Anzahl in den O bstanlagen vor. Infolge des M assenauftretens des 
K äfers konnten aus einzelnen O bstanlagen fü r V ersuchszw ecke einige 
tausend K äfer beschafft w erden, die fü r d ie  biologischen U nter
suchungen und zur P rü fung  der W irksam keit verschiedener Insektizide 
V erw endung fanden. D ie H altung der K äfer und die H eranzucht der 
L arven und Puppen gelang ohne Mühe. Sie w urden einerseits in großen 
Freilandkäfigen un ter norm alen A ußentem peraturen, andererseits in 
D rahtnetzkäfigen im L aboratorium  gehalten. In dein Käfigen befand sich 
als Bodenbelag eine 10 cm hohe lockere Erdschichte, als N ahrung 
dienten  B lütenzw eige und W iesenkom positen. F ü r reichliche N ahrung 
und Feuchtigkeit w urde gesorgt. In beiden Fällen  gelang die Zucht ohne 
Schw ierigkeit und es ergaben sich folgende Entwicklungsdatiein-

In den B eobachtungsjahren flogen d ie K äfer ab M itte April, der 
H auptflug lag in den ersten  M aiwochen und  d au erte  bis anfangs Juni. 
Im Ju li und August w aren n u r m ehr vereinzelte  N achzügler anzutreffen. 
Bei den F reilandzuchten  konn te im V ersuchsjahr 1949 der 15. A pril 
als früheste r Schlüpfterm in erm itte lt w erden, das w ar zwei Tage nach 
F lugbeginn im Beobachtungsgebiet. T em peratur, F euchtigkeit und 
Licht w irken sta rk  auf das V erhalten der T iere  ein. D iese sehr be
zeichnende E igentüm lichkeit des rauhhaarigen  Rosenkäfers, näm lich
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Abb. 1. K äfer bef ressen die Apfeilblüte

Abb. 2. Du i ch Rosenkäfer geschädigte Apfelblüten
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seine A bhängigkeit von der W itterung, konnte im L aboratorium  sowie 
im F re iland  festgestellt w erden. E r ist als besonders sonne- und w ärm e
liebend zu bezeichnen, wogegen er sich bei Regen und K älte im  Boden 
versteck t hält, w ohin er sich auch nach S onnenuntergang verkriech t. 
Bei Sonnenschein ist er jedoch auffallend fluglnstig und  sehr lebendig. 
N aturgem äß üb t auch d ie  W itterung  auf die tägliche Besiedlung der 
O bstbäum e einen m aßgebenden Einfluß ans.

E r schadet d u rch  Abfressen der B lütenorgane, der S tem pel und 
Staubgefäße, die B lum enblätter bleiben im  allgem einen verschont, 
fallen aber infolge der W ühltätigkeit der K äfer in den B lüten eben
falls bald ab. Bei K ernobst begnügen sich die K äfer nicht allein  m it 
dem F raß  der Blütenorgaiie, sondern benagen auch den B lütenboden 
(siehe A bbildung 2 und 3) und F ruchtknoten  (Abbildung 4). Mit Vor
liebe fressen sich die K äfer tief in b lühreifen Knospen ein (Abbildung 1).

Bei sta rkem  K äferauftre ten  kann  die O bstblü te innerhalb  weniger 
Tage vern ich tet w erden und da bei allen geschädigten B lüten jeglicher 
F ruch tansa tz  un terb leib t, ist ein 100%igex E rn teausfa ll die unausw eich
liche Folge. Bei N ahrungsm angel und in der G efangenschaft befriß t 
der K äfer auch die B lätter, und zw ar handelt es sich um Löcherfraß, 
w ie die A bbildung 5 zeigt.

W i r t s p f l a n z e n  D ie Zahl der Pflanzen, die T ropinota h ir ta  zur 
N ahrung dienen, ist sehr groß, diese K äferart kann  als ausgesprochen 
polyphag bezeichnet w erden. Es w ären h ier vor allem  Löwenzahn 
(siehe A bildung 6) zu nennen, der bei reichlichem  Blühen im O bst
garten  es m öglich m acht, d ie K äfer vom Beflug der O bstblü ten  abzu
halten, auch in  den Laboratorium szuchten  w aren es diese Blüten, die 
besonders gerne aufgesucht und befressen w urden. F erner w urden die 
Blüten folgender Pflanzen beflogen und geschädigt.

A cker-D istel
A ckersenf

B irne
B us ch w indr ö s chen
D otterb lum e
E rdbeere
G arten tu lpe
G änseblüm chen
H ale r
H ahnenfuß
Gem eine H eckenkirsche 
H ederich

A horn — Spitz 
A horn — Feld 
A horn — Berg 
Apfel

C irsium  arvense 
Sinapis arvensis 
Acer platnnoiides 
Acer cam pestre 
Acer Pseudoplatanus 
P irus malus 
Pirus communis 
Anemone nem orosa 
C altha palustris 
F rag aria  vesca 
Tulipa G esneriana 
Bellis perennis 
Avena
R anunculus acer 
Lonicera Xylosteum 
R aphanus R aphanistrum
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Abb. 5. F raß  an A pfelblättern

Abb. 6. S tarker Befall an Löw enzahnblüten
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Himbeere Rubus idaeus
Holunder Sambucus nigra
Huflattich Petasites officinalis
Kastanie Castanea vesea
Kirsche Prunus avium
Kreuzdorn Rhamnus cathartica
Löwenzahn Taraxacum officinale
Lupine Lupinus lepidus
Mahonie Mahonia aquifolium
Mandel Prunus communis
Marille Prunus armeniacu
Märzveilchen Viola odorata
Gelbe Narzisse Narcissus Pseudo-

(Märzbecher) narcissus
Pfirsich Prunus persica
Raps Brassica oleifera
Rhabarber Rheum undulatum
Roggen Secale cereale
Rose Rosa sp.
Schlehe Prunus spinosa
Schöllkraut Chelidonium majus
Schwertlilie Iris-Arten
Pracht-Sommerwurz Orobanche speciosa
Traubenkirsche Prunus Padus
Vergißmeinnicht Myosotis palustris

(Sumpf -)
Ve r giß m ei n n ich t Myosotis alpestris

(Garten-)
Wein Vitis vinifera
Weißdorn Crataegus oxyacantha
Weizen Triticum
Zwetschke Prunus domestica

Nach dem Verlassen des Bodens im Frühjahr nähren sich die Käfer 
zunächst von den ersten Wiesenblumen, von denen in unseren Ge-' 
bieten die gelbblühenden besonders gern beilogen werden, während 
es nach verschiedenen Literaturangaben im südlichen Europa die blau- 
blühenden Blüten sind. Die Obstbaumblüten werden in der Reihen
folge ihres Aufblühens befressen. Marille, Mandel, Pfirsich, Birne. 
Kirsche, Zwetschke und besonders gerne die Apfelblüten. In Obst
plantagen hatte man die Beobachtung geimacht, daß Apfelsorten mit 
längerer ßlühdauer, wie James Grieve, Goldparmäne und Klarapfel 
jenen mit kürzerer wie Schmitz-Hübsch, Ontario, Ananas vorgezogen 
wurden. Die Getreidearten und Wein werden vorwiegend nach Be
endigung der Obstblüte geschädigt.
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Die K äfer erscheinen erst in den Vorm ittagsstunden ungefähr ab 
10 U hr an sonnigen, w arm en Tagen im O bstgarten  und verbleiben an 
den Blüten bis Sonnenuntergang. Hingegen bleiben sie bei trübem  und 
regnerischem  W etter im allgem einen im Boden. In den späten Nach
m ittagsstunden fliegen sie vom Baum ab, um sich im Boden unterhalb  
des Baumes oder in den benachbarten  F eldern  und W iesen mit H ilfe 
des Kopfes und des vorderen B einpaares einzubohren. 8 bis 10 Tage 
nach dem Erscheinen der K äfer konnte man bei sonnigem, warmem 
W etter auch die P aarung  beobachten; die in der Regel eine halbe 
Stunde, m itun ter länger dauert- Auch im L aboratorium  war die Ko
pulation bei Lichteiinwirknng zu beobachten. Kurze Zeit nach der
B efruchtung legten die W eibchen in lockere, sandige Böden gelblich
weiße Eier ab. Auch Hum usboden diente im U ntersuchungsgebiet des 
öfteren zur Eiablage. Es können daher auch im G arten befindliche 
Kom posthaufen ein Infektionszentrum  darstellen . Trockene, feste Böden 
werden gem ieden und dorthin keine Eier abgelegt. K opulationszeit und 
Eiablage erstrecken  sich über einen längeren Zeitraum . Auf die Eil ege- 
tä tigkeit übt die T em peratur einen großen Einfluß aus. es zeigte sich, 
bei entsprechenden Versuchen im L aboratorium  und F reiland, daß die 
günstigen Bedingungen für die Eiablage um 19 bis 25 Grad Celsius 
liegen, un terhalb  15 G rad Celsius und bei trübem  W etter un terb le ib t sie. 
D ie E ier sind von länglicher G estalt (1mm bis f im m ) .  anfangs weiß, 
später gelblich gefärbt.

Aus den E iern schlüpfen nach 8 bis 10 Tagen weiße Larven, die sieh 
von W urzeln verschiedener A rt und von Erdteiilchen nähren. Nach 
7 bis 6 Wochen sind sie erw achsen und verpuppen sich in einem ovalen, 
ungefähr 18 bis 20 mm langen E rdkokon. D ie Käfer schlüpfen nach 10- 
bis 12-tägigcr P uppenruhe und  verbleiben bis zum folgenden F rü h ja h r 
im Kokon.

G. Bekämpfungsversuche
Mit der B ekäm pfung des rauhhaarigen  R osenkäfers befaßte man sich 

schon in früheren  Jahren  und es w urden bisher verschiedene Maß
nahmen gegen diesen Schädling versucht und em pfohlen. Rabinovich 
(1914) und Schreider (1914) ra ten  zu Spritzungen mit W asser, wodurch 
die K äfer sehr schw erfällig  w erden und leicht zu Boden fallen sollen, 
ferner zu H andsam m eln und Abschütteln der T iere auf un terleg te 
Tücher, ln  einigen Gem einden sind P räm ien fü r die gesamm elten Käfer 
ausbezahlt worden. Ebenso wird das Anlegen klebriger Fallen und die 
V ernichtung der abgelegten Eier durch intensive B odenbearbeitung an 
gegeben. Das Anpflanzen von Scbutzpflanzungen m it von den K äfern 
bevorzugt beflogenen Pflanzen w ird em pfohlen, um sie auf diese A rt von 
den Obstbaumblütem abzuhalten. Schließlich w ird auch das E inhüllen 
der Baum kronen in Gazestoff von Pascoski (1. c.) erw ähnt, ebenso be
schreiben die genannten A bhandlungen V ersuche mit Fraß- und Be
rührungsgiften . können aber keine nennensw erten  Erfolge aufzeigen-
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D ie Betkämpfungsivers'uohe gliedern sich in chem ische und m echanische 
M aßnahmen.

A. Versuche mit chemischen Präparaten
Die Untersuchungen erstreckten sich sowohl auf das Imaginal- als 

auch auf das Larvenstadium. Es wurden im Laboratorium und im Frei
fand mit folgenden Präparaten Untersuchungen ausgeführt:

A rsenspritzm ittel in 0'4%iger K onzentration;
A rsenstäubem ittel;
G esarol-Spritzm ittel (10%' W irkstoffgehalt, D D T-Spritzm ittel) in l% iger 

K onzentration;
G esarol-S täubem ittel (5% W irkstoffgehalt, DDT-Stäuibem ittel);
H exalo (H exachlorcyclohexan-Spritzm ittel m it 14% W irkstoffgehalt) in 

l% iger K onzentration;
Cit (Hexachlorcylohexanstäubemittel mit 20% Wirkstoffgehalt);
E 605-forte (Phosphorsäureesterspritzm ittel, 45%i W irkstoffgehalt) in 

0‘05%'iger K onzentration;
E 605-Stäubem ittel (Phosphorsäureesterstäubem ittel, 1'5% W irkstoff

gehalt).

D urch die zahlreichen im L aboratorium  durehgeführtein Serienver- 
suche sollte zunächst die W irkung  dieser verschiedenen Insektizide fest- 
gestellt und im Anschluß daran  m it den besonders w irksam en P räp ara ten  
F reilandsversuche durchgeführt werden.

Laboratoriumsversuche
V e r s u c h s d u r c h f ü h r u n g

D ie P rü fung  der W irksam keit der genannten P rä p a ra te  gegen das 
K äferstadium  erfolgte in der Weise, daß in einer V ersuchsreihe die 
F utterpflanzen  (Blütenzwedge), in einer anderen  die T iere d irek t be
handelt w urden. D iese Versuche sind in  D rah tnetzkäfigen  m it je  50 
T ieren ausgeführt w orden. Als K ontrolle dienten sowohl T iere ohne, 
als auch solche m it unbehandeltem  F utter.

Tabelle 1 gibt A ufschluß über die V ersuchsergebnisse.
D ie A btötungsversuche gegen die L arven w urden m it den angegebenen 

drei organischen S täubep räparaten  durchgeführt.
F ü r diesen Zweck fanden Tonschalen von 6 cm H öhe und einer 

Fläche von 900 cm2 Verwendung, die m it humosem Sandboden gefüllt 
w aren. D ie gesam te Sandm ischung w urde mit dem zu prüfenden 
Stäubeimittei verm engt und h ierau f mit 50 Larven verschiedenen A lters 
beschickt. P ro  M ittel sind 5 Schalen angesetzt worden. D ie T eilergeb
nisse w ichen n u r unw esentlich voneinander ab und sind in Tabelle 2 

einem G esam tergebnis zusamm engefaßt.

E ig en e  U n tersu ch u n g en
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V e r s u c h s e r g e b n i s s e  

T a b e l l e  1

Laboratoriums versuche mit verschiedenen Insektiziden 
gegen das Käferstadium

A ( B e h a n d l u n g  d e r  F u t t e r p f l a n z e n )

Präparat
K o n  - 
¿zen- 
t r a -  
l i o n

Verhal ten der Käfer nach
6 Std. 12 Std. 24 Std. 48 Std. 72 Std. 96 Std.

Kalk-
arseniat

0-4
#/o

normal normal normal normal normal 90% normal 
10% tot

Kalkars.
stäube
mittel

normal normal normal normal 90% lebt 
10% tot

70% normal 
20% tot

Gesarol-
Spritz-
mittel

! 7 o normal normal normal normal 50% normal 
50% leicht gelähmt

50% normal 
30% leicht gelähmt 
20% tot

Gesarol-
Stäube-
mittel

normal normal normal
5 0 %  norm.
50 % 
gelähmt

50% normal 
20%gelähmt 
30% tot

40% normal 
20%gelähmt 
40% tot

Hexalo normal leicht
gelähmt

Rücken
lage

schwer
gelähmt tot

Cit-
Staub normal Rücken

lage
50°/o schw. 
gelähmt 
50°/o tot

100 °/o tot

E 605 
forte

005
7 o

Rücken
lage

s.schwer 
gelähmt 100% tot

E 605 
Staub

Rücken
lage

schwer
gelähmt 100% tot

Hunger
tiere normal
Tiere m.
unbeh.
Futter

normal

W ie Tabelle 1 zeigt, erw eisen sich die K äfer geigen Arsen- und DDT- 
P rä p ara te  als sehr w iderstandsfähig, w ährend die H exam ittel und 
Phoisphorsäureesteir gute Auigemhlickswirkung übten.

W esentlich günstiger gestaltete  sich d ie W irkung  der P rä p a ra te  bei 
d irek ter B erührung  des Schädlings m it d er Substanz. Auch h ier zeigte 
E 605 die beste  W irksam keit, sie tra t  sehr rasch ein, so daß es zu keinem  
Fraß an den Blüten m ehr kam , die K äfer w aren nach 6 S tunden bereits 
ab getötet.
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B (Behandln!)  g- d er Vers u c h s t ¡ e r e)

Präparat
Kon-
zen-
tra-tion

V e r h a l t e n  der K ä f e r  nach
6 Std. 12 Std. 24 Std. 1 48 Std. 1 72 Std. | 96 Std.

Gesarol-
Spritz-
mittel

l°/o normal normal normal gelähmt gelähmt
50% tot 

50%schwer 
gelähmt

Gesarol-
Stäube-
mittel

normal
5 0 %  

normal 
5 0 %  gelähmt

100%
gelähmt gelähmt schwei-

gelähmt
50%schwer 

gelähmt 
50% tot

Hexalo l ° / o normal schwer
gelähmt

100%
tot

Cit-
Staub normal schwer

gelähml
100%
tot

E 605 
forte

0-05
0/!o

100%
tot

—

E 605 
Staub

100%
tot

Hunger
tiere n o r m a l

Mit
Wasser
behänd.
Tiere

1

J n o r m a lMit
Talkum
behänd.
Tiere

Mit den H exapräpa ra ten  konnten die Käfer nach 24 Stunden abgetötet 
werden, w ährend mit DDT erst nach 96 Stunden ein Absterben der 
T iere erz ielbar war.

Sowrohl die H ungertie re  als auch die mit unbehandeltem  F u tter 
gefü tterten  K äfer w aren nach Abschluß der V ersuche norm al, so daß 
die vorliegenden A btötungszahlen wohl ausschließlich auf die E in
w irkung der verschiedenen Insektizide zurückzuführen  sind.

Aus Tabelle 2 ist ersichtlich, daß Hexa- und Esterstäubem ittel gegen 
die Larven gute W irksam keit beisitzen, w ährend mit D DT b is zum A b
schluß des Versuches kein nennen,swerten- Erfolg zu erreichen  war.
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F r e ila n d sv e r su c h e

V e r s u c h s d u r c h f  ü h  i ' u n g
Nach K leinversuchen im  Jah re  1947 und 1948 in verschiedenen O bst

gärten  im W iener K leingartengebiet fü h rte  die V erfasserin  im  Jahre 
1949 Spritzversuche in e iner großen O bstanlage in N iederösterreich  mit 
den im  L aboratorium  am  aussichtsreichsten  erschienenen Insektiziden, 
H exa-Spritzm ittel „H exalo“ und  Phosphorsäureester-Spritzm ittel „E 605- 
fo rte“ durch. Es handelte  sich um eine Spindelbuschanlage mit großeim 
Baum bestand, die die letzten Jah re  sta rk  von T ropinota h ir ta  heim 
gesucht w urde.

D ie Spritzung w urde am 6. Mai, kurz vor Beginn der A pfelblüte, 
frühblühende Sorten standen bereits in Blüte, mit einer M otorspritze 
ausgeiführt. Sie erfo lg te b e i sonnigem, w indstillem  W etter in den späten  
V orm ittagsstunden, zu einer Zeit, wo sich bereits zah lreiche K äfer an 
den Blüten vorfanden. Auf die gute Benetzung der B lütenbüschel w urde 
besonders W ert gelegt.

Auch gegen die L arven sind im F re iland  m it dem im L aboratorium  
w irksam en Hexa- und Esterstäubem ittel Versuche an gestellt worden. 
Sie w urden auf einer sta rk  mit Larven besetzten F läche im Ausmaß 
von 10 Ar durchgeführt. Vor der Behandlung w urden die nötigen Men
gen der P rä p ara te  m it der doppelten Menge Erde verm ischt, h ierauf 
ausgestreut und mit W asser in  den Boden 'eingeschwemmt. An den Kon- 
tro lltagen sind an verschiedenen Stellen der behandelten F läche Larven 
entnom m en worden.

V e r s u c h s  e r g ei b m is s  e
Bei dem in der O bstplantage durchgefüh rten  S pritzversuch erw ies sich 

E 605 in 0'05%iger K onzentration gegen T ropinota hirtia, falls er von der 
S pritzb rühe 'getroffen, oder noch mit dem nassem Spritzbelag in Be
rü h rung  kam  als sehr w irksam . Schon ku rze  Zeit nach d er Behandlung 
fielen die K äfer zu Boden und gingen nach 5 bis 6 Stunden zugrunde. 
D iese B eobachtung konnte auch bei den mit H exalo l% ig behandelten  
Bäumen gem acht w erden, wenn auch d er Tod der K äfer erst nach 56 
Stunden e in tra t. D er angetrocknete Spritzbelag zeigte jedoch bei keinem  
der beiden P rä p a ra te  eine W irkung auf zufliegende Käfer. Es m üßte 
dem nach, um eine ausreichende W irkung zu erzielen, täglich w ährend 
der Blütezeit gespritzt w erden. D a dies aber in der P rax is aus w irt
schaftlichen G ründen  und außerdem , wegen der dam it verbundenen 
G efahr fü r Bienen nicht d u rch füh rbar ist, w urden dies? Versuche nicht 
w eiter verfolgt.

D urch die zur A btötung der L arven durchgeführten  Bodenbehand
lungen w urden d ie  Laiboratorinmsergebmisse bestätigt. Es erwiesien sich 
auch bei diesen Versuchen Hexa- und Esterm ittel ausreichend w irk 
sam. W ie sich jedoch im V erlaufe der biologischen U ntersuchungen
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zeigte, erfolgt die Eiablage auch außerhalb des Obstgartens, auf den 
angrenzenden Feldern, Wiesen, Waldrändern und Komposthnufen. Es 
kann daher durch eine Bodenbehandlung innerhalb des Obstgartens nur 
ein mehr oder weniger großer Prozentsatz der Larven abgetöfeit werden. 
Diese Bekämpfungsmaßnahme erscheint aber nur dann als erfolgreich, 
wenn eine lückenlose Behandlung des mit Larven besetzten Bodens 
stattfindet. Es ist daher auch auf diese Art keine befriedigende Bekämp
fung dieses Schädling möglich.

Das praktische Endergebnis der Bekämpfungsviersuche mit chemischen 
Mitteln ist somit negativ. Weder Phosphorsäureester-, noch Hexa- oder 
DDT-Präparate kommen als Bekämpfungsmittel gegen Tropinota hirta 
in Betracht.

B. Mechanische Bekämpfungsversuche
Bei der Suche nach Mitteln und Methoden zur Bekämpfung von 

t ropinota hirta wurden auch die Möglichkeiten mechanischer Maß
nahmen berücksichtigt. Außer Sammeln und Abschütteln der Käfer auf 
belehnte Flächen sind sinnesphysiologische Versuche durchgeführt 
worden. Verschiedene Substanzen natürlicher und synthetischer Her
kunft dienten als Köderflüssigkeiten für die geruchsphysiologischen 
Untersuchungen. Zur Feststellung des Einflusses dier Blütenfarbe auf 
den Käferbeisuch wurde verschieden gefärbtes, belehntes Papier als 
mechanische Falle verwendet.

V e rs u c h s d  u r c h f üh r u n g
Als Köder dienten folgende Stoffe:
Preßsaft aus Löwenzahn- und Apfelblüten, Anisöl, Rosenöl, Nelkenöl, 

Lavendelöl, Äthylendiamin, Dimethylamin, Triäthylamin, Alanin, Ge
raniol.

Die Köderflüssigkeiten wurden in 1-Liter-Einsiedegiäser gefüllt und 
diese in die blühenden Bäume an sonnigen Stellen in der Anflugrich
tung der Käfer gehängt.

Jeder Baum trug- nur eine Köderart.
Papierstreifen von gelber, weißer, orange, roter, blauer, violetter und 

grüner Farbe wurden beliaimt auf Bretter aufgezogen und auf Stangen 
montiert. Diese so hergestellten Fangbretter sind einerseits in die Bäume, 
andererseits zwischen den Baumreihen aufgeistellt worden.

V i e r s u c h s e r g e b n i s s e
Die mit den genannten Flüssigkeiten durch,geführten Köderversuche 

brachten keine auswertbaren Erfolge, da keine spezifische Geruchs
reaktion der Käfer auf einen dieser Stoffie festgestellt werden konnte, 
Lediglich die mit Geraniol gefüllten Fanggläser zeigten eine, wenn auch 
geringe Köderwirkung.
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Bessere Wirkung wurde mit den Fangbretteirn erzielt. Schon kurze 
Zeit nach Versuchsbt ginn fingen sich an den gelben, orange und weißen 
Flächen eine ansehnliche Zahl von Käfern, jedoch wurde dadurch ein 
Beflug der Obstbaumblüten nicht verhindert. Die andersgefärbten Fang- 
b reit, er sind nicht oder zufällig von einigen Tieren beflogen worden.

Als wirksamste Maßnahme erwies sich das mehrmalige Absammeln 
der Käfer innerhalb der späten \ ormittagsstunden bis am frühen Nach
mittag.

D. Zusammenfassung
Seit dem Jahre  1946 tr itt  der rauhhaarige  Rosenkäfer, T ropinota hirta , 

als arger Schädling der O bstblüten in verschiedenen Teilen Ö sterreichs 
auf. Er b efliß t in den Blüten Staubgefäße, Stempel und bei K ernobst 
auch Blütenboden und F ruchtknoten , sodaß jeg licher F ruchtansatz u n te r
bleibt. T ropinota h irta  ist als Pollenfresser bekannt, der jä h rlich  an 
w ilden Pflanzen, vorw iegend an W iesenkom positen anzutreffen ist, als 
Schädling' an K ulturpflanzen jedoch nur selten in E rscheinung tritt. 
Sein fallweises M assenauftreten scheint in den fü r seine Entw icklung 
besonders günstigen W itterungsverhältn issen  die U rsache zu haben. 
Das s ta rk e  A uftre ten  der letzten Jah re  und die dam it verbundenen 
großen Schäden gaben Anlaß zu eingehenden biologischen U n te r
suchungen, die die G rundlage für spätere Bekäm pfungsversuche b ilde
ten, die jedoch bis zum Abschluß dieser A rbeit zu keinen erfolgreichen 
Ergebnissen führten .

Käfer und Larven erwiesen sich gegen Kalkarsenat- und DDT-Spritz- 
und Stäubemittel als sehr widerstandsfähig. Hexamittel und Phosphor
säureesterpräparate zeigten wohl starke Augenblickswirkung gegen 
Imago und Larven von Tropinota hirta; die Dauerwirkung dieser beiden 
Produkte war jedoch in diesem Falle so gering, daß sich kein prak
tischer Bökämpfungserfolg gegen Tropinota hirta erzielen ließ. Das bis
her geübte mechanische Absammeln der Käfer, mehrmals am Tage, ist 
demnach der Anwendung chemischer Präparate vorzuziehen.

Summary
Observations on Tropinota hirta causing injuries to fruit-tree blossoms

in Austria
Since 1946 T ropinota h ir ta  has appeared  in  several parts  of A ustria 

causing severe in ju ries  to fru it-tree  blossoms. It feeds on the  stamens 
and  pistils of blossoms, and, on apple and pear, also on the receptacles, 
thereby  preven ting  any  fru it setting. T ropinota h ir ta  has becom e known 
as a chew er of pollen grains which every  year m ay be found on un 
cultivated  plants, above all on com positae in meadows, bu t so far has 
not been ascerta ined  to cause dam ages on cultivated  plants. Its outbreak 
seems to resu lt from  w heather conditions especially favorab le to its 
developm ent. In consequence of the dam ages caused by  it in  the  last
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years m inute biological researches w ere made, which w ere used for 
subsequent attem pts to fight th e  pest. U nfortunately  no positive results 
w ere obtained by them  as yet.

The tests have shown tha t m echanical collecting, as it has been p rac
tised as yet. is m ore successful than  any treatm ent with insecticides.

Literaturangaben :
D i m i t r u  F- L. (1936): C ontribu tiun i la biología C etonidului (Epico- 

metis (Tropinota) h iñ a  Poda. Anal. Inst. Cere, agron. Roman. 7 (1933) 
pp 209—252, 19 figs.. 75 refs. Bucarest. Ref. nach R. A. E. 
24 Ser. A, 677.

F u c h s  W H. (1933): B eobachtungen an T ropinota hirta . Zeitschrift für 
P flanzenkrankheifen, 8, 565—565.

Kl o f t  W und P o  g o  d e  G. (1949): Beobachtungen über das A uftreten 
des zottigen Blütenkäfers. T ropinota h irta  in Franken. Pflanzen
schutz. Nr. 14. 167—169.

L ö s c h n i g  J. (1907): Das Rosenkäfereben (Cetonia hirta). Der Obst
züchter, 95.

P a c z o s k i  1. K. (1913) : Epicometis h irte lla , L., and the fight against 
it. Published by  the Zemstvo of Cherson. Ref. nach R- A. E. 1. 
Ser. A, 531.

R a b i n o v i c h  A. (1914): A simple rem edy against Epicometis h irtella, 
L., P rogressive H orticu ltu re  and M arket-G ardening. St. P etersburg , 
Ref. nach R. A. E. 2, Ser. A, 261.

S c h r e i d e r  A. F. (1914): On Epicometis h irte lla , L.. Southern Hus- 
bandrv . Ref. nach R- A. E. 2, Ser. A, 374.

S t r e l i t z o v  I. (1928): E xperim ental C ontrol of T ropinota h irta , Poda 
by attracting  the  Beetles to b lu e  sticky Sheets of Paper. (In Russian.) 
Prot. PI. Ukraine, Kharkov. Ref. nach R. A. E. 17. Ser. A, 5. 

S z e l é n y i  G. (1936) : O bservations faites sur la volée de 1‘Epicometis 
h irta  Poda. (Ungarisch.) Rep Hung, agrie. Exp. Sta. 37 no 4—6 pp. 
239—245. Budapest Ref. nach R. A. E. 24. Ser. A, 269.

T r o i t z k y  N. N. (1913): On the  biology of T ropinota tu ran ica Reitt. 
Reprinted from  the Jl. A griculture of Turkestan . Ref. nach R. A. E. 
1, Serie A, 437—438.

V i v e t  E. (1914): Vignobles attqués par la Cétoine velue. Bull. Agrie 
Algér., Tun. Maroc., Algiers. Ref. nach R. A. E. 2, Serie A, 446. 

W i l k e  S. (1924): Ü ber Lebensw eise und V erbreitung  des zottig b eh a ar
ten  B lütenkäfers, Epicometis h irta , Podia, in D eutschland. Entomo- 
logische Blätter. Bd. 20.

257

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Benetzungsfähigkeit 
und Oberflächenspannung

Von
Hans W e n z l  und Erich Ka h l

Eine ausreichende B enetzungsfähigkeit von Pflanzenschutzm itteln ist 
fü r die erfolgreiche B ekäm pfung tierischer Schädlinge, wie Blutlaus, 
B lattläuse und Schild!äuse als auch bestim m ter P ilzk rankbeiten , ins
besondere der echten M ehltaupilze von größter Bedeutung. Ebenso aber 
ist bekannt, daß e ine überm äßig  hohe B enetzungsfähigkeit d ie  W irksam 
keit verm indern  kann, indem  auf dien zu schützenden Pflanzenteilien zu 
geringe Flüssigkeitsm engen Zurückbleiben und auch die Regenbeständig
keit des Spritzbelagieis vierm indert w ird  ( F i s c h e r  1941).

D ie A nalyse der W irksam keit von N etzm itteln fü h rt nach M a r t i n  
(1944) zur U nterscheidung von „B enetzungsfähigkeit“ — im engeren Sinn 
— (wetting p roperty ), „A usbreitungsfähigkeit“ (spreading property) und 
„E indringungsfähigkeit“ (penetrating  p roperty). D ie E indringungsfäh ig
keit von F lüssigkeiten  in P oren  ist nach H o s k i n s  (1933) der O ber
flächenspannung d irek t und der V iskosität v erk eh rt proportional. Die 
B enetzungsfähigkeit (wetting property) w ird durch den R andw inkel 
gemessen, der sich einste llt, nachdem  die in Überschuß aufgebrachte 
F lüssigkeit von der festen U nterlage abgelaufen ist (receding contact 
angle). D ie A usbreitungsfäh igkeit (spreading property) ist durch die 
Größe der F läche bestim m t, die ein aufgesetzter Tropfen von bestim m 
tem  Volumen einnim m t, bzw. durch den dabei auf tretenden  Rand- 
wiinkel Ra (advancing contact angle).

D ie A usbreitung eines F lüssigkeitstropfens auf einer festen U nterlage 
w ird  du rch  die O berflächenspannung (Ti) d e r  F lüssigkeit geigen die um 
gebende A tm osphäre und die G renzflächenspannung zwischen fester und 
flüssiger Phase (Ti, 2) einerseits und anderseits durch die O berflächen
spannung des festen K örpers gegen die um gebende A tm osphäre (T2) b e 
stimmt, wobei d ie G leichung

T2 = Ti . cos Ra +  Ti, 2 
gilt ( M a r t i n  1944, K u h n  1944).

E ine Ü bersicht über die einschlägigen V eröffentlichungen ergibt, daß 
der R andw inkel Ra m it Vorliebe und m eistenteils m it gutem  Erfolg zur 
C harak te ris ie rung  der B enetzungsfähigkeit (¡im w eiteren  Sinne des 
W ortes) verw endet w ird. N ähere U ntersuchungen haben jedoch ergeben, 
daß die V erhältnisse w esentlich kom plizierter liegen und  daß die u n te r
schiedliche Benetzung, die un te r den „dynam ischen“ V erhältnissen der 
B espritzung festgestellt w erden kann, nicht im m er der Größe des
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„statischen“ Randwinkels parallel geht (Ben A m o t z  und H o s k i n s  
t937). Darüber hinaus wieist E b e l  in g (1939) darauf hin, daß die Be
netzungsfähigkeit nicht nur durch physikalische Komponenten, wie 
Oberflächenspannung und Viskosität bestimmt wird, sondern auch durch 
die chemische Beschaffenheit von Netzmittel und zu benetzender Ober
fläche.

Ob nun die Eignung von Nefzmitteln im Spritzversuch selbst oder 
durch Bestimmung des Randwinkiels oder der Größe der benetzten 
Fläche festgestellt wird, stets kommt es nicht nur auf die Art der zu 
prüfenden Flüssigkeiten, sondern auch auf die Beschaffenheit der festen 
Unterlage an. Wie schon aus obiger Gleichung ersichtlich, kann die 
Oberflächenspannung einer Flüssigkeit (Ti) nicht zur Charakterisierung 
der Benetzungsfähigkeit ausreichen.

Da aber das verständliche, wenn auch unerfüllbare Bemühen besteht, 
die Brauchbarkeit von Benetzungsmitteln in möglichst einfacher Weise 
zu messen und möglichst allgemeingültig festzu legen, wurde ver
schiedentlich die Bestimmung der Oberflächenspannung der zu prüfen
den Lösung gegen Luft (Ti), die in einfacher Weise mittels Stalagmo- 
ineter oder Torsionswaage (Teusiometer) möglich ist, zur Erfassung der 
Benetzungsfähigkeit zu verwenden gesucht. So berichtet T r a p p m a n n  
(1926) auf Grund einer stalagmometrischien Untersuchung der üblichen 
Anwendungskonzentrationen verschiedener Pflanzenschutzmittel, daß die 
Oberflächenspannung zur Charakterisierung der Benetzungsfähigkeit 
dieser Spritzlösungen brauchbar sei. Aber auch noch F i s c h e r  (1941), 
der mit der Torsionswaage arbeitete, nimmt an, daß die bei der Unter
suchung verschiedener Netzmittel festgestellten Oberflächenspannungen 
ein Maß für die Benetzungsfähigkeit darstellen, ohne daß jedoch ver
gleichende Benetzungsprüfungen durchgeführt wurden, während Trapp
mann vergleichend die Benetzung von Blättern und von Kartonstreiifen, 
die mit Paraffin überzogen waren, untersuchte.

F i s c h e r  (1941) bemerkt zu diesen Fragen (p. 26— 27): ..Über das Be- 
Ttetzungsvermögen gibt es so viele Theorien und Meinungen und zu seiner 
Bestimmung derart viele Methoden, daß deren Auswahl fast Geschmacks
sache wird, wenn man nicht alle Verfahren nebeneinander anwenden 
kann. Schon wenn man das Bienetzungsvermögen durch die Erniedrigung 
der Oberflächenspannung messen will, stößt man auf einigen Wider
spruch, der aber nur geringe Berechtigung hat.“

Eigene Untersuchungen.
D ie im folgenden mit geteilten U ntersuchungen berich ten  über die E r

gebnisse vergleichender Bestim mungen der O berflächenspannung ab
gestuft konzen trierte r w äßriger Lösungen verschieden er N etzm ittel. Die 
Messungen w urden m ittels des Tensiom eters nach Lecomte du Noiiy 
( L i e s e g a n g  1943) durchgeführt und der im Tauch- und Spritzver
fahren  festgestellten B enetzungsfähigkeit gegenübergestellt.
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ui l a u e  h v e r f a h r e u  S p r i t z v e r f a h r e n-
Das Tauch verfah ren  besitzt gegenüber dem Spritzv erfüll reu bestimmte 

m ethodische Vorzüge, indem die durch die Größe und Form  der Düsen 
sowie durch die Höhe des Sprit zdruckes bedingten Einflüsse Wegfällen, 
doch sind auch bei der Prüfung nach denn Tauch verfall reu alle E inzel
heiten des A rbeitsganges streng konstant zu halten, um zu vergleich
baren Ergebnissen zu gelangen: G eschw indigkeit das E intauchens und 
des E ntfernens des O bjek tes aus der Flüssigkeit, D auer des E intauchens. 
W inkel unter welchem das O bjek t eingetaucht wird (womöglich 90°!).

Bei nicht m ehr vollständiger Benetzung wur de das Ausmaß der b e 
netzten F läche geschätzt, bzw. w urde festgelegt. oft getaucht weiden 
muß, um eine vollständige Benetzung zu erzielen.

D ie U ntersuchungen w urden zur H auptsache mit sta rk  w aebsüber- 
zogenen B lättern junger K rautpflanzen (Brassica olerácea var. capitata) 
durehgeführt, z. T. auch mit B lättern  von Tradeiscantia sp., H im beere 
(Rubus sp.), Z uckerrübe (Beta vulgaris) und Bohne (Phaseolus vulgaris).

V ergleichende U ntersuchungen ergaben, daß an K rau tb lä tte rn  das 
laiich- und das Spritzverfahren  ziemlich gut übereinstim m ende E rgeb
nisse' bringen, d. h. Lösungen, die nach dem T auchverfahren  noch aus
reichend benetzen, benetzen m eistenteils auch im Spritzversuch noch 
gut.

K rau tb lä tte r  erm öglichen die E rzielung rep roduzie rbare r Ergebnisse, 
obwohl es sich zeigte, daß die S tärke der W achsschichte, die bei einiger 
Übung bereits visuell beu rte ilt werden kann, von Einfluß ist. indem 
s tä rk ere  W achsschichten schw ieliger benetzbar sind, bzw. höhere N etz
m ittelkonzentra tionen  notw endig machen.

A ndere O bjek te, z. B. B lätter m it sta rk  hervortre tenden  Nerven 
der Untierseite, erw iesen sich zur U ntersuchung nach dem Tauch v er
fahren nicht geeignet, indem  bei Spritzbehandlung schon mit wesentlich 
geringeren N etzm ittelkonzentrationen als im T anchverfahren  aus
reichende Benetzung erzielt w erden konnte.

Aber auch bei den B lättern  mit verhältn ism äßig  ebener Oberfläche 
zeigten sich beträch tliche D ifferenzen zwischen Tauch- und Spritzver- 
fahven, so daß der Schluß gezogen w erden muß. daß das Tau ;hverfahren 
zur Bestim m ung der B enetzungsfähigkeit nur sehr beschränkt verw end
bar ist.

W enn T r a p p m a n  n (1926) auf G rund  von E rfahrungen  in Tauohver- 
suchen die B lätter von Bohne und T radescantia  als „schw er ben e tzb ar“ 
bezeichnet, so trifft dies wohl bei der B eurteilung nach diesem V er
fahren  zu, w ie durch eigene V ersuche bestätig t w erden konnte. Um 
einen geschlossenen FlüssigkeitsÜ berzug auf diesen B lättern  zu erzielen, 
sind verhältn ism äßig  sehr hohe N etzm ittelzusätze notwendig, höhere 
K onzentrationen jedenfalls als fü r die Benetzung s ta rk  w achsüb erzogen er 
K rau tb lä tte r. A nderseits aber ist bereits durch B espritzen mit des tillie r
tem W asser oder Leitung® wasser eine vollkom m en ausreichende Be-
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netzung die.»er B lätter möglich, zum indest um einen dichten tauförm igen 
Belag zu erzielen, wie er hei d'er Anwemlung von Fungiziden 
w ünscht ist.

Eine P rüfung  von Netzm itteln im T auchverfahren an O bjek ten  wie 
Bohne oder T radescantia führt also Ergebnissen, denen keinerlei 
p rak tische Bedeutung zukommt.

Ähnliche E rfahrungen wurden auch an O bjekten  mit einem lockeren 
Überzug von echten M ehltaupilzen gemacht- auch in diesen Fällen gibt 

der Spritzversuch brauchbare  Ergebnisse.

b) T a u c h v e r f a h r e n  m i t  p a r a f f i n i e r t e  n O b e r f 1 ä c h e n.
Im Sinne einer S tandard isierung  der P rüfm ethoden ist man vielfach

dazu übergegangen. die Benetzung an wachs- oder paraffinüberzogenen 
Kartons oder G lasplatten zu prüfen.

Auch Rahmen der vorliegenden Versuche wurden neben den ver
schiedenen natürlichen O bjekten  auch paraffin ierte  Kartonstredfen 
(Paraffin 52 -54" C fünfprozentige Lösung in Chloroform ) zu den T auch
versuchen verw endet; nähere Vergleiche w urden insbesondere mit 
K r a u tb 1 ä 11 e r n d u r c h g e f ü h r t .

Dabei erwies es sich, daß solche paraffin ie rte  K artons ungeeignet sind, 
die notwendigen noch ausreichend benetzenden G renzkonzentrationen 
von Netzm itteln für pflanzliche O bjek te zu bestim m en. So waren zur 
Benetzung von K rau tb lä tte rn  N etzm ittelkonz: nt rationell bereits voll
kommen ausreichend, die auf paraffin ierten  K artons nur ganz un
genügend benetzten. W ährend auf den natürlichen O bjek ten  ziemlich 
scharfe Grenzen zwischen ausreichenden und unzureichenden Konzen
trationen festzustellen waren, zeigten sich auf paraffin ierten  K artons all
m ähliche Ü bergänge zwischen der benetzenden W irkung der 
schiedenen geprüften N etzm ittelkonzentrationen.

In der Frage der Beurteilung des T auchverfahrens m ittels w achsüber
zogener Oberflächen sei auch noch auf die Ergebnisse von H a m i l t o n  
(1950) hin gew iesen. der fest st eilte, daß mit Leim zusatz (Konzentrationen 
bis zu 5%. etwa 49 dyn. cm-1) keine vollständige Benetzung wachs ü b er
zogener G lasplatten zu erzielen war, wohl aber mit Saponin (bis zu 1%  
geprüft: etw a 52 dvn. cm-1). Auf den nicht mit Wachs überzogenen G las
platten genügte bereits ein Zusatz von ()'075% Leim zur vollständigen 
Benetzung. H a m i l t o n  hatte  mit Wachs gearbeitet, das getrock
neten Apfelschalen ex trah iert worden war. Das V erhalten von Eeim- 
lösungen anf W achsflächen läßt jedenfalls keine allgem ein gültige Be
urteilung  der B enetzungsfähigkeit zu.

c) O b e  r f l ä c h e n s p a n n u n g u n d B e n e t z u n g s f ä h i g k e i t.
Die ersten  Versuche erfolgten mit Sodalösung un ter Zusatz von Netz-

m itteln. w ie sie zur Bekäm pfung des am erikanischen S tachelbeerm ehl
taus (Sphaerotheca mors uvae) V erw endung findet.
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Die w eiteren P rüfungen  aber w urden m it verschiedenen N etzm ittel
konzentrationen  in  'destilliertem  W asser sowie in W iener Hochquellen- 
leitungswasiser (G esam thärte etw a 18—20° DH) durchgeführt.

Daß die O berflächenspannung von Lösungen zur C harak teris ierung  
der B enetzungsfähigkeit weitgehendst ungeeignet ist, w ird in  dreifacher 
A rt auf gezeigt:

1. am  Vergleich versch iedener Netzm ittel,
2. am  versch iedenartigen  V erhalten  von N etzm itteln destilliertem  

W asser und  in  Leitungsw asser und
aus der G egenüberste llung von B enetzungsfähigkeit und O ber
flächenspannung verschieden konzen trierte r Schmierseifenlösungen.

In die U ntersuchungen w urden folgende N etzm ittel einbezogen:

1. O ffizinelle Schm ierseife (Sapo kalinus DAB VIII),
2. eine m inderw ertige Schmierseife (beschwert),
3. E tatdyn,
4. N etzm ittel Geiigy,
5. Sandovit.

Von der W iedergabe der E rgebnisse m it der m inderw ertigen  Schm ier
seife im einzelnen sei abgesehen; es ergab sich ein ganz ähnliches' V er
halten  wie m it dem hochw ertigen offizineillen P rodukt, jedoch sind zur 
E rzielung der gleichen B enetzungsfähigkeit höhere K onzentrationen not
wendig.

Abb 1 zeigt die Verschiedenheit der O berflächenspannung von Netz
m itteln  in destilliertem  W asser. Die. eiben noch fü r eine gu te Benetzung 
von w achsüberzogenen K rau tb lä tte rn  ausreichende K onzentration 
(G renzkonzentration) jedes Netzmittels ist hervorgehoben.

D ie geprüften  M ittel unterscheiden sich nicht nu r hinsichtlich der 
G renzkonzentrationen  (O'l bis 0'3%), sondern — was viel w esentlicher ist 
— die G renze der B enetzungsfähigkeit liegt bei außerordentlich  v e r
schiedenen O berflächenspannungsw ertein: Von etw a 23 dyn bei Schm ier
seife bis etw a 41 dy n  bei Etaldyn- W enn w ir noch em beziehen, daß nach 
H a m i l t o n  (1930) Saponinlösungen mit e iner O berflächenspannung von 
52 dyn  sogar w achsüberzogene G lasplatten  ausreichend benetzen, so 
w ird k lar, daß aus der O berflächenspannung kein  Schluß auf die Be
netzungsfähigkeit möglich ist, wenn nicht auch das verw endete Netz
m ittel, seine Obierflächenspannuiigiskurven und sein Benefzungsverhalten 
bekann t sind. Lediglich eine Aussage kann gem acht w erden: W äßrige 
Lösungen mit einer O berflächenspannung von höchstens etw a 23 dyn 
wiesen in den durchgeführten  Versuchen auf jeden  Fall ausreichende 
B enetzungsfähigkeit auf.

262

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Abb- i. O berflächenspannung von N etzm itteln  in destilliertem  W asser
in A bhängigkeit von der K onzentration ................. E ta ld y n ,-------------Netz-
m ittel Ceigy. ------  S an d o v it,_______Schmierseife. G renzkonzentrationen

( O ) der B enetzungsfähigkeit an K rau tb lä tte rn .

Abb. 2 zeigt für zwei N etzm ittel des H andels (Etaldyn und N etzm ittel 
Geigy), daß die Oberflächenspannung in Leitungsw asser w esentlich 
n iedriger ist als in destilliertem  W asser; der Unterschieid m acht für 
0 '2 %  E ta ldyn  nicht weniger als 18 dyn aus! Wie aus Abb. 2 ersichtlich, 
ist bei Yer Wendung von Leitungsw asser m it diesen beiden N etzm itteln
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Abb. 2. O berflächen Spannung von N etzm ittel Geigy (—-------- ------) und
Ltaldyn (----------) in destilliertem  W asser (dick aungezogene Linien) und
Leitungsw asser (dünn ausgezogene Linien) in A bhängigkeit von der 
K onzentration. G renzkonzentrationen  ( O  ® ) der B enetzungsfähigkeit 
an K rau tb lä tte rn . D ie Zahlen (Ix, 2x, 5x) geben fü r E ta ldyn  in destillier
tem und in Leitungsw asser fü r die isodynen Lösungen von 40 dyn. cm -1 
sowie für die K onzentration von 0‘2%' in Leitungsw asser und in destil
liertem  W asser an, w ie oftm aliges Tauchen zur vollständigen Benetzung 
von K rau tb lä tte rn  notw endig ist. D ie zu vergleichenden K onzentrationen 

sind durch ( -----■>•) bezeichnet.
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nicht n u r die O berflächenspannung wesentlich herabgesetzt, sondern 
auch die B enetzungsfähigkeit gleich konzen trierte r Lösungen ver
bessert (ähnliches w urde auch bei Sandovit beobachtet). D ie G renzkon
zen tration  liegt also fü r Lösungen in Leitungsw asser n ied riger als für 
solche in destilliertem  W asser, jedoch sind isodyne Lösungen des 
gleichen N etzm ittels hinsichtlich der Benetzungsfähigkeit durchaus 
nicht gleichw ertig! W ährend E taldyn 0 '3 %  in destilliertem  W asser bei 
einer O berflächenspannung von etw a 41 dyn K rau tb lä tte r noch aus
reichend; benetzt, ist d ie isodyne Lösung von etw a 0'04% E taldyn in 
Leitungsw asser durchaus nicht m ehr ausreichend benetzend (dreimaliges 
Tauchen ist erforderlich!); die G renze der Benetzung liegt bei etwa 
0'2%*. Bei einer K onzentration von 0'2% E taldyn benetzt die Lösung in 
Leitungswassier eben noch ausreichend, die g le ichkonzentrierte Lösung 
in destilliertem  W asser aber m acht zwei- bis dreim aliges Tauchen not
wendig.

Schm ierseife verhält sich um gekehrt, indem  m it Leitungsw asser b e 
kanntlich eine Ausflockung als unlösliche K alkseife erfolgt, so daß in 
niedrigen K onzentrationen Lösungen in destilliertem  W asser nicht nur 
geringere  O berflächenspan nungsw erte zeigen, sondern auch besser be
netzen (A’bb. 3).

Abb. 3. O berflächenspannung von Schm ierseife in destilliertem  (-------- )
und in Leitungsw asser (--------- ) in A bhängigkeit von der K onzentration.

G renzkonzentration  ( Q ) der B enetzungsfähigkeit an K rau tb lä tte rn .
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Es ergibt sich somit, daß auch für ein und dasselbe Netzmittel aus der 
Oberflächenspannung keine bestimmten Aussagen über die Benetzungs
fähigkeit möglich sind, da Begleitstoffe die Oberflächenspannung und 
Benetzungsfähigkeit entscheidend beeinfluss ein.

Ein w eiterer Hinweis auf die sehr besch ränk te  E ignung der O ber- 
fläcbenspannungsm eissung zur E rfassung d er Benetzungsfähigkeit erg ib t 
sich aus der Tatsache, daß die A bhängigkeit d e r O berflächenspannung 
einer Schm ierseifenlösung von der K onzentration  durch  e ine M inimum
kurve wiedergegeben w ird ( T r a p p m a n n ,  1926). D ie von uns verw en
dete Schmierseife zeigt ein derartiges Minimum der O berflächenspannung 
bei etw a 0‘25 bis 0T2%'- D ie B enetzungsgrenze (im dargelegten Sinn) 
liegt bei etw a 0’12%i. V erdünntem  Lösungen (z. B. 0'06%), d ie  d ie  gleiche 
O berflächenspannung aufw eisen wie zum indest lOfach konzen trierte re  
Lösungen m it sehr guter Benetzungsfähigkeit, sind somit tro tz  gleicher 
O berflächenspannung w esentlich schlechter benetzend als die konzen
tr ie rte re n  Schm ierseifenlösungen.

In B estätigung der b isherigen E rfahrungen  ( M a r t i n  1944) ergab sich, 
daß die Bestim m ung der O berflächenspannung von F lüssigkeiten gegen 
Luft zur C harak te ris ie rung  der B enetzungsfähigkeit nicht ansreicht.

Zusammenfassung
Aus dem Vergleich
a) von verschiedenen N etzm itteln im gleichen Medium,
b) von Netzmitteln in destilliertem und Leitung® wasser und
c) von Schmierseife in verschieden konzentrierten Lösungen

ergibt sich in  Bestätigung älterer, jedoch noch nicht allgem ein an 
e rk an n te r E rfahrungen , daß die O berflächenspannung n u r in äußerst 
e ingeschränktem  Ausmaß zur B eurteilung  der Benetzungsfähigkeit ge
eignet ist.

Auf die G renzen des T auchverfahrens zur Bestim m ung der Benetzungs
fähigkeit, insbesondere bei V erw endung künstlich  wachsübeirzogener 
O berflächen, w ird an H and von Beispielen hingewiesen.

S u m m a r y

Spreading Property and Surface Tension
Tests corroborating  previous investigations have clearly  shown th a t 

the  surface-tension data  of fluids m ay be used only to a very  small 
degree of certa in ty  for judging  th e ir  respective spreading properties, 
a fact th a t has not received proper consideration even during  the  last 
years-

The figures received in testing  the surface tension of fluids w ere 
obtained in using the tensiom eter afte r Leioomte du Nouy. The w etting  
of the  leaves, especially of w ax-coated ones of B rassica oleraeea var. 
cap ita ta  was done by means of the d ipp ing  and the sp ray ing  m ethods.
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The dipping m ethod is, in m any respects, inappropria te  to ascertain  
the respective sp read ing-p roperty  rates, in p a rt owing to the  m orpho
logical qualities of the  leaves tfstetd (leaf nerves emerging), and in p a rt 
as a consequence of the cuticle struc tu re  which, in some leaves, will 
m ake necessary an exceedingly high concentration ra te  of spreaders in 
o rder to secure a thorough and com plete covering of the leaf surface, 
the spray ing  method, on th e  contrary , w ill en su re  a sufficiently thorough ' 
w etting w ithout th e  use of any additional spreading agent.

From the results obtained in comparing the respective activities of
a) different spreaders in the same m edium  (tap w ater, or distilled

water)
b) the  same sp reader in distilled w ater and in tap w ater and
c) soft soap in solutions of different concentrations, (the surface-

tension curve reg istering  m inim um  rates) 
it m ay be concluded tha t no sim ple relations exist betw een the  con
cen tration  ra te  sufficient for a thorough spread ing  and th e  surface- 
tension rate, and tha t the re fo re  surface-tension data  in general cannot 
be used for a  re liab le  estim ation of the spread ing  property .

Literaturübersicht
B e n  - A m o t z  Y. und H o s k i n s  W. M. (1937): Factors concerned in 

the deposit of sprays. III. Effects of w etting and em ulsifying 
powers of spreaders. J. Econ. Ent. 30, 879—886.

E b a l i n g  W. (1939): The ro le of su rface  tension and contact angle in 
the perform ance of sp ray  liquids. H ilgard ia 12, 665—698.

F i s c h e r  W. (1941): Uber Netz- und Haftmitteln im Pflanzenschutz. 
Mitt. Biol. Reichs. Anst. f. Land- u. Forstw. Heft 64, 23—31.

H a m i l t o n  C. C. (1930): The relation of the surface tension of some 
spray materials to wetting and the quantity of lead arsenate 
deposited. J. Econ. Ent. 23, 238—251.

H o s k i n s  W. M. (1933): T he penetration of insecticidal oils into 
porous solids. Hilgardia 8, 49—82.

Ku h n  A- (1944): Kolloidchemisches Taschenbuch, Akad. Verlagsgesell
schaft Becker und Erler KG. Leipzig 1944.

L i e s e  g a n g  R. (1943): Kolloide in der Technik, W issenschaftliche 
Forschungsberiehte, N aturw issenschaftliche Reihe, Bd. 9, V erlag von 
Theodor Steinkopff, Dresden-Leipzig.

M a r t i n  H. (1944): The scientific principles of p lan t protection w ith 
special reference to chem ical control; 3. Auflage London, E. Arnold 
& Co.

T r a p p m a n n  W. (1926): M ethoden zu r P rü fung  von P flanzenschutz
m itteln. 1. Benetzungsfähigkeit. A rbeiten Biol. Reichs. Anst. f. Land- 
u. Forstw . 14, 259—266.

267

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Referate

Pfaff (W.): Die Dicke der Kutikula bei Blattläusen. Z. f. Pfl. Krkht. 
u. Pfl. Sch. 56, 1949, 293—294.

D ie auffällige U nem pfindlichkeit von Aphis pomi de  G eer gegen 
E 605 w ar der Anlaß e iner vergleichend-histologischen U ntersuchung 
der K utiku la dieser resistenten  B lattlaus und der In tegum ente der 
beiden gegen E 605 em pfindlichen A rten A ulacorthum  pseudosolani 
Ashm. und M acrosiphon solianifolii Theob. Es w urden  — nach genau 
beschriebener M ethode — G efrierschnitte  durch die genannten A rten 
hergestellt und die D icke der K utiku la am S chn ittp räparat gemessen. 
E rgebnisse (M ittelw erte aus drei verschiedenen P räparationsm ethoden ): 
A. pomi: 3‘65 My, Aul. pseudosolani: 2'77 My, M. solanifolii 2'6 My. 
D er A utor weist darau f hin, daß es sich bei diesen Zahlen lediglich 
um D urchschn ittsw erte  handelt, die wohl eine M öglichkeit der E r
k lä rung  d er G iftresistenz von einem  sicher w esentlichen G esichtspunkt 
aus bieten, die aber selbstverständlich  keine befried igende Lösung des 
G esam tproblem s bedeuten. O tto Böhm.

Schaerffenberg (B): Über die Eintrittspforten der Kontaktgifte nnd 
die Ursachen der DDT-Resistenz der Maikäferlarve. Z. f. Pfl. K rkht. u. 
Pfl. Sch. 56, 1949. 57—39.

Als H auptaufnahm eorgan  für B erührungsgifte w erden die E x trem i
täten  angesehen. An ihnen stellen besonders G elenkhäute und In n er
vierungsstellen sensibler Borsten und H aare  Angriffsflächen fü r das 
Gift dar. W ährend  die Beine der gegen K ontaktgifte sehr anfälligen 
Fliegen solche E in trittsp fo rten  in  reichem  Maße besitzen, erlaub t der 
Bau der E x trem itä ten  von Engerling und D rah tw urm  deren  w eit
gehende U nem pfindlichkeit etw a gegen D D T h inreichend mit dieser 
H ypothese zu erk lären . E ine eingehende B eschreibung des m orpho
logischen Aufbaues der Beine der genannten K äferlarven  erläu tert 
diese Ansicht. Ih re  experim en telle  N achprüfung erfo lg te mit F eld
heuschrecken (Stenobothrus) und F eldgrillen  (Liogryllus cam pestris L.). 
D ie H in terbe ine  dieser T ie re  w urden an den großen K niegelenken oder 
an den Beinflächen mit einer breiigen Aufschwem m ung von 10%igem 
D D T-Pulver bestrichen . D ie am  G elenk behandelten  T ie re  gingen nach 
2 bis 3 Tagen ein, w ährend  die an den Beinflächen bestrichenen Tiere 
sich gleich den unbehandelten  K ontrollen w ochenlang hielten. Ein 
Parallelversuch mit Musca dom estica L. füh rte  bei beiden B ehandlungs
arten  nach spätestens 12 Stunden zum Tode, was der A utor auf die — 
eingangs theoretisch  erw ogene— reichliche Beschickung der ganzen 
E xtrem ität durch sensible H aare und Borsten zu rückführt. In gleicher 
W eise un tersuch te  Engerlinge w aren in keinem  F alle  übzutöten. Als 
Ursache dieser D D T-Resistenz wird d ie  zu geringe O berfläche der 
G elenkhaut zwischen C oxa und Fem ur angesehen, die die zur Tötung 
oder Schädigung des Insektes notw endigen größeren G iftm engen nicht 
h indurchläßt. Das gleiche gilt fü r Tenebrioniden- und E lateriden larven . 
D er A utor verw eist w eiters auf die B edeutung der T arsa lia  als DDT- 
Rezeptoren. D ie oben genannten K äferlarven besitzen bekanntlich  einen 
ungegliederten sogenannten T ibia-Tarsus ohne besondere „E in tritts
p fo rten“ D ie D D T-Em pfindlichkeit der T enebrion idenlarven  beim 
Ü berkriechen behandelte r O berflächen ist also keine T arsalw irkung; 
in diesem  F alle  du rchd ring t der W irkstoff, w ie aus dem  V ergiftungs
verlau f geschlossen w erden kann, offenbar die abdom inalen Inter- 
segm entalhäute zwischen den S terniten. O tto Böhm.
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F au lkner (R. P .):The Science of T urf C ultivation. (Die W issenschaft 
von der Rasen-K ultur.) London 1950, The Technical Press Ltd., 64 Seiten, 
16 A bbildungen.

Den- B edeutung entsprechend, w elche der R asenkultur in England 
zukom mt, bring t das vorliegende Buch e ine  gedrängte Zusam m enfassung 
der einschlägigen w issenschaftlichen Erkenntnisse. Neben der Ab
hängigkeit von d er Bodienreaktion, d e r  D üngung, der Auswahl der 
G räser und der sonstigen R asenbehandlung nimm t — w orauf an dieser 
S telle vor allem  hingew iesen w erden soll — die B ekäm pfung von U n
kräu te rn , Schädlingen und K rankheiten  einen re la tiv  b reiten  Raum  ein. 
Insbesondere w erden T ipula oleraceia, Fusarium  n.ivale, Corticium . 
Pyth ium  de Baryanum , M ehltau und Rost behandelt. Bei der U nkrau t
bekäm pfung w ird vor allem  auf d ie  neueren H orm onpräparate  ver
wiesen.

D ie sorgfältige A usstattung des Buches muß besonders hervorgehoben 
werden. H. Wenzl.

Anonym.: A nleitung zur Bestim mung und Bekäm pfung der w ichtigsten 
Schädigungen der K ulturpflanzen. I A ckerbau (9. Auflage). II. Gemüse- 
und O bstbau (7. Auflage). Beide bearbeite t in der Biologischen Zentral- 
amstalt für Land- und  Forstw irtschaft in Berlin-Dahlem , Berlin 1950.

Diese beiden nützlichen und gefälligen T aschenform atbändchen der 
ehem aligen Biologischen R eichsanstalt sind neu aufgelegt worden. Eine 
w esentliche E rw eiterung  in der Zahl der a u f gen orrn ne neu K rankheiten 
und Schädlinge hat vor allem  der Teil I (Ackerbau) erfah ren  (neu 
unter anderem  D örrfleokenkrankheit der Kartoffel, K artoffelkrebs, 
R übenderbrüßler, Rapsstengel- und K ohltriebrüßler). Vollkommen 
überarbe ite t und dem neuesten S tand m oderner Pflanzenschutztechnik 
angepaßt sind in beiden Teilen der an die Spitze der H eftchen ge
ste llte  A bschnitt über Bekäm pfungsm aßnahm ien im allgem einen und 
die jeweiligen speziellen R ichtlinien fü r die Bekäm pfung der im ein
zelnen besprochenen K rankheiten  und Schädlinge. F ü r die B ericht
e rs ta tte r  auf dem G ebiet der Phythopatho log ie gibt es w ieder ku rze  
H inw eise über die Bew ertung der Schädigungen. Ein Verzeichnis der 
PfJanzenschutzäm ter, denen neben der D urchführung  p rak tisch e r 
Pflanzenschutzm aßnahm en auch öffentliche A ufklärung, B eratung und 
A uskunfterteilung obliegt, fü h rt den in Pflanzenschutzfragen um  Rat 
Suchenden an d ie  richtige Adresse. A usführliche Sachverzeichnisse und 
zahlreiche gute A bbildungen sowie eine F arb tafe l über die G etre ide
roste ergänzen diese w ertvollen Schriften, die dem prak tischen Land
w irt neben viel nützlichen Ratschlägen auch ein  bedeutendes Wissen 
und eine gute Ü bersicht über die häufigsten P flanzenkrankheiten  des 
deutschen Raumes geben. D ie E rkennung von Gemüse- und O bstbau
schäden verm ittels Teil II w äre allerd ings durch ein dem Teil I an 
Umfang gleiches inhaltsverzeichnis w esentlich erleichtert- O. Böhm.

Holz (W.): W irkung von E 605-f auf E ier verschiedener Insekten. A n
zeiger fü r Schädliinigsikunde, 22, 1949, 154—138.

D er Verfasser un tersuchte die W irkung von E 605-f auf E ier von Seiden
spinner, S tabheuschrecken, B lattläusen, A pfelblattsauger, F rostspanner 
und R oter Spinne (W intereier). Als V ergleichsm ittel diente O bstbaum - 
karbolineum  und G elbspritzm ittel (D initroorthokresole). Die Versuche 
sind sowohl im F reiland  als auch im L aboratorium  ausgeführt worden 
und brach ten  folgende Ergebnisse.

Die Seidenspinnereier w urden mit E 605-f und den Vergleichsm itteln 
zu 100%  abgetötet. D ie F ier d e r  S tabheuschrecken konnten durch E 605-f
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kaum  beeinflußt w erden, erst nachdem  die ausseblüpfenden T iere mit 
den Spritzrückständen  in B erührung  kam en, w urden sie zium G roßteil 
abgetötet D ie m it E 605-f, O bstbaum kaibolineum  und  G elbspritzm ittel 
behandelten  Blattl&useder schrum pften  b a ld  nach der B ehandlung ein 
und en tließen  keine Läuse. Ebenso w urden A pfielblattsauger-Eier fast 
100%ig abgetötet, d ie  F rostspannere ier zum Teil d irek t, zum Teil sind 
die schlüpfenden T iere w ährend  des Durchbedßens der E ihülle einge
gangen. D ie E ier der Roten Spinne w urden zu 60% abgetötet, die rest
lichen schlüpften aus, gingen aber zum G roßteil nachher ein. E ine A rt 
der Roten Spinne (genaue A rtbestim m ung w urde nicht vorgenom m enb 
verh ie lt sich vollkom m en im m un gegen E 605-f. H. Böhm.

Klinkowski (M.): V ersuche zur B ekäm pfung der Luzerneblatt-G all- 
miicke. Nachrichtenblatt für dein Deutschen Pflanzenschutzdienst N- F. 4, 
1950, 55—58.

Im Jahre 1949 w urde in Aseherslebien ein sehr s ta rk e r Befall an 
L uzerne durch die L uzerneblatt-G allm ücke (Jaapieilla medicaginis 
Kieffer) beobachtet. Bek ämp f u n gs ver such e m it verschiedenen m odernen 
K ontaktinsektiziden zeigten, daß der m echanischen Bekäm pfung, dem 
Abmähen, eine größere Bedeutung beizumes.se,n ist als der rein  che
mischen. Das A bm ähen ist jedoch nur dann erfolgreich, wenn die G all
m ückenlarven  bere its erw achsen und  verpuppungsreif sind, erfolgt es 
früher, so w ird  der N euaufw uchs sofort w ieder von den L arven be
fallen. In diesem  Falle kann  die chem ische B ehandlung als w ertvolle 
H ilfe angesehen w erden. Bei dein Bekäm pfungsversuchen zeigte sich 
G esarol als nicht w irksam , H exam ittel wiesen n u r geringe W irkung 
auf, w ährend  m it P hosphorsäureesterp räparaten  gute Erfolge erzielt 
w erden konnten. L etztere tö teten  die L arven zum G roßteil innerhalb  
der Bliattgalleu ab. H. Böhm.

Liebster (G): Neue E rgebnisse in der B ekäm pfung der A pfelsäge
wespe (Hoplocam pa testud ínea Klg.). A nzeiger fü r Sckädlingskunde, 
22, 1949, 59.

Im nord w estdeutschen O bstbaugebiet zählt d ie  Apfelsägewespe zu 
dien bedeutendsten  Schädlingen. Sie tr i t t  a lljäh rlich  auf und verursach t 
besonders in Buschobst- und Spindelbuschanlagen E rn teausfä lle  bis zu 
60%'. Zur B ekäm pfung dieses Schädlings w urden bis zum Erscheinen 
der organischen Insektizide Q uassiap räpara te  und auch N ikotin m it teil- 
weisem Erfolg eingesetzt. D ie Spritzung w urde sofort nach Abfall der 
B lü tenb lätte r vor genommen und auf d ie  gute Benetzung der jungen 
F rüchte besonderer W ert gelegt- D ie im Jah re  1947 und 1948 mit 
K ontaktinsektiziden angestellten V ersuche ergaben, daß E 605-f und 
H ex ap räp ara te  als die w irksam sten Mittel geigen die Apfelsägewespe 
anzusehen sind. H. Böhm.

D ie B odenkultur, ö ste rre ich isches Z entralorgan der L andw irtschafts
wissenschaften. 4, 1950, Heft 2, Verlag G. Fromme, Wien.

Neben einer Anzahl von Beiträgen von allgemein landwirtschaft
lichem Interesse (E. Tsehermack-Seysemegg über Gregor Mendel, 
F. Grünseis über das Produktionsprogramm der österr. Landwirtschaft, 
II. Mrlcos über die Herstellung von Tetraploiden mittels Colchicin,
V. Hartmair über eine künstlich erzeugte feirtile tetraploide Melone, 
A. Buchinger über dein steirischen schalenlosen, langtriebigen Ölkürbis,
C. Gillern über die Wirkung des Laubdüngemittels Assimilan) enthält 
das vorliegende Heft auch mehrere Veröffentlichungen über pflanzen- 
schutzliche Fragen. K. Tauböck berichtet von Untersuchungen über das
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Vorkommen von Blattläusen in verschiedenen Kartoffelproduktions
gebieten Niaderösterreichs, Dabei zeigte sieh, daß in den „Gesund- 
g’ebieiten“ (Waldviertel und Gebiet der Leiser Berge) wesentlich gerin
ger a Blattlauszahlen an Kartoffeln festzustellen waren als in Abibau- 
lagven (z. B. Wiener Gebiet).

R. Fischer demonstriert in graphischer Darstellung die bekannte Ver
mindern mg der Knollemgröße viruskranker Kartoffeln für die Sorte 
Alma und zeigt die Möglichkeit auf — unter Annahme eines bestimm
ten Verseuch ungsgrades — den Anteil viruskranker und gesunder 
Kartoffeln für die einzelnen Knollengrößen zu bestimmen. H. Wenzl 
bringt eine Analyse dler Abbauerscheinungan bei der Kartoffel in den 
extremen Abfoaulagen des pannonischen Flachlandes im östlichen Öster
reich und führt den Nachweis eines echten physiogenen (ökologischen) 
Abbaus von großer wirtschaftlicher Bedeutung, der neben dem Virus
abbau existiert. Der nichtviröse' Abbau zeigt sich in Form von Kümmer
stauden, die in lückenlosen Übergängen von typisch fadenkeimigen bis 
zu vollkommen normalen Stauden existieren.

R. Pfeiffer berichtet über Züchtungsarbeiiten zur Schaffung einer 
schwarz rostresistenten Idafersorte, die für die alpine Landwirtschaft 
Österreichs von größter Bedeutung wäre. A. Aufsess behandelt die 
Schwarzrostfrage in Österreich im allgemeinen und bringt die Ergeb
nisse von Infektionsversuchen an einer großen Zahl von Gräsern und 
Weizensorten. H. Wenzl.

Fröm m ig (E.): Q uantitative Untersuchungen über den Schadfraß von 
Schnecken an Gartenerzeugnissen. Anz. f. Schädlingskunde, 22, 1949, 
171—173.

In Laboratoriumsversuchen wurden durch Wägung, bzw. Flächen
messung der Nahrung die von 3 praktisch wichtigen Schnecken arten 
in 24 Stunden verzehrten Mengen und die bevorzugten Futterpflanzen 
fest gestellt. Die fast ausschließlich phytophage Weinbergschnecke (Ge
wicht 30 bis 40 g) nahm besonders gerne Kopfsalat (durchschnittlich 
117 cm2 Blattfläche - 2‘5 g), auch Endiviensalat, weniger Kohlarten an.
Arion empirieorum Fahr., die Große Wßgsehnecke, ein omnivores, 20 bis 
40 g schwer werdendes Tier, fraß mit Vorliebe Gar teuf rtichte; von 
Salatgurken brauchte sie pro Tag 4'4 g, von Kürbis in 5 Tagen 17 g. 
Die rein phytophage Graue Ackerschnecke (Deroceras reticulatus 
Müller) ist, obwohl verhältnismäßig klein (50—60 mm lang), bei Massen- 
auftreten sehr schädlich. Ihr Nahrungsbedarf (pro Nacht 0'7 g) ist 
relativ groß. Von der letztgenannten Art wurden einige Exemplare nach 
der Kopulation isoliert; sie legten in den Monaten Oktober bis Dezember 
insgesamt zwischen 325 und 408 Eier pro Stück. Die im Dezember ge
legten Eier waren unbefruchtet, woraus geschlossen wird, daß das 
Sperma nur etwa 8 Wochen befruchtungsfähig bleibt. Diese Eizahlen 
werden im Freiland nur unter optimalen Bedingungen (feuchter Sommer) 
erreicht, unter welchen es, da die nach 2 bis 3 Wochen schlüpfenden 
Jungtiere bereits nach 3 bis 4 Monaten geschlechtsredf sind, zu einer 
Kalamität kommen kann. O. Schreier.

Kanervo (V.): On the Epidemiology of the Diamond Back Moth (Plu- 
tella maculipennis Curt.). (Zur Epidemiologie der Kohlschabe [Plutella 
maculipennis Curt.]). Ann. Entomol. Fennici, 14, 1949, 99—105.

Eine kurze B esprechung der F aktoren , die den Massen Wechsel der 
Kohlschabe beeinflussen. D er Schädling w ar in F innland besonders 
zahlreich in den Jahren 1S95, 1905, 1915, 1918, 1928, 1940, 1946, weniger
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häufig in den Jahren 1894, 1906, 1914, 1917, 1919, 1922, 1926, 1936, 1941. 
Er entwickelt jährlich 2 bis 3 vollkommene Generationen.

Das E ntw icklungsoptim um  betru g  im E xperim ent 30 G rad  Celsius, 
w ährend  32 G rad  Celsius bereits zu hoch war. T em peratu r und Größe 
der Im agines verha lten  sich um gekehrt proportional (eine Regel, die 
bekanntlich  allgem einere G eltung hat). Bei 20 G rad  Celsius w urden 
doppelt soviel E ier p roduziert wie bei 28 G rad  Celsius und vierm al 
soviel w ie bei 15 G rad  Celsius. T em peratu r und Feuchtigkeit hatten  
keinen Einfluß auf das Z ah lerverhältn is der G eschlechter, das ungefähr 
1 : 1 war.

T ierische F einde und P ilzk rankheiten  dezim ieren P. m aculipennis 
stark . R äuber: Coccinella 5-punctata, Lygus pratensis, C hrysopa carnea. 
P arasiten  (w ichtiger als die R äu b er): A ngitia fenestralis, Apanteles sp. 
(befallen die R aupen); D iadrom us subtilicornis (fast ausschließlich in 
den Puppen). W irksam ster pilzlicher Schm arotzer: E ntonm ophthora 
sphaeirosperma.

Während mehrerer Jahre wurden Häufigkeit der Kohlschabe, Grad 
der Parasitierung und klimatische Bedingungen beobachtet:, ohne daß 
es gelungen wäre, klare Beziehungen festzustellliem. Hingegen zeigte sich 
eine gewisse Übereinstimmung zwischen Sonnenfleckenmaximum und 
starkem Falterauftreten, was neben anderen Fragen Gegenstand 
weiterer Untersuchungen sein wird. O. Schreier.

Dosse (G.): Starkes Schadauftreten von Cylindroiulus teutonicus
Pocock an Wintersalat und Blaniulus guttulatus Gervais, Latzei an Kohl.
Anz. f. Schäd'lingsk. 22, 1949, 153—155.

Ende April 1949 tra ten  auf einer 8 Ar großen A ckerfläche in der Um
gebung S tu ttgarts  schlagartig  schwer© Schäden an W intersalat auf, in 
deren Folge ein großer Teil d er Pflanzen einging. An jeder Salatpflanze 
fanden sich in der E rde durchschnittlich  5 M yriapoden (Cylindroiulus 
teutonicus), die den  W urzelhals benagten und sich schließlich in die 
W urzel e inbohrten ; an diesen Stellen begannen die W urzeln zu faulen. 
D er T ausendfüßer tra t h ier nicht, w ie sonst angenom m en wird, als Se
kundärschäd ling  auf, sondern die Pflanzen w aren durch die ungünstige 
W itterung  lediglich etwas geschwächt, aber gesund. Ein Begießen m it 
E 605-f (0'015, bzw. 0 008%; K L iter pro Pflanze) ergab, obwohl noch 
w ährend der B ehandlung s ta rker Regen eingesetzt hatte, nach einigen 
Tagen etw a 70% to te  und 25%i geschädigte Tiere. E ine W iederholung 
(0'015%, Yi L iter pro Pflanze) tö te te  fast alle Ü berlebenden, der Salat 
erholte sich fast ausnahm slos. Ein L aboratorium sversuch h a tte  ähn
lichen Erfolg.

An e in er anderen  S telle w ar e ine etw a 15 H ek ta r große, m it verschie
denen K ohlarten  b eb au te  F läche schwer in M itleidenschaft gezogen; 
besonders Karfiol h a tte  einen Ausfall von 60 bis 80%'. Als U rsache 
w urde Befall durch  Kohlfliegen un d  Tausendfüßer (Blaniulus guttulatus) 
festgestellt, von le tzteren  durchschnittlich  30 E xem plare pro Pflanze. 
Die Pflanzen w aren en tw eder von beiden Schädlingen zugleich oder 
von B. gu ttu latus allein  befallen. Das Schadensbild w ar jedoch ein
heitlich, da auch d ie  M yriapoden an den gleichen Stellen (zuerst an den 
Faser-, spä ter an den H auptw urzeln) fraßen wie die Fliegenm aden. Zur 
Bekäm pfung w urden E 605-f 0 015%, bzw. Folidol 0T% (1 L iter je  
Pflanze, einm alige Behandlung) verw endet. Wo der Boden vorher ge
hackt w orden w ar, ergab sich ein voller Erfolg. U nterschiede in d er 
W irkung der beiden P räp ara te  waren nicht ersichtlich. O. Schreier.

Eigentümer u. V erleger: Österreichischer Agrarverlag, Wieu I., Bankgasse 3. Herausgeber: Bundes* 
anstatt für Pflanzenschutz, verantwortlicher Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, beide Wien II-, 
Tninnerstr. 1. Druck: wenosBeuschaftsdrudterei Raiffeisen m. b. H.. Wien XVIII.. Theresiengaeae
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PFLANZENSCHÜTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 1

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

V. B A N D  | O KTO BER 1950 | H E FT  5 /6

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien.)
• • _
Uber Roggensteinbrand 

(Tilletia tritici f. sp. secalis)
Von

Friedlich P i c h l e r .
Der Roggensteinbrand, auch Kornbrand genannt, wurde bisher in 

Österreich nur selten beobachtet. Schuld daran mag wohl der Umstand 
sein, daß er in vielen Fällen, besonders wenn er nicht stark 'aufgetreten 
war vielleicht üb ersehen wurde, obwohl er leichter erkennbar ist als 
der Steinbrand des Weizens- Meistens wurde aber die Krankheit, wie 
ich mich überzeugen konnte, auch wenn sie im stärkeren Maße auftrat, 
als ein nicht abwendbares Übel stillschweigend hingenommen. Sicher
lich dürfte der Roggensteinbrand in den Alpenländern Österreichs häu
figer vorhanden sein, als bekannt wird.

Durch eine Meldung des Herrn Pflanzenbauinspektors Di . K. Tornasi 
im Juli 1946 wurden wir auf ein starkes Vorkommen des Roggens t ein- 
biandes in Rauris (Land Salzburg, Pinzgau) aufmerksam gemacht. Tat
sächlich handelte es sich dort um ein geradezu katastrophales Auftreten 
des Roggensteinbrandies auf einigen Wirtschaften, da z. B. auf einem 
Feld schätzungsweise mindestens die Hälfte aller Ähren von diesem 
Brandpilz befallen war. Gleichzeitig konnte in nächster Umgebung auch 
ein starker Befall von Weizeinsteiinbrand in einem Feld mit Steirischem 
Plantahofer Winterwreiizen beobachtet werden, eine Sorte, die bisher auf 
Grund mehrjähriger Beobachtungen als ziemlich widerstandsfähig gegen 
Weizen st einbrand gegolten hatte (Pichler, 1943).

Da über Roggensteinbrand verhältnismäßig noch wenig bekannt ist, 
andererseits widersprechende Angaben in der Literatur über die In
fektionsmöglichkeit bei anderen Getreide arten. (Weizen) vorhanden sind, 
war es in Anbetracht des verheerenden Auftretens wünschenswert, den 
Roggensteinbrand eingehender zu untersuchen. D i e n a c h f o l g  e n d e n  
M i t t e i l u n g e n  s i n d  a b e r  n u r  a l s  v o r l ä u f i g e  B e r i c h t e  
au f z i i f  a s s e n ,  da die Arbeiten mit dieser Brandart wegen der sich er
gebenden Kultur- und Infektionsschwierigkeiten noch nicht vollkommen 
abgeschlossen werden konnten.
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Im H erbst 1946 w urden auf dem  V ersuchsfeld der B undesanstalt für 
Pflanzenschutz in Petzenkirchem  (N iederösterreich) Infektionsveirsuche 
an verschiedenen R oggensorten (Original) mit R oggensteinbrandsporen 
(H erkunft R auris von echtem  P inzgauer W interroggen), aber auch mit 
W eizensteinbrandsporen (H erkunft R auris von Steirischem  P lantahofei 
AVinterweizen) durchgeführt, dla es A p p e l - G a ß  n e r  (1907), G a i n e s 
u n d  S t e v e n s o n  (1923), B r e ß m a n  (1931) und N i e v e s  (1933, 1933) 
gelungen war, m it W eizensteinbrandsporein Roggen erfolgreich zu in 
fizieren und diese M öglichkeit auch schon von ariderer Seite z. B. von 
K i r b y  (1927) und J o h n s t o n  (1928) festgastellt w urde. D ie Infektion 
erfolgte, w ie beim  W eizen üblich, durch B epudern  der K örner, und zw ar 
mit 0‘5 g B randsporen fü r 100 g Saatgut. Das infizierte Saatgut w urde am 
17. O ktober angelbaut und ist am 5. Novem ber auf gegangen. W ährend 
dieser Zeit w ar cs verhältn ism äßig  trocken, es fielen insgesam t 20‘7 mm 
Regen auf 8 Tage v erte ilt (Höchstregenm enge an einem  Tag 5’Omrn). 
Sieben Tage vor dem A nbau hatte  es nicht geregnet. Was die T em pera
tu r  betrifft, so w ar es ziem lich kühl, d a  w ährend  des Auf lauf ens 7 F rost
tage verzeichnet w erden konnten. Das T em peratu rm ittel dieses Zeit
raum es betrug  4'6° C. D er Boden w ar ein m ittelschw erer Lehmboden.

Zur Erntezeit konnten folgende Befallsprozente festgestellt werden:
B efallsprozente aus 4 W iederholungen 

W interroggensorte' Infiziert mit
(Original) Roiggensteiinbrand Weizensteinb

Hohenauer 1’9 1‘5
Kefermarkt ei 17 0’7
Melker T8 2'8
Otterbacher 4’4 OT
Schlägler 3'3 0T
Tschermaks Marehfelder 5 5 0'3
T y r nauer 3T 0‘2

Aus den Ergebnissen ersieht man, daß j e d e  geprüfte Roggensorte 
sowohl von Roiggeinsteinbrand als auch von W eizenst r inb rand  befallen 
wurde. D ie B efallsstärke ist jedoch bei W eizensteinbrand m it Ausnahm e 
des M elker Roggens geringer, oft sogar bedeutend, als bei Roggenstein
brand. Trotz der reichlich benützten Sporenm enge (0'5%), m it der bei 
W eizen sonst größter Infektionserfolg erzielt w ird, ist aber die Befalls
stärke nicht nu r beim  W eizensteinbrand, sondern auch beim Roggen- 
ste inbrand  verhältn ism äßig  sehr gering- Schon K i r b y  (1927), J o h n 
s t o n  (1928) und B r e ß m a n  (1931) hatten  geringen Befall bei In fek 
tionen mit W eizensteiubrand bei Roggen beobachtet. U nerk lärlich  je 
doch sind die n iedrigen Befallsprozentei, die du rch  R oggensteinbrand er 
halten  w urden, da doch die verw endeten  Sporen von einem  Feld stam m 
ten, das m indestens 50%' befallen war.
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G leichzeitig mit diesen Versuchen, mit Roggen w urden auch Infektions- 
v ersuche an verschiedenen W inter w eizensorten mit R oggensteinbrand 
und mit W eizeinsteinbrand durch geführt. Sporenm aterial w ar das gleiche 
wie bei den Versuchen mit Roggen.
W interweiizensorten Befallsprozente aus 4 W iederholungen

(Original) Infiziert mit
Roggensteinbrand W eizensteinbrand

A ngerner O'O 2'6
A ustro Bankut 0'1 0'6
Hob rn au er 0T 14
Kadolzer O'O 0*4
M anker O'O 2'9
Plantahofer 0'1 0'5
P robstdorfer O'O 19
I scherm aks M archfelder 0 4 1’5

A uffallend an diesen Ergebnissen ist vor allem  der ebenfalls geringe 
Befall von W eizensteinbrand tro tz d e r benutzten großen Sporenmenge. 
D ie E rsuche ist nicht ohne w eiteres erk lärlich , da das Sporenm aterial 
von der letzten E rn te stam m te. Zwar können einige Umstände schuld 
daran  sein, auf die aber h ier vorläufig noch nicht näher eingegangen 
werden kann.

Das B epudern des W eizensaatgutes mit RoggensE inbrandsporen harte 
bei der H älfte der Sorten zu keinem  Befall geführt. W enn Befall auf- 
tra t, w ar dieser sehr gering. Ob dieser Befall tatsächlich auf eine In 
fektion mit Roggenstednbrandsporen zu rückgeführt w erden kann, läßt 
sich eigentlich ohne w eiteres nicht behaupten, da das Saatgut vor der 
Infektion nicht mit eineim geeigneten D esinfektionsm ittel behandelt 
w erden und daher eine W eizensteinbrandinfekiion eingeireten sein 
konnte. Das Saatgut stam m te jedoch aus einem brandfre ien  Be
stand. In den späteren  Jahren tra t tro tz  Beizung mit OT%iger Form al- 
ciiehydlösung im T auchverfahren  bei einer Beizdauer von 30 Minuten 
auch bei den n i c h t infizierten Pflanzen m itun ter B rand auf. Auf G rund 
der Messungen der auf W eizen erhaltenen  B randsporen darf aber der 
Befall bei diesem  Versuch auf eine R oggensteinbrandinfektion zu rück
geführt werden.

Aus den beiden V ersuchsreihen dieses Jahres geht hervor, daß Roggen 
durch  W eizensteinbrand und Weizen durch  Rogge ns E in  b r a n d infiziert 
werden kann, die B efallsstärke jedoch stets sehr gering ist.

Im nächsten Jahre 1947 wurden die Infektionsversuche mit Roggvn- 
steinbrandsporen verschiedener Herkünfte und mit verschiedenen 
Weizenisteinbrandstämmen bei Roggen auf dem Versuchsfeld in P etzen- 
kirchen fortgesetzt. Leider sind bei diesen Versuchen die Infektionen

i c h t  gelungen, da u n te r, den vielen tausenden Roggenpflanzen nur 
eine einzige B randähre  gefunden w erden konnte. D iese Versuche sind
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also vollkom m en m ißlungen, obwohl die Infektion  in der gleichen Weise 
wie im V orjah r und  an verschiedenen Sorten durchgeführt w orden war.

D ie Inf ektions versuche m it Roggensteinbrand an verschiedenen 
W interw eizensorten ergaben in diesem Jah re  kein sicheres Ergebnis. 
Trotzd cm die Sorten v o r der Infektion mit Form aldehvd, wie oben 
angegeben, gebeizt w urden, wiesen dennoch die m eisten Sorten auch 
o h n e  künstliche Infektion schon B randbefall auf. Ob die geringen 
B randprozente, die erha lten  w urden, ausschließlich auf die Infektion 
mit Roggensteinbrandsporen zu rückgeführt werden können, ist daher 
unsicher.

G leiche Ergebnisse zeigten auch die Infektionsversuche, die einer
seits mit Roggenisteiinbrand von W eizen, andererseits mit W eizenstein
b rand  von Roggen an zwei W interw eizensorten, und zw ar an Austro 
Bankut und R itzlhofer durchgeführt w urden. Beide Sorten 
der Infektion mit Form aldehyd gebeizt worden.

Brandprozente 
A ustro-B ankut Ritzlhofer

Nicht infiziert 0‘0 0'6
Infiziert mit R oggensteinbrand von Weizen 20'5 86 A
Infiziert mit W eizensteinbrand von Roggen 0’2 1*4
Infiziert mit W eiizensteinbrand von Weizen 211 85A

D er Befall durch R oggensteinbrand und W eizensteinbrand, beide \or-  
her auf W eizen als W irtspflanze gewachsen, w ar gleich- Dieses Ergebnis 
läßt bezüglich R oggensteinbrand von Weizen zwei M öglichkeiten zu: 
Entw eder w ar der im V orjah r bei W eizen au ftre tende Befall nicht 
durch Roggensteinbrand-, sondern durch W eizensteinbrandinfektion  ver
ursacht w orden, oder der R oggensteinbrand h a tte  sich durch das 
W achsen auf W eizen als W irtspflanze in seiner A ggressivität so ver
ändert, daß er sich nachher wie W eiizensteinbrand verhält. W eizenstein- 
b rand  hingegen, der bei Roggen Befall erzeugt hatte  und von diesem 
w ieder zur Infektion  von W eizen verw endet w urde, verhielt sich 
ein Roggensteinbrand, da er nur ganz geringen Befall bei W eizen 
hervorrief, wobei es w ieder fraglich ist, ob dieser Befall überhaupt 
durch diese Sporen entstanden ist. E inw andfrei jedoch steht fest, daß 
durch das e i n m a l i g e  W a c h s e n  d e s  W e i z e n s t e i n b r a n  d e s  
a u f  R o g g e n  a l s  W i r t s p f l a n z e s i c h  s e i n e  A g g r e s s i v i t ä t  
g e g e n ü b e r  W e i z e n  v o l l k o m m e n  g e ä n d e r t  h a t .

D ie Infektionis'veirisucbe bei Roggen, die in kleinerem  Ausmaß 
gleichen Jah r auf der V ersuchsstelle der B undesanstalt für Pflanzen
schutz in A dm ont (Steierm ark) durchgeführt w urden, w aren hingegen 
erfolgreich. D ie V ersuche erfolgten an L ungauer Tauernroggen mit 
Roggem steinbrandsporen, W eizensteinbrandsporen, Roggensteinbrand- 
sporen von W eizen und mit W eizensteim brandsporen von Roggen. Der 
Befall w ar folgender:
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L u n g ' a i i P T  Tamernloggen (Original) Befallsprozente
Nicht infiziert O'O
Infiziert mit Roggensteinbrand.sporen 9'9
Infiziert m it W eizemsteinbrandsporen 0‘2
Infiziert mit R oggensteinbrand von W eizen 0'2
Infiziert mit W eizensteinbrand von Roggen 6'8

Der Beifall durch Roggensteinbrand war am größten. Jedoch auch 
Weizensteinbrand, der im Vorjahr auf Roggen als Wirtspflanze 
wachsen war, erzeugte stärkeren Befall und verhielt sich ähnlich 
Roggens teinbrand. Der Weizensteinbranid hatte also durch das Wachsen 
auf Roggen als Wirtspflanze seine Aggressivität auch gegenüber Roggen 
geändert. Weizensteinbrandsporen und Sporen, die von einem mit 
Roggensteinbrandsporen infizierten Weizen stammten, beiwirkten, w ie 
auf dem Versuchsfeld in Petzenkirchen, gleiche Befallstärke.. Auch 
diesem Falle können nur die zwei oben angeführten Möglichkeiten 
gen omm e n werden •

Im gleichen Jahr wurden in Admont auch Bekämpfungsversuche 
gegen Roggensteinbrand mit einigen Saatgutbeizmitteln durchgeführt. 
Als Saatgut wurde Lxingauer Tauernroggen, der mit 0'5% Roggen stein- 
brandisporen bestäubt worden war, verwendet. Versuchsanordnung und 
Ergebnis sind aus der folgenden Zusammenstellung ersichtlich.

Brandprozeiite
Ungeheizt 9‘9
C eresan Naßbeize, ()'l%. "0 M inuten 3‘3
O erm isan Naßbeize, 0 1 %. 30 M inuten 1’8
Saatgut U niversal-Naßbeize, 01% , 30 M inuten 0‘9
Abavit B Trockenbeize, 0‘2% 4'2
A gronal Trockenbeize, 0‘2% 8T
Agrosan Trockenbeize, 0’2% 7'6
Saatgut Universial-Ti ockenbeize, 0'2% 3'J
T ritisan  Trockenbeize,, 0'2% 10‘6
Panogen, 0‘2% 0’4

Aus den Bnandprozenten ersieht man, daß trotz des eigentlich 
schwachen Befalles von nur 9‘9%i Roiggensteinbrand der unbehandelten  
K ontrollpflanzen kein einziges der angew andten Saatgutbeizm ittel den 
Befall vollkommen un te rd rücken  konnte. Es zeigte sich vielm ehr, daß 
Beizmittel, die im gleichen Jahr bei der E rprobung  gegen S teinbrand 
des Weizens sehr gut gew irk t haben, w ie z. B- A g r o n a l ,  gegen Stein- 
b rand  des Roggens vollkom m en versagt haben. Das gleiche gilt auch 
fü r das quecksilberfreie B eizpräparat T r i t i s a n ,  ein speizielleis und 
bew ährtes Beizm ittel gegen W eizensteinbrand. das gegen Roggenstein
b rand  überhaup t unw irksam  war. D iese Beikäm pfungsversucbe ergaben 
also, daß sich der R o g g e n s t e i n b r a n d  g e g e n  S a a t b e i z e  
g a n z  a n d e r s  v e r h ä l t  w i e  d e r  W e i z e n s t e i n b r a n d  u n d
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daß er b e d e u t e n d  s ch wi  e r i g e r u n d mi t  d e n d e r z e i- 
t i g e n  B e i z m i t t e l n  n i c h t  r e s t l o s  b e k ä m p f  ba r  ist.

Infolge der günstigen Erfolge der Infektionsversuche mit Roggen
steinbrand auf der Versuchsstelle in Admont im Jahre 1947 wurde der 
Großteil der Versuche mit R o ggens teinbrand im Jahre 1948 dorthin ver
legt und zahlreiche Bekämpfungs- und Infektionsverisuche mit ver
schiedenen Roggensteiinbrand- und Weizensteinbrandsporen durchge
führt. leider waren aber alle diese Versuche o h n e  Erfolg, da keine 
einzige brandige Ähre auf den vielen Versuchsparzellen festgestellt 
werden konnte.

In Petzenkirchen wurden wegen der mißlungenen Roggensteinbraud- 
infektion im Vorjahr im Jahre 1948 nur Infektionen mit Roggenstein- 
brandsporen verschiedener Herkunft an Schlägler Winterreggen bei vier 
verschiedenen Anbauzeiten, die um je eine Woche auiseinanderlagen, 
durchgeführt. In die Versuchsreihe war auch ein natürlich infizierter 
Schlägler Roggen aus Navis (Tirol), sowie Infektionen mit Weizenstein- 
brand an Roggen miteinbezogen worden. Das Ergebnis war folgendes:

B e f a l l s p r o z e n t e  
Anbauzeit

Herkunft der Roggensteinbrandsporen 15. 10. 22. 10. 29- 10. 5. 11.
Admont OTO 005 O'OO O'OO
Navis O'OO 0T0 0'08 013
T ams weg 005 0T5 O'OO 0'35
Nat. infiz. (Navis) 005 005 O'OO O'OO
Weiz e us tei mb r a mdsp o r en O'OO O'OO O'OO O'OO

Der Beifall durch Roggensteinbrand war wieder sehr gering, auch
durch späteren Anbau wurde er nicht erhöht. Mit Weizensteinbrand 
konnte diesmal überhaupt keine Infektion bei Roggen erzielt werden.

Überblicken wir die Ergebnisse der durch drei Jahre an zwei klima
tisch verschiedenen Versucbsorten durchgeführten Infektionsversuche 
mit Roggensteinbrand und Weizensteinbrand an Roggen und Weizen, 
so können wir entnehmen, daß vor allem die Infektion mit Roggen- 
steinbrand beim Roggen trotz der reichlich angewandten Sporenmenge 
nicht mit der Sicherheit gelingt, wie wir sie bei Weizensteinbrandinfek
tionen beim Weizen gewohnt sind. Außerdem sind auffallend die ge
ringen Befallsstärken, die durch Roggensteinbrandinfektion bei diesen 
Versuchen überhaupt erreicht werden konnten und die in keinem Ver
hältnis zu dem katastrophalen Befall bei natürlichem Auftreten stehen. 
Dies läßt mit großer Wahrscheinlichkeit vermuten, daß die Infektion 
beim Roggensteinbi and anders verläuft als beim Weizensteinbrand und 
daß das bloße Bepudern der Körner mit Sporen, wie sie bei allen Ver
suchen stets erfolgte, doch nicht den richtigen Infektionsvorgang dar
stellt. Vielmehr dürfte es sich beim Roggenisteinbrandbeifall um eine 
Bodeninfektion handeln. Dadurch würde einerseits der starke Befall bei
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natürlichem  A uftreten  des R o gg e n s t e i n b r a nde s, andererseits auch sein 
sporadisches A uftreten verständlich  sein. Nach M itteilungen ans der 
P rax is  pflegt näm lich der R oggensteinbrand nicht alle  Jah re  aufzutretem, 
sondern in A bständen von 3 bis 4 Jahren. D ieses V erhalten  könn te so 
e rk lä rt werden, daß sich der R oggensteinbrand im  Boden m ehrere 
Jah re  in irgendeiner Form  lebensfähig erhält. G elangt nach dieser Zeit 
auf dem  verseuchten Feld Roggen w ieder zum Anbau, so kann er, Je 
nach den W itterungsbedingungen, m ehr oder w eniger sta rk  befallen 
werden- Die W itterung  zur Zeit des A uflaufens d ü rfte  näm lich für den 
Befall eine m aßgebende Rolle spielen und  alle jene F aktoren, d ie  ein 
langsam eres Auf gehen der Roggensaat bedingen, den Befall 'begünstigen. 
F ü r eine B odeninfektion beim R oggensteinbrand spricht fe rner das te il
weise oder vollkom m ene Versagern der Saatgutbeize mit gegen W eizen
ste inbrand  bestens bew ährten Beizm itteln. V ersuche bezüglich Boden
infektion sind im Gange, deren Ergebnisse aber zur Zeit noch nicht vor
liegen.

Schon v. N i e s s l  (1876) berich tet über sta rk  schwankendes A uftreten 
des Roggensteinbrandes. B u c h  h e i m  (1926) glaubt, daß für die E n t
w icklung des Roggensteinbrandeis ganz bestim m te A ußenbedingungen 
notw endig sind und daß die für W eizensteinbrand günstige T em peratur- 
und Feucbtigkeitsbedingungen fü r R oggensteinbrand nicht entsprechen. 
V o 1 k a r t (1939) bezeichnet den R oggensteinbrand wie C o h n  (1876) 
als eine „endem ische (am Boden haftende) K rankheit'“ die aber in ver
schiedenen Jahren sehr verschieden sta rk  au ftritt. Auf G rund der 
E rgebnisse seiner Infektionsversuche gelangte er zu der Ansicht, daß 
R oggensteinbrand ein von W eizensteinbrand ganz verschiedenes Ver
halten  bei der Infektion zeigt und daß die Sporen des Roggenstein
brandes im Gegensatz zum W eizensteinbrand w ährend m ehrerer Jahre 
ih re K eim fähigkeit im Boden bew ahren können.

Was die Infektion mit Weizensteinbrandsporen beim Roggen betrifft, 
so gelingt diese nicht immer, sondern unter uns noch nicht ganz be
kannten Umständen. Auch hier dürfte der Befall vielleicht nur durch 
Bodeninfektion möglich und von besonderen Witterungsbedingungen 
abhängig sein. Von besonderem Interesse ist jedoch die vollkommen 
veränderte Aggressivität des Weizensteinbrandes, wenn er vorher 
Roggen befallen hatte und von diesem zur Infektion bei Roggen und 
Weizen verwendet wurde. Durch das Wachsen des Weizensteinbrandes 
auf Roggen hat sich diesen- so verändert, daß sich seine Sporen bezüg
lich Infektion wie Boggensteinbrandsporen verhalten. Die Sporen be
fallen den Roggen leicht, hingegen konnte ihre Befallsfähigkeit für 
Weizen derzeit noch nicht einwandfrei nachgewiesen werden. Auf jeden 
Fall wäre sie nur äußerst gering.

Auch bei den Infektionsversuchen von V o 1 k a r t (1939) mit Roggen
ste inbrandsporen  bei Weizen tra ten  nur zweimal insgesam t zwei Brand- 
ähren  auf, die er jedoch als eine zufällige V erunrein igung hält. Aus
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diesem scheinbarem Versagen der Infektion bei Weizen mit Roggen
ste inbrand  hat aber V o 1 k a r t keineswegs dem Schluß gezogen, daß 
diese B randart auf Weizern nicht übergehen kann, da auch der Roggen 
bei seinen V ersuchen nicht angesteekt w urde.

Meine E rgebnisse stehen wohl in einigem  W iderspruch mit den E r
gebnissen von G a i n e s  u n d  S t e v e n s o n  (1923) und von S c h ä f e r  
(1923). E rste re infizierten drei Som m erw eizensorten mit B randsporen, die 
sie von vier verschiedenen W irtspflanzen (Roggen, Roggen X Weizen, 
Weizen X Roggen und Weizen) gewonnen hatten . D ie W irtspflanzen 
w aren im V orjah r mit W eizensteinbrand infiziert gewesen. Bei allen ge
p rü ften  Sommerweizen tra t ein schw acher Befall auf, mit Ausnahm e 
der Infektion  m it B randsporen von W eizen, wo der Befall sehr stark  
war- Hingegen wiesen die geprüften drei Som m erroggensorten, d ie  mit 
Sporen von den gleichen vier W irtspflanzen infiziert w aren, k e i n e n  
B rand auf. G a i n e s  u n d  S t e v e n s o n  kommen daher zur Ansicht, 
daß T illetia tr itic i eine G eneration auf Roggen als W irtpflanze Vor
kom m en kann und Weizen noch schwach befällt, jedoch keine zweite 
G eneration auf Roggen hervorzubringen  verm ag. Letztere Ansicht geht 
aber aus den V ersuchen mit Roggen nicht einw andfrei hervor, da auch 
S teinbrand  des W eizens bei Roggen keinen Befall hervorgerufen  hatte, 
obwohl eine solche Infektion G a i n e s  u n d  S t e v e n s o n  früher 
gelungen war. Bei diesen Versuchen mit Sommerroggen dü rften  die 
Infektionsbedingungen ungünstig  gewesen sein, so daß es zu einem 
B randbeta ll durch  eine der angew andten B randbe ikün fte  nicht kam. 
Die Versuche von G a i n e s  u n d  S t e v e n s o n  können vielm ehr als 
eine B estätigung fü r m eine Ergebnisse angesehen w erden, daß d ie In 
fektion m it W eizensteinbrand bei Roggen nicht im m er gelingt und daß 
W eizensteinbrand, der auf Roggen geiwachsen war, den W eizen nur 
noch schwach befallen kann. Somit hat sich die A ggressivität des 
W eizensteinbrandes durch  W echsel der W irtspflanze auch b e i den V er
suchen von G a i n e s  u n d  S t e v e n s o n  geändert. Nach S c h ä f e r  
(1923) soll jedoch W eizensteinbrand, nachdem  er ein Jah r lang auf 
Roggen gewachsen war, seine Infek tionskraft gegenüber Weizen un 
verm indert beibehalten  haben.

L o b i k  (1930) erh ie lt ebenfalls B rand auf W eizen, wenn das W eizen - 
saatigut künstlich  mit Sporen infiziert war, die von einem  B rand auf 
Roggen erha lten  w urden, der vorher m it T illetia foetens infiziert war. 
Leider kann  auf die E rgebnisse von L o b i k  nicht näher eingegangen 
w erden, da m ir die A rbeit im O riginal nicht zur V erfügung steht.

D ie M öglichkeit des Befalls von W eizen durch R oggensteinbrandsporen 
konnte durch  m eine V ersuche wohl festgestellt w erden, hingeigen die 
Infektiom sm ögliehkeit von W eizensteinbrand, der auf Roggen als W irts
pflanze gewachsen war, nicht einw andfrei bew iesen werden. W ährend 
es B u b ä k  (1909) in m ehrjäh rigen  V ersuchen nicht möglich war, 
W eizen mit R oggensteinbrandsporen zu infizieren, soll dies S i g r i-
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a ii s k i (1925) gelungen sein. B n c h h e i m  (1926) jedoch glaubt, doll 
un ter natürlichen  V erhältnissen der R oggensteinbrand auf W eizen nicht 
überzugehen vermag. D ie Schw ierigkeit des exakten  Nachweises liegt 
darin , daß vollkom men b rand fre ie  W eizenähren auf dem Versuchßfeild 
bei m anchen Sorten, tro tz Beize mit Form aldehyd und tro tz aller an 
gew andten V orsichtsm aßr egel n, eine Infektion des gebeizten Saatgutes 
zu verhüten , bei den n ichtinfizierten Pflanzen nicht zu erreichen waren. 
D iese Schw ierigkeit besteht bei Roggen nicht, da eine Infektion des Saat
gutes und des Bodens durch  R oggensteinbrand bei dem  äußerst seltenen 
A uftreten dieser B randart nicht zu befürch ten  ist. D aher können alle 
Ergebnisse mit B randbefall auf Roggen als vollkommen einw andfrei und 
gesichert betrach te t w erden.

Wenn schon die R oggensteinbrandsporen bezüglich Infektion bei 
Roggen sich anders verhalten als W eizensteinibrandsporen bei Weizen, so 
ist der U nterschied bezüglich Keim ung im Laboratorium  noch größer 
W ährend es leicht gelingt, W eizensteinbrandsporen z. B. auf ü'1% 
Calciium nitratlösung oder sogar auf destilliertem  W asser innerhalb  
ein iger Tage zum Keimen zu bringen, gelingt die Keim ung der Roggen- 
steinbrandsporen auf diesen F lüssigkeiten nicht. Es ist m ir b isher noch 
nicht gelungen, a u f  d e n  v e r s c h i e d e n s t e n  k ü n s t l i c h e n  
N ä h r b ö d e n  u n t e r  d e n  m a n n i g f a l t i g s t e n  K u l t u r  b e- 
d i n g u n g e n d i e  R o g g e n s t e i n b r a n d s p o r e n  z u m K e i m e n 
z u  b r i n g e n .  Auch die Sporen, die durch Infektion  vom W eizenstein
brand bei Roggen gewonnen w urden, zeigten gleiches V erhalten, da 
sie auf den für W eiziensteinbrand üblichen N ährböden nicht keimten- 
Somit hat sich der W eizensteinbrand auch keim physiologisch verändert. 
V o l k a r t  (1939) ist ebenfalls die Keim ung der R oggensteinbrand
sporen auf vielen verschiedenen N ährböden bei verschiedenen T em pera
tur- und Feuchtigkeitsverhältn issen  nicht gelungen und glaubt 
diesem Verhalten eine B estätigung zu finden, daß zwischen Roggen
steinbrand und W eizensteinbrand ein U nterschied besteht.

D ie D urchm esser der R oggensteinbrandsporen werden nach K ü h n 
(1876) m it 20 bis 24’3 p (durchschnittlich 21*8 p) bei Einschluß des ge
zähnten Randes angegeben. D ie an je  1O0 Sporen im W asser vorge-
iiommenen Messungen ergaben folgende W erte:

H erkunft, bzw W irtspflanze D urchm esser Leiistenhöhe
in p in p

Roggenstei nbr a nd A dm on t 21'2 20
Roggensteinbrand Navis 217 T7
Roggenste inbrand R au ris 21 '5 1 '8
Roggenst einbrand Tarnsweg 21*6 1*6
Roggensteinbrand auf Weizen (1947) 20'6 1*9
R oggensteinbrand auf Weizen (1949) 17*6 09
W eizensteinbrand auf Roggen 20'9 1*7
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H erkunft, bzw. W irtspflanze D urchm esser Leistenhöhe
in u in (j.

Weii zeiis te inbrand  Linz 18'4 0*9
W eizensteinbrand Raurjs 20*6 17
W eizensteinbrand Ritzlhof 18*1 0‘8

Wir ersehen, daß alle Roggensteinbrandsporen einem größeren Durch
messer und auch höhere Leisten besitzen als die Weizensteinbrand- 
spoien Herkunft Linz und Ritzlhof. Nur die Sporen des Plantahofer 
Winterweizens von Rauris unterscheiden sich in ihrem Durchmesser 
nicht wesentlich von den Roggensteinbrandsporen, ja ihre Leisten sind 
sogar gleich hoch. Es könnte sich bei diesen Sporein um eine besondere 
Steinbrandtype handeln, die größere Sporen und auch eine andere 
Aggressivität besitzt, da der Befall des Weizens trotz reichlicher In
fektion mit diesen Sporen, wie bereits erwähnt, auffallend gering war. 
Das starke Auftreten von Brand sowohl auf Roggen als auch auf Weizen 
in einer Wirtschaft in Rauris läßt jedoch vermuten, daß der Befall des 
Plantahofer Weizens durch eine Rogigensteinbrandinfektion verursacht 
wurde, da dieser Weizen gleicher Herkunft auf einer anderen Wirt
schaft in Rauris vollkommen brandfrei war. Der gleiche Durchmesser 
der Weizensteinbrandsporen Rauris und des Roggensteinbrandes auf 
Weizen (20*6 u) dürfte eine Bestätigung für diese Vermutung sein. Da
durch wäre nicht nur der größere Durchmesser der Brandsporen, son
dern auch die geringe Aggressivität gegenüber Weizen bei Bestäuben 
des Saatgutes erklärlich. Nach der Größe deis Durchmessers dürfte der 
Brand auf Weizen bei den Versuchen im Jahre 1949 aber nicht durch 
Roggensteinbrand, sondern durch Weizensteinbrand verursacht worden 
sein. Nach dem Meßergebnis hat somit auch die Wirtspflanze einen Ein
fluß auf die Sporengröße und zwar derart, daß durch das Wachsen des 
Pilzes auf Roggen die Sporen größer, auf Weizen kleiner wenden.

Wir sehen also, daß sich der Weiizensteinbrand, wenn er den Roggen 
befällt, keimphysiologisch, morphologisch und parasitär stark ver
ändert und dem Roggensteinbrand gleicht. Daher kann mit Recht an
genommen werden, daß der Roggensteinbrand keine besondere Art von 
Tilletia darstellt, sondern nur eine spezialisierte Form des Weizenste’ 
biandes ist und daher als Tilletia tritici f. sp. secalis zu bezeichnen ist. 
G a i n e s  und S t e v e n s o n  (1923), Du c o m et (1927) und Br e s s -  
man (1931) sind zur gleichen Erkenntnis gekommen. S c h e l l  en- 
b e r g (1911) forderte geradezu die Streichung von Tilletia secalis, da 
sie mit Tilletia tritici identisch ist. A n d e r s o n  (1926) und T i s d a l e  
und T a p k e  (1927) geben als Erreger des Roggensteinbrandes Tilletia 
tritici an. B u b a k (1916) jedoch ist der gegenteiligen Ansicht, da die 
Karbe der Sporenmassen des Roggensteinbrandes gänzlich verschieden 
vom Weizensteinbrand und die von Tilletia tritici immer dunkler sei. 
Auch V o l k a r t  (1939) stellt die Farbe, die nach ihm bei Roggenstein
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brand grauviolelt ist und sich „deutlich vom dunkelbraun“ des Weizen- 
steinbrande® unterscheidet, als ein charakteristisches Merkmal für eine 
besondere Art hin. Hingegen schildert Kü h n  (1876) diei Farbe des 
Roggensteinbrandes ockerbraun. Wir sehen, daß die Farbangaben sehr 
verschieden sind. Die Farbe ist tatsächlich auch kein charakteristisches 
und sicheres Merkmal für die Verschiedenheit der Arten, da die Sporen
masse von Tilletia tritici von dunkel- bis hellbraun variieren kann, wie 
jeder weiß, der mit Tilletia tritici eingehender gearbeitet hat. Auch 
G a s s n e r  (1978) weist auf diese Färb Verschiedenheit der Sporeinmasse 
bei Tilletia tritici hin.

D ie auf G rund  der Versuchsiergebnisse gefundene V eränderung der 
A ggressivität der Weizen-, bzw. Roggemsteinbrandsporein durch  die W irts
pflanze kann aber keineswegs auf e iner Selektionsw irkung der W irts
sorten beruhen. D ie Frgelbnisse lassen vielm ehr bezweifeln, ob die von 
B o n n e  (193t), R ö m e r  u n d  B a r t h o l l y  (1933) und G a s s n e r  
(1938) beobachtete V eränderung der A ggressivität des W eizenstein
brandes durch die W irtssorte, w elche F rage von m ir derzeit auch be
arbe ite t w ird, auf eine bloße Selektionsw irkung durch die W irtspflanze 
zu rückgeführt w erden kann, wie dies von R ö m e r u n d  B a r t h o l l y  
und G a s s n e r  behaup tet w ird.

Die M erkm ale, welche für den R oggensteinbrand besonders charak te
ristisch sind und durch  die er sich vom W eizensteinbrand un terscheidet, 
wie Bodeninfektion, N ichtkeim en auf den verschiedensten N ährböden, 
schwere B ekäm pfung durch Beizmittel, stim m en mit den ch arak 
teristischen M erkm alen einer anderen Form  des W eizensteinbrandes, des 
Zw ergsteinbrandes (dwrarf bunt) auffallend überein  (W agner 1943). 
D ie Sporen sind durch s tä rk e re  A usbildung der Netzleisten in ihrem  
D urchm esser größer und keim en ebenfalls auf den üblichen N ährböden 
nicht. D ie Infektion durch Bepudern der S aatkörner füh rt in den 
seltensten Fällen zu einem Befall, sondern nur eine Bodeninfektion. Mit 
den Beizm itteln werden ebenfalls keine befriedigenden B ekäm pfungs
erfolge erzielt. N ur im W üchse der W irtspflanze un ter scheiden sich 
beide Form en, w ährend die Zw ergsteinbrandpflanzen über 50%. kleiner, 
oft nu r 20 cm hoch sind, w ird ein solch ausgesprochener Zwergwuchs, 
der m it Roggensteinbrand befallenen Pflanzen nicht beobachtet. H ier ist 
das W achstum  der W irtspflanze ähnlich wie der von W eizensteinbrand 
befallenen. Auf die große Übereinstimmung- d e r  beiden Form en von 
T illetia sei einstw eilen hier nu r hingewiesen. V ielleicht sind d ie charak 
teristischen M erkm ale des Zw ergsteinbrandes auch durch einen W echsel 
der W irtssorte  hervorgerufen  worden.

Zusam m enfassung
I. Der Roggensteinbrand kann in Österreich, namentlich den 

tlpenländern ganz verheerend auf treten. Sein Erscheinen ist meistens 
sporadisch und stark von der Witterung abhängig.
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2. Die Sporen des Roggensteinbrandes sind durch  A usbildung höherer 
Netzleistem g r ö ß e r  als die W eizensteinbrandsporen und keim en an 1 
den verschied ernsten N ährböden un ter den m annigfaltigsten Bedingungen 
nicht.

3. D urch B epudern des Saatgutes mit Roggem steinbrandsporen wird 
nur seiten Befall erreicht, sondern scheinbar n u r durch Bodeninfektion, 
f ü r  eine erfolgreiche Infektion sind gewisse Bedingungen notwendig, 
die derzeit noch nicht bekannt sind.

4. D ie gegen W eizensteinbrand bew ährten  Beizm ittel sind gegen 
Roggensteinbrand m ehr oder weniger unw irksam .

" Mit W eizensteinbrandsporen kann un ter bestim m ten U m ständen bei 
Roggen ein Befall erzielt werden, doch ist dieser sehr gering.

6. Gleiches gilt auch fü r die Infektion von R oggensteinbrand bei 
Weizen, jedoch konn te diese Befallsm öglichkeit noch nicht vollkommen 
einw andfrei nachgew iesen werden.

7 Sporen des W eizensteinbrandeis, der auf Roggen gewachsen ist, 
gleichen keim physiologisch und p ara sitä r  dein Roggensteinlbrandsporen.

8. D urch den W echsel der W irtspflanze tr itt eine V eränderung im 
keim physiologischen und parasitä ren  V erhalten der Sporen ein, die nicht 
auf Selektion durch die W irtspflanze zurückgeführt w erden kann. Diese 
\e ra n d e rung ist so groß, daß eine neue A rt vorgetäuscht w erden kann.

9. D er Roggensteinlbrand stellt keine besondere Art von T illetia dar. 
sondern ist nur eine spezialisierte Form  des Weizenstieinbrandies und ist 
daher rich tiger als T illetia  tritic i f. sp. secalis zu bezeichnen.

10. R oggensteinbrand und Zw ergsteinbrand stimmen in vielen M erk
malen überein.

Summary.
Investigations on Rye Bunt (Tilletia tritici f. sp. secalis).

In several y ea rs1 crops the appearance of T illetia tritic i f. sp. secalis 
on rye was ascertained in the A lpine d istricts of A ustria causing con
siderable dam ages even when occurring only in isolate places, in contrast 
to the spores of T illetia tritic i those of the above-said fungus are a 
little bigger and will not germ inate on nu trien t substra ta . An artificial 
infection of seeds by  dusting  them  with spores w ill be obtained onh  
in rare cases so tha t it m ay be concluded tha t infections take place 
fiom  ihe soil in the field, though the exact conditions of such infections 
have not been ascertained yet. The seed treatm ents proved effective in 
fighting wheat bunt have, m ore or less, failed when used against rye 
bunt. W heat-bunt spores under certain  occasions even w ill cause infection 
on rve, it was shown by tests, though only to a ra the r sm all degree. 
I ikewise, w heat m ay be infected by rye bunt (Tilletia tritic i f. sp. secalis). 
but the possibility of such infections has not been ascertained beyond 
question as yet. Spores of wheat bunt which have grown on rye will 
resemble those of rye bunt in respect to their germ ination physiology
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and their behavior as parasites. C hanging the host p lan t will result in 
a change of germ ination physiology and parasitical behavior, a fact which 
cannot, however, be traced  back to selection caused by the host plant. 
Rye bunt is no distinct species of T illetia, but only a specialized form 
of wheat bunt, and therefore, w ith better reason, should be called 
T illetia tritic i f. sp. secalis. Bunt of rye and dw arf bunt correspond 
to each other in many characteristics.
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Aus dem chemischen Laboratorium der Bundesanstalt für Pflanzenschutz
in Wien

Ein Beitrag
zur Analytik der Phosphorsäureester

I. Teil: Der reine Wirkstoff

Von
Paul R e c k e n d o r f e r

Die vorliegenden Untersuchungen haben die exakte analytische Er
fassung jener Klasse von Verbindungen zum Ziele, die unter dem Namen 
Phosphorsäureester als neueste Errungenschaften dev Insektizid,synthese 
in das moderne pflanzenschutzliche Schrifttum Eingang gefunden haben.

Das im Jahre 1942 von Schräder und B onrath erstm alig  synthetisierte 
und unter dem Namen „B ladan“ in der P flanzenschutzliteratur auf
scheinende H exaäthy ltetraphosphat hatte  im H inblick auf die im Che
mismus dieser P rodukte verankerten  insektiziden Eigenschaften im 
T etraäthyIpyrophosphat vorerst eine zweckmäßige Ergänzung gefunden. 
Spätei- führten  dann die über die U nbeständigkeit, bzw. Zerfallsbereit
schaft dieser Stoffe gesammelten E rfahrungen  im Ablaufe w eiterer 
synthetischer Versuchsreihen zunächst zur Schaffung des als E 600 be
kannten  p-N itrophenvl-diäthylm onophosphat, dem schließlich unter den 
verschiedentlichsten H andelsbezeichnungen, wie B. Ei 605, Parath ion, 
Thiophos usw. Zubereitungen auf Basis p -N itrophenyl-diäthyl- 
m onothiophosphat und p-N itrophenyl-dim ethylm onothiophosphat folgten, 
die sieh ih rer letzten Konsequenz sowohl in synthetischer Hinsicht 
als auch im Blickfelde ih rer insektiziden Eigenschaften als überaus 
interessant und bedeutungsvoll erwiesen und d era rt der pflanzensehutz- 
lichen Forschung ganz neue Aussichten eröffneten.

Zur U ntersuchung gelangten die reinen W irkstoffe von p-N itropheny I- 
d iäthylm onothiophosphat (in der Folge D iäthylverbindung) und p-Nitro- 
phenyl-d'im ethylm onothiophosphat (in der Folge D im ethylverbindung). 
Die D iäthy lverb indung  stellt bei Z im m ertem peratur eine braune, ölige 
F lüssigkeit von charakteristischem  G eruch dar. Das M olekulargewicht 
beträg t 291'26, die Dichte L2754 und der S iedepunkt 174° C bei 2 mm. 
Sie ist in vielen organischen Lösungsm itteln leicht, in Wasser hingegen 
um im V erhältnis von ungefähr 1 20.000 löslich (F r o h b e r g e r. 1949). 
Die D im ethylverbindung w ird durch eine feste, gut k rista llis ierte  Sub
stanz repräsentiert, deren M olekulargewicht 263‘20 beträg t und deren 
Schm elzpunkt bei 35‘5° C liegt (siehe A bbildung der Kristalle). Die Lös
lichkeitsverhältnisse sind jenen der D iäthy lverb indung  ähnlich.
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Die beiden Verbindungen bieten nun zu ih rer C harak teris ierung  m ehr
fache analytische M öglichkeiten, Von der Festlegung rein chemisch- 
physikalischer Konstanten (Siedepunkt. Schm elzpunkt. M olekular
gewicht) ebenso wie von einer C-H-Bestim m nng abgesehen, kann man 
durch eine S-, P-, M-, C2H 5O -, bzw. CHaO-Bestimmung zu überaus 
exakten W erten gelangen, die fü r den m olekularen Aufbau des 
charakterisierenden organischen Körpers als spezifisch zu betrachten 
sind.

Aus dem Schrifttum e ist ersichtlich, daß bereits der Versuch unter
nommen w urde (A v e r e 11 a. N 0 r r i s, 1948), kleine Mengen der als 
Spritzbelag auf Pflanzenteilen haftenden D iäthy lverb indung  quantitativ  
dadurch zu bestim m en, daß nach einer entsprechenden A ufbereitung die 
p-ständige NÜ2-G ruppe zunächst mit Zin/kstaub in saurer Lösung 
reduziert und das dera rt erhaltene p-A m inophenyl-diäthylm onothio- 
phosphat d iazotiert w urde. Im weiteren V erlauf w ar es d'ann möglich, 
durch K upplung des gewonnenen Diazoniumsialzes mit N -(l-naphthyl)- 
äthylendiam in einen organischen Farbstoff zu erhalten, dessen kolori- 
m etrische Bestim m ung einen Hinweis auf das mengenm äßige V orhanden
sein der D iäthy lverb indung  im Spritzbelag gestattete. Averell und 
N orris haben also versucht, durch H eranziehung der NCh-Gruppe eine 
W ertbestim m ung der D iäthy lverb indung  unter der gegebenen Voraus-
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Setzung zu ermöglichen, daß der die D iäthyl Verbindung nur in kleinsten 
Mengen enthaltende und dera rt am zweckmäßigsten kolorim etrisch e r
faßbare Spritzbelag keine anderen ebenfalls zu einer Azoverbindung’ 
abw andelbaren Begleitstoffe aufweise. Bei der möglichen Bereitstellung- 
größerer Mengen dieses Spritzbelages hätte der Nachweis der D iäthyl- 
verbindlung unter Ausschluß störender Beistoffe auch durch eine Be
stim m ung des elem entaren Stickstoffes (Dumas) erfolgen können.

K ristalle von p-N itropheiiyl-dim ethylm onothiophosphat 
Aus Alkohol um krista llisiert, Fp 35‘5° C., u. a. 

löslich in Alkohol, Ä ther, Benzol, Azeton und Schwefelkohlenstoff 
A bbildung in 15facher V ergrößerung

ln den nun folgenden A usführungen soll der Versuch unternom m en 
werden, unter V erw endung bekannter elem entar-analytischer Methoden 
in den beiden in reiner Form  vorliegenden W irkstoffen durch eine 
S-, P-, C2H5O-, bzw. CHsO-Bestimmung die analytische Identifizierung 
der D iäthyl-, bzw. D im ethylverbindung zu ermöglichen und alle sich 
bei diesem analytischen Aufbereitumgsgunge ergebenden und insbeson
dere von der Norm abw eichenden E rfahrungen als für die Klasse der 
Phosphorsäureester Geltung habende methodische Einheit festzulegen.
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Die Bestimmung' des Schwefels

Zur Bestimmung des Schwefelgehaltes organischer Substanzen sind im 
allgemeinen drei Möglichkeiten gegeben: Die katalytische Oxydation 
durch Verbrennung im Perlenrohr (P r e g 1, 1947), der bekannte oxyda
tive Aufschluß im Bombenrohr nach Carius und die katalytische Re
duktion zu Sulfid, wobei der entstandene Sulfidschwefel jodometrisch 
ermittelt wird ( W i e s e n b e r g e r  und Bü r g e r ,  1941). Um über ge
wisse Schwierigkeiten der letztgenannten maßanalytischen Bestimmung 
hinwegzukommen, wurde in der letzten Zeit ein ganz neues Verfahren 
(Z i m m e r m a n n, 1945) erfolgreich verwendet.

Der V erfasser w ar nun bestrebt, die apparativen Voraussetzungen der 
angeführten  Methoden durch den wesentlich einfacheren oxydativen 
Aufschluß im K jeldahl, bzw. die Schmelze mit N atrium hydroxyd  und 
Salpeter in der P latinschale zu umgehen. Schon seinerzeit ( W e i d e n 
b u s c h ,  1847) w urde der Versuch unternom m en, den organischgebunde
nen Schwefel durch Kochen mit S alpetersäure und B arium nitrat als Sulfa- 
tion freizum achen und dasselbe dann durch die gleichzeitige Anwesenheit 
von B arium nitra t sofort quan tita tiv  als B arium sulfat zu binden. Der 
Verfasser hat zu diesem Zwecke folgenden A ufschluß im K jeldahl mit 
Kr folg versucht: 200—300 mg Substanz w urden im K jeldahl bei gleich
zeitiger Anwesenheit von zirka 2 G ram m  B arium chlorid (BaCL>. 2H2O) 
mit einem Gemisch von 15 ccm conc. Salpetersäure (D = 1 *4), 15 ccm 
rauchender Salpetersäure (D >  1 "5) und 30 ccm conc. Salzsäure au f
geschlossen. Die Säurem engen w urden nacheinander vorsichtig  h inzu- 
gefügt und die dabei auftretende Gasentwicklung- w urde vorerst ohne 
E rhitzen ausreag ieren  gelassen. D ann w ird mit k le iner Flam m e erw ärm t 
und schließlich bei aufgesetzter G laskappe unter stärkerem  Erhitzen 
bei ruhigem Sieden erhalten , wobei einige G lasperlen als Siedeverzug 
das Stoßen verhindern . Eine fortschreitende und imm er s tä rker werdende 
T rübung zeigte die B ildung von B arium sulfat an. Nach längerem 
Kochen und zwangsläufig entsprechender E inengung des Fliissigkeits- 
Yolumens w urde in der Kälte nochm als soviel conc. Salzsäure h inzu- 
gefügt (zirka 50 ccm), bis die noch vorhandene Salpetersäure in Königs
wasser übergeführt war. D urch nochmaliges vorsichtiges Erhitzen bis 
zum völligen A bbau des Königswassers (HNO3 +  5 HCl =  2 H2O I- 
NOC1 +  CI2) w urde nach dem E rkaltenlassen ein w asserk larer farbloser 
Aufschluß mit einem Bodensatz von gut filtrierbarem  B arium sulfat 
erhalten. Nach Zusatz von destilliertem  W asser w urde das Aufschlußgut 
quantita tiv  in ein Becherglas übergeführt und nach dem Absitzenlassen 
das B arium sulfat nach den bekannten analytischen Methoden (Treadwell. 
1943) zur F iltration , bzw. W ägung gebracht. Diese Methode des oxyda
tiven Aufschlusses im K jeldahl, die praktisch ohne apparative Behelfe 
d u rch füh rbar ist. ergab sehr gute Werte.
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Bezüglich des Aufschlusses m it einem Gemisch von N atrium hydro
xyd und Salpeter (8 NaOH -f I KNO3) in einer kleinen P latin  schale 
(L i e b i g, D u  M e n  i l ,  1835) konnte der Verfasser die E rfahrungen 
einer ähnlichen Yersiuchsanstellung ( J a c o b s o n  a. H a l l ,  1948), die im 
Gegensatz zu Liebig die Schmelze m it der doppelten Menge KNOs 
(4 NaOH +  1 KNO3) vollzieht, nicht bestätigen, zumal bei der E rhöhung 
der Salpeterm enge und somit beim Außerachtlassen des Liebig'schen 
Ansatzes ein Verpuffen au ftritt, das dann infolge von Substanzverlusten 
unfehlbar zu U nterw erten führt. W ird die Schmelze aber unter den v o r
sichtigsten und subtilsten Bedingungen und  außerdem  bei gleichzeitigem 
einer V erhinderung der F lüchtigkeit dienenden Abdecken der Substanz 
mit dem NaOH-KNOs-Gemisch genau nach den Lieb ig's eben Angaben 
durchgeführt, so können ebenfalls exakte W erte erhalten werden, vor- 
ausgestezt, daß Substanzverluste im Ablaufe einer subtilen Technik 
vermieden werden konnten. Aus diesem G runde ist dem K jeldahl- 
aufschluß im Hinblick auf die M öglichkeit seiner un ter allen Um ständen 
einw andfreien und exakten D urchführung  unbedingt der Vorzug zu 
geben.

S ubstanz p -N itro p h en y l-d iä th y l-
m onoth iophosphat

p-N itrophenyl-dim ethyl-
m onoth iophosphat

mg E inw aage. 200-0 200-0 200-0 2000
mg A usw aage (BaSOp 161'1 159-5 180-1 180-9
°/o S berechnet 1P00 1100 12-18 1218
%  S gefunden 1106 10-95 12-86 12-41

Die Bestim m ung des Phosphors

Aus der Vielzahl der Methoden, die den organisch gebundenen Phos
phor mit einer entsprechenden G enauigkeit bestim m en lassen, ist es 
unschwer möglich, je  nach der A rbeitsrichtung, bzw. der gewünschten 
A nalysengenauigkeit die geeignete auszuw ählen. Neben der gravim etri- 
schen Bestim mung der Phosphorsäure ( L i e b  und W i n t e r  s t e i n e r .  
1924) verdient die m oderne kolorim etrische Mol ybd'änblaai-Methode 
( Bo t h ,  1944) ganz besondere Beachtung.

Der Verfasser hat der Einfachheit halber ein A ufschlußverfahren ge
wählt, das, vom bekannten Salpetersäure-K alium perm anganat-A ufschluß 
(M a r  i e. 1899) ausgehend, die Zersetzung mit N itrie rsäure  durchführt 
und d era rt als M akrobestim m ung dem Konzept des M ikro-Kjeldahl-Auf- 
schlusses von Lieb und W intersteiner bis auf die Fällungsm ethode nahe
kommt und für die Zwecke der Identifizierung eines PHanzemschutz- 
m ittelwirkstoffes eine hinreichende A nalysengenauigkeit sicherstellt.
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Der A nalysengang gestaltete sich folgenderm aßen: 1 Gram m  Substanz 
w urden im K jeldahl mit N itrie rsäure (15 ccm conc. Schwefelsäure und 
5 0  ccm conc. S alpetersäure |D =  1 ‘4]) so lange vorsichtig' erhitzt, bis nach 
notw endigerw eise neuerlichem  Zusatz von Salpetersäure ein farbloses 
v asserklares Aufschlußgut resultierte. Sollte diese Zielsetzung nur schwer 
erre ich t werden, so genügt nach dem E rkalten  ein Zusatz von wenigen 
L ropfen P erhydro l, um dann bei neuerlichem  vorsichtigen E rhitzen mit 
dem A uftreten von Schw efelsäureschw aden den gewünschten Aufschluß 
vollzogen zu haben. Nach Zusatz von destilliertem  W asser w urde das 
A nalysengut quan tita tiv  in einen 250 ccm-Meßkolben übergeführt und 
zur M arke aufgefüllt. In einem aliquoten Teil w urde dann die Phos
phorsäure  nach dem bekannten V erfahren von Schmitz ( T r e a d w e l l .  
1045, loc. cit.) als M agnesnim am m onium phosphat (Mig[NH4]P04 +  6 H’O) 
gefällt und als M agnesium py rophosphat (MgaP207) gewogen. Diese ü ber
aus einfache M akrobestim m ung ergab durchaus befriedigende und für 
die Belange einer Pflanzenschutzm ittelanalyse hinreichend genaue W erte 
mit einer A nalysengenauigkeit von 0"2%. Bei der gravim etrisehen 
Methode nach Lieb und W intersteiner fMikro-Lorenz) beträg t die 
A nal vsengenauigikeit 0‘ 1 % .

S ubstanz
p-N itrophenyl-

d iä thy lm onoth io -
phosphat

p -N itropheny l-
d im ethylm onoth io-

phosphat

m g  E i n w a a g e 400-0 400-0 4000 4000
m g  A usw aage (Mg2P20 7) 155-2 155-9 170-8 1661
°/0 P berechnet 10-63 10-63 11-77 11-77
% P gefunden 10-79 1084 11-88 11-56

Die analytische A usw ertung der Phosphorsäureester ergibt im H in
blicke auf deren relative U nbeständigkeit und leichte Zersetzbarken 
überaus schw ankende Ergebnisse, so daß die A nalysengenauigkeit für 
die Bestim m ung des Phosphors in der vorzitierten  A rbeit von Jacobson 
and Hall m it einer Breite von 0‘05 bis 2‘6t% angegeben ist, darun ter fin
den reinen W irkstoff (purified) mit 0’5 t%. Die vom Verfasser erm ittelten 
W erte mit einer A nalysengenaiiigkeit von 0‘2% müssen daher als sehr 
exakt bezeichnet werden.

Die Bestimmung der Alkoxylgruppen 
Äthoxyl-(CiHsO-) und Methoxyl-(CH:jO-)bestimmung nach Zeisel

Die quantita tiv -analy tische Identifizierung der Phosphorsäureester 
erfolgt am schnellsten durch die überaus elegante und zuverlässige 
Methode der Ü berführung des Äthyls, bzw. Methyls der C 2 H 5 O-, bzvv. 
(T h O  G ruppe durch Jodw asserstoffsäure in Jodäthyl, bzw. Jodmetbyl
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( / e i  s e i .  1883) und Umsetzung des gebildeten Jodalkyls in einer mit 
Brom versetzten Natrium acetat-E isessig-Lösung (V i e b ö c k und 
B r e c h e r .  1930) gemäß den Gleichungen:

CHaJ + Br» =  CH sBt +  JBr 
JBr +  3 H 2O +  2 Bi*2 =  H JOs +  5 HBr 

HJOs +  5 H J =  3 J. +  3 H2O
Der aufscheinende Brom Wasserstoff w ird durch das anwesende 

N atrium acetat abgestum pft und das überschüssige Brom durch Ameisen 
säure zerstört. Das vom gebildeten Jodat nach Zusatz von Jodkalium  
i reigemachte Jod (L e i p e r t, 1929) wind durch  T itration mit einer n/20 
N atriiim thiosulfatlösung erm ittelt. Dieser M ethodengang der maftanaly ti
schen Bestim m ung der C2H5O-, bzw. CH.iO-Gruppe ist fü r die schwefel
haltigen Phosphorsäureester ohne weiteres anw endbar, zum al der von 
der W aschflüssigkeit (Natrium thiosulfat) nicht zurückgehialtene Schwefel
wasserstoff durch das Brom der Vorlage zu Sulfat oxydiert w ird und 
derart die nachfolgende titrim etrisdhe Bestim mung in keiner Weise 
m ehr stört.

Die A pparatu r zur A usführung eines Mikro-Zeisel ist in der M ikro
analyse von P r e g 1 (loc. cit.) ausführlich beschrieben. D er Verfasser 
war aber bestrebt, unter V erw ertung der PregPsehen V orschriften und 
H eranziehung spezieller p rak tischer Hinweise ( G a t t e r m a n n ,  1948! 
eine geeignete, auf G rund  eigener E rfahrungen  zweckmäßig ausgestattete 
Halbm iikro-Apparatur zusam m enzuslellen. die bei einer E inw aage von 
30 Milligramm in einer Zeitspanne von nur etwas über einer Stunde 
nach dem vorbesprochenen M ethodengange von Vieböck und Brecher 
einen exakten H albm ikro-Zeisel und somit eine einw andfreie C 2 H 5 O-, 
bzw. GHsO-•Bestimmung ermöglichte.

Der aus Jeuaer-G eräteglas angefertigte Halbm ikro-Zeisel (Ea. Paul 
H aatk . Wien, siehe Abb. 1—5) besteht aus einem olivenförm igen Siede
kölbchen mit K ühler (h), an dem wdeder der W äscher (?) mit dem in 
das Absorptionsgefäfi eintauchenden G aseinleitungsrohr (8) anschließt. 
Die K ohlensäurezuführung erfolgt von der Stahlbom be (1) aus über den 
Q uecksilberdruckregler (2) und die vorgeschaltete W aschflasche (3) 
unter genauer Regulierung, bzw. E instellung d<urch den Präzisions- 
(juetschhahn (4) über das mit einer K apillare ausgestattete K apillar rohr
(5). das selbst w ieder mit dem vom Siedekölbchen ausgehenden seitlichen 
A nsatzrohr durch einen Nörm alschliff verbunden ist. Das K ap illarrohr 
reicht zum Zwecke der R aum verdrängung' mit seinem blinden Ende bis 
an jene Stelle, wo das seitliche A nsatzrohr vom Siedekölbchen abzweigt. 
U nm ittelbar un terhalb  der E in trittsste lle des K apillarrohres in den 
Nörmalschliff, dort also, wo das blinde Ende desselben seine raum 
verdrängende Aufgabe bereits erfü llt hat, träg t das K ap illarrohr eine 
I mm im D urchm esser betragende Öffnung, die dem von der Stahlbom be 
her zufließenden und in der W aschflasche gereinigten K ohlensäurestrom
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(len Z utritt zum seitlichen A nsatzrohr und somit zum Siedekölbcheii 
freigibt. Das K apillarrohr hat seine Bezeichnung von einer in seinem 
letzten D rittel, also gegen den Präziisionsquetschhahn hin, eingebauten 
5 mm langen und 0*4 mm innere Lichte aufweisenden K apillare, die dem 
durch den Präzisionsquetsehhabn regulierten K ohlensäuresfrom  eine 
erhöhte Ström ungsgeschw indigkeit verleiht und dadurch  im Verlaufe 
eines allfälligen stoßweisen Zurückschlagens einen Ü bertritt auch nur 
geringster Mengen Jodalkvls über den kap illaren  Engpaß hinaus ver
hindert. Auf diese Weise ist die quantita tive Ü berführung  des bei der 
Veresterung- entstehenden Jodalkyls vom Siedekölbchen aus über den 
W äscher und das G aseinleitungsrohr in das A bsorptionsgefäß gesichert. 
Die weitere, aus den A bbildungen ersichtliche zweckmäßige Versuchs
anordnung ergibt sich aus der sinngemäßen Anw endung der in der 
L ite ra tu r (P r e g 1, G a t t e r m a n n  loc. cit.) aufseheinenden Em pfehlun
gen, nur mit der schließlichen A bänderung, daß als A bsorptionsgefäß 
eine 4-K ugelrohr-V orlage gew ählt wurde.

Der A nalvsengang gestaltete sich im H albm ikro-V erfahren folgender
m aßen: 50 M illigram m  Einw aage w urden in einem G lasnäpfchen durch 
das seitliche A nsatzrohr abgleiten gelassen. Als Lösungsm ittel fü r die 
Substanz dienten einige K riställchen Phenol und zirka  0'5 ccm Essig 
säureanhydrid . D ann w urden noch etw a 0’2 g trockenen, fü r Mikro- 
/ wecke gereinigten roten Phosphors in das Siedekölbchen eingebracht. 
D er W äscher w urde mit 5 ccm einer 5%igen N atrium thiosulfatiösung 
beschickt und das E infüllröhrchen m it einem kleinen K ork verschlossen. 
In das A bsorptionsgefäß w urden 10 ccm einer 10%igen N atrium acetat- 
Eisessig’lösung un ter Zusatz von 25 bis 30 M ikrotropfen Brom einge
bracht. D urch einen vorerst nur probeweisen Anschluß des bereits mit 
der K ohlensäurezuführung verbundenen K apillarrobres w urde die 
Blasenfrequenz d era rt eingestellt, daß stets nu r eine Gasblase die Vor
lage passierte. D er vorübergehende Anschluß des K apillarrohres w urde 
dann w ieder unterbrochen und das Siedekölbchen schließlich mit 6 ccm 
Jodw asserstoffsäure (D =  t ’7, w asserklar, fast farblos) beschickt. Nun 
folgten der endgültige, durch zwei S tahlspiralen gesicherte Anschluß 
des K apillarrohres und schließlich Mas zunächst vorsichtige Erhitzen 
des Siedekölbchens m it dem M ikrobrenner. In ununterbrochenem , auf 
seine B lasenfrequenz genau eingestellten und kontro llierten  Kohlen
säurestrom  w urde nun das Jodalkyl überdestilliert und  in der Vorlage 
zur A bsorption gebracht. D er K ühler w urde zweckm äßigerweise nach 
seiner Auffüllung abgestellt und das „K ühlw asser“ auf einer T em peratur 
von etwa 70 bis 80° C belassen. In diesem T em peraturbereich  w ird die 
Jodw asserstoffsäure (Kp =  127) zur Kondensation und zum Rückfluß 
gebracht, ohne daß eine m erkliche T rübung  der W äscherflüssigkeit ein- 
tritt, w ährend die Jodalkyle gasförm ig durch den W äscher abziehen. 
Nach einstündigem  Erhitzen ist alles Jodalkyl quan tita tiv  in die Vorlage 
übergetrieben. D ie A ufarbeitung der in der brom haltigen N atrium acetat-
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Eisessiglösung gebildeten Jodsäure erfolgt nach dem m aßenanalytischen 
Verfahren von Yieböck und B recher (loc. eit.) dera rt, daß das in einen 
300 ccm Erlenm eyerkolben unter N achspülen quantativ  übergeführte 
A nalvsengui zunächst mit wenig destilliertem  W asser und einer en t
sprechenden Menge N atrium acetat versetzt w urde. D er gebildete Brom 
wasserstoff w ird durch das N atrium acetat abgestum pft und das ü ber
schüssige Brom in der Folge dann durch 5 bis 10 Tropfen Ameisen
säure zerstört. 7ur en tfärb ten  Lösung wurden verdünnte Schw efelsäure 
und 2 bis 3 g K alium jodid hinzugesetzt und nach fünf M inuten Stehen 
dann das ausgeschiedene Jod aus einer in ü ‘02 ccm geteilten M ikrobürette 
mit einer n/20 Tbiosulfatlösung zunächst auf G elbfärbung, später nach 
Zusatz von S tärkelösung auf E ntfärbung  titr ie r t (Leipert loc. cif.). Die 
Anal v sengen au iigkeit betrug 0'1 bis 0'2%.

S ubstanz p -N itro p h en y l-d iä th y l-
m onoth iophosphat

p-N itrophenyl*dim ethyl-
m onoth iophosphat

mg E inw aage 4240 49-80 5000 5000

ccm n /20 T h iosu l
fatlösung 34-81 40-82 45*43 45*13

***) F ak to r
(C2H50 - ,  CH3O-) 0-3755 0-3755 0-2586 0-2586

7o CsH50 -  (CH3O-) 
bered in e t

30*947(1
c , h 5o

30-947«
c „h 5o

23-5870 
CH30

23-587«
c h 3o

7o CaHsO- (CH3O-) 
gefunden

30*8370 
CaH5Q

30-777«
c ,h 5o

23*497«
CTI3O

23*34°
CH 30

•'•'") Faktoren- 1 ccm n^O Thiosulfatlösung =  0'3755 mg C 2 H 5 O 

1 ccm n/20 Thiosulfatlösung =  0’2586 mg CHnO

Zusam menfassung

Infolge der neuesten Entw icklung der Insektizidsynthese schien es 
notwendig, dem Problem der analytischen E rfassung der P hosphorsäure
ester besondere Beachtung zu schenken. Es w urde daher versucht, un te r 
Verwendung bekannter elem entar-analytischer Methoden in  den in 
reiner Form vorliegenden W irkstoffen von p-N itrophenyl-diäthylm ono- 
th iophosphat und p-N itrophenyl-dim ethylm onothiophosphat durch eine 
S-. P-, C 2 I I 5 O-, bzw. CHsO-Bestimmung die analytische Identifizierung 
der D iäthyl-, bzw. D im ethylverbindung zu ermöglichen und alle sich 
bei diesejn analytischen A ufbereitungsgange ergebenden und insbeson
dere von der Norm  abw eichenden E rfahrungen  als für die Klasse der 
P hosphorsäureester G eltung habende m ethodische Einheit festzulegen.
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Summary.
A Contribution to the Determination of Phosphoric Acid Esters 

Following- the recent developm ent in the synthesis of insecticides it has 
become necessary to attach  special attention to the problem  of xhe 
determ ination of phosphoric acid esters. A ttemps were made to enable, 
while using- well-know n analy tica l methodsi, the identification of diethyl 
and dim ethyl compounds, in chem ically pure agents of p -n itro-phenj I- 
diethyl-m onothiophosphate and p-nitro-phenyl-dim ethyl-m onothiophas
pirate, by  the determ ination  of S, P, C 2 H 5 O, and CHaO. Special considera
tion was directed to the description of the experiences gathered in this 
investigation of phosphoric acid esters differing from  those obtained 
routine estim ation.
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Referate

Chauvin (R.): Physiologie de Linsecte. (Insektenphysiologie.) — 619
Seiten. 83 Ahb.. zahlr. Tabellen. Den H aag 1949. H erausgeber Dr. W 
Junk.

Auf dem Gebiet der insektenphysiologisehen G rundlagenforschung, 
die. als Kind der jüngsten  Dezennien, von Jahr zu Jah r neue Ergebnisse 
zeitigt, d ie gerade der angew andten Entom ologie Basis und R ückgrad 
bedeuten, stellt dieses neue W erk eine w esentliche B ereicherung dar. 
zu mal das bis je tz t einzige zusam m enfassende insektenphysiologische 
W erk, die „Prinzip ien“ von W igglesworth, in seiner 3. Auflage (1947) 
als N eudruck die L ite ra tu r der letzten 10 Jahre prak tisch  unberück- 
sichtigt läßt. U nser heutiger W issensstand auf diesem G ebiet gestattet in 
den m eisten Fällen noch nicht, über die bloßen Feststellungen von E in
zeltatsachen hinaus w eitgehende allgem eine Schlußfolgerungen abzu
leiten: M ahnung und Verpflichtung, die aus wenigen konkreten  Bei
spielen bekannten E rgebnisse an der bunten M annigfaltigkeit der 
Insektenw elt zu prüfen und zu sichern! D ie äußere G liederung des 
Stoffes folgt der allgem einen Linie physiologischer L ehrbücher und um 
faßt in 9 K apiteln erschöpfend den gesamten G egenstand. So bringt 
dieses Buch viel Neues, insbesondere auf dem Gebiet der Hormone, und 
stellt in der gedrängten A rt seiner D arste llung  mit reichlichen L ite ra tu r
angaben eine F undgrube insektenphysiologischen W issens dar, der man 
mir wünschen kann, w eite V erbreitung in den Kreisen aller Entomologen 
zu finden. O. Böhm.

Kühnelt (W.): Bodenbiologie (mit besonderer Berücksichtigung der 
Tierwelt). V erlag Herold, Wien, 1950.

Das in H albleinen gebundene handliche W erk umfaßt 368 Textseiten 
mit zahlreichen T extabbildungen und 3 D oppeltafeln von Sammelergeb- 
nissen aus verschiedenen Bodenproben. Nach einer kurzen Einleitung 
über die G rundbegriffe des Bodenaufbaues und ausführlicher B espre
chung der M ethoden (Sammeln und Beobachten, A usw ertung, H altung 
und Züchtung von Bodenorganism en sowie K onservierung) w ird eine 
eingehende D arste llung  der im Boden lebenden, bzw. an seinem Aufbau 
beteiligten T ierarten  in  system atischer Reihenfolge gebracht. Die 
nächsten Kapitel sind den A npassungen der Bodentiere an d ie Bedin
gungen ihres A ufenthaltsortes sowie der Besprechung der Lebensge
m einschaften der Bodenorganism en gewidmet. Im folgenden w ird der 
auf zahlreiche L itera turergebnisse und eigene Forschungen gegründete 
Versuch unternom m en, einige p rak tische Schlußfolgerungen aus dem 
reichen Tatsachenm aterial zu ziehen. D ie F ruch tbarke it eines Bodens 
hängt letzten Endes auch von dem V orhandensein oder Fehlen der 
O rganism en ab. D er Text schließt mit einem Hinweis darauf, daß die 
vorliegende D arstellung ein e rs te r Versuch sei, die bodenbiologischen 
K enntnisse vom S tandpunkt des Zoologen aus zusam m enzufassen. Das 
Buch soll dem jenigen, der sich in das G ebiet der Bodenbiologie ein- 
arbe iten  will, eine E inführung  bilden. Es folgen vor Schluß des Buches 
35 Seiten L iteraturverzeichnis (!). Ein Register am  Buchende gibt über 
die system atische Stellung säm tlicher darin  genannter T ierarten  Auf
schluß.

D er du rch  seine ökologischen und physiologischen A rbeiten wohl- 
bekannte Name K ü h n e 11 bü rg t fü r w issenschaftliche G ediegenheit 
des Gebotenen. D er fernerstehende Biologe ist von der Vielfalt, zum Teil 
auch seltsam en G estalt der T ierform en im Boden beeindruckt. Seine
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besondere B edeutung erhä lt das W erk aber durch die auf ausführliche 
L ite ra tu rangaben  gestützte D arste llung  der zah lreichen  Beziehungen, 
die von der Bodenbiologie im Sinne K ühnelts nicht nur zu w issenschaft
lich-theoretischen Problem en, sondern auch zu sehr aktuellen, prak tisch  
bedeutsam en Fragen  führen. Die A nsichten m ehrerer A utoren auf vor
liegendem  G ebiet treffen sich in dem Ergebnis, daß das A usbringen von 
m ehr oder w eniger frischem  Stallm ist und Jauche auf die Felder nicht 
nur fü r viele Bodenorgunism en ungünstig, sondern auch wegen des nur 
sehr langsam en Abbaues dieser P roduk te  ziemlich unren tabel sei, da 
die Pflanzen n u r geringe Mengen von N ährstoffen erhalten . Es ist von 
großem  Interesse, was w ir über ein schon 1935 von H o w a r d s  im 
Laufe von fast 30 Jahren  ausgearbeitetes K om postierungsverfahren 
hören, das sich auch für große K ulturflächen eignen soll. F ü r den 
Pflanzenschutz-Fachm ann und jedem  an der Schädlingsbekäm pfung im 
Feld- und G artenbau  Beteiligten en thält das Buch ebenfalls zahlreiche 
w ertvolle Hinweise. D er vom A utor unternom m ene Versuch der Zu
sam m enfassung unseres bodenbiologischen W issens kann nach Ansicht 
des R eferenten als geglückt bezeichnet w erden und schafft eine ge
sicherte G rundlage fü r w eitere bezügliche Forschungen, die vo lksw irt
schaftlich sehr w ichtige Ergebnisse bringen dürften . O. W atzl.

Madel W aldem ar: W irtschaftsfeinde mit sechs Beinen. W estkultur- 
Verlag M eisenheim/Glan. 1948.

Der U ntertite l „Eine P lauderei über schädliche Insek ten“ kennzeichnet 
den flotten Stil des 94 Seiten zählenden Büchleins. In der E inleitung 
w erden zunächst W esen und Bedeutung der Insekten in leicht faßlicher 
W eise besprochen. Jeder der folgenden acht A bschnitte ist einem w irt
schaftlichen G roßschädling, wie K artoffelkäfer, San Jose-Schildlaus, 
Hausbock, K ornkäfer, Teppichkäfer u. a. gewidmet, die im E rzäh ler
ton, dabei aber doch in w issenschaftlich einw andfreier Weise behandelt 
werden. Besonders erw ähnensw ert sind die eingestreuten  E rläuterungen 
über allgem ein w issensw erte Them en ans dem Gebiete der Entomologie, 
vor allem  der „A ngewandten Entom ologie“. In dieser W eise gelangen zur 
Besprechung: der Entw icklungsgang der Insekten, die Bedeutung der 
W ärme für das lnsektenleben, das Studium  der Entomologie, die Aus
arbeitung  m oderner Bekäm pfungsm ethoden usw.

W esentlich erhöht w ird der W ert des Büchleins durch vier Tafeln 
auf K unstdruckpapier mit wenigen, aber gut ausgew ählten A bbildungen 
über den Bau des Insek tenkörpers und vor allem  über die im Text be
handelten  Schädlinge, ihre E ntw icklungsstadien und Schadbilder. Das 
W erkchen ist fü r den Laien, aber den aufgeschlossenen, denkenden 
Laien geschrieben; es trach te t zur verständnisvollen  B etrachtung der 
uns als Schädlinge entgegentretenden Insekten anzuregen. Aber auch 
der S tudierende der N aturw issenschaften und der Spezialist anderer 
biologischer W issensgebiete w ird das Büchlein nicht ohne Gewinn aus 
der H and legen Ganz besonders em pfehlen möchten w ir es allen den
jenigen, die berufen  sind,, Zoologie zu lehren. O. W atzl.

H o r b e r  (E): B eitrag zur Biologie und Bekäm pfung des Speisebohnen
käfers. A canthoscelides obtectus Say. M itteilung der Schweizerischen 
Entomologischen Gesellschaft, Bd. XXIII, Heft 2, 1950, 233—244.

Der Verfasser berichtet über das A uftreten des Speisebohnenkäfers 
als Speicher- und Feldschädling an verschiedenen O rten im Schweizer- 
M ittelland. D ie einzelnen Bohnensorten erwiesen sich als verschieden 
anfällig  gegenüber diesem Schädling. D ie Reifezeit der Hülsen scheint 
für die Anfälligeit von ausschlaggebender Bedeutung zu sein. Neben
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den bisher üblichen Bekämpfungsimaßnahmen, wie E rhitzen der Bohnen 
auf 55 bis 60 G rad, Behandlung' der L agerräum e und V orratsbehälter 
mit K ontaktinsektiziden sowie Begasung mit B lausäure, Schw efelkohlen
stoff oder M ethylbrom id w ird erstm alig  ein R äucherverfahren mit 
hexachlorcyclohexanhältigen R äuchertabletien  beschrieben. Keim fähig
keit und Keim freudigkeit werden durch die Räucherung nicht be
ein trächtig t.

Für die F reilandbekäm pfung des Speisebohnenkäfers erw iesen sich 
DDT- und H exaspritzungen als w irksam . P ara th io n p räp ara te  sollen 
wegen ih rer G iftigkeit für diese Zwecke nicht verw endet werden.

H. Böhm.
G e r b e r  (R): W elche Vogelarten verzehren Blatt-, Blut- und Schild- 

läuse? Anz. f. Schädiingsikunde. 23, 1950, 39—43.
In dieser A bhandlung w ird über K leinvogelarten, die Blatt-, Blut- und 

Schiklläuse verzehren berich tet. 42 Vogelartenj, beginnend m it dem 
G oldhähnchen, endend mit dem Alpensegler, w erden aufgezählt. U nter 
anderen auch der F ichtenkreuzschnabe], F inken- und M eisenarten. 
G rasm ücken, Schwalben, Lerchen und Spechte. Nach den Beobachtungen 
sind die genannten Vogelarten wohl im stande kleinere Befallsherde 
ohne w eiteres auszutilgen, können jedoch bei M assenvorkommen der 
genannten Schädlinge schon wegen ihrer, gegenüber den Pflanzen- 
lausen geringen Verm ehrung, bei der V ertilgung nicht Schritt halten.

II Böhm.
W e l l i n g t o n  (W. G .): Effects of rad ia tion  on the tem perature of 

insectan habitats. (W irkungen der S trah lung  auf die T em peratu r von 
Insekten-A ufenthaltsorten.) Scentific A griculture (Canada) 30, 1950, 209 
bis 234.

U ntersuchungen verschiedener Pflanzenteile von W aldbäum en, be
sonders Goniferen, auf T em peraturunterschiede unter verschiedenen 
Strahlung'sverhältnissen (Einstrahlung infolge Besonnung, E inw irkung 
vorübergehender bzw. dauernder Bewölkung, A usstrahlung bei Nacht) 
mit Beziehung auf die A ufenthaltsorte tierischer Schädlinge. D a das 
K leinklim a sich nicht nu r in vertikaler R ichtung, sondern auch mit der 
D istanz von der B aum peripherie ändert, ist die Auswahl vergleichbarer 
Lagen bei den M essungen als V orbedingung fü r gültige Schlußfolge
rungen über die T em peraturunterschiede von großer W ichtigkeit. Im 
Sum m ar werden u. a. folgende Ergebnisse angeführt.

Die Tem peraturdifferenzen zwischen dem Insektenkörper, verschie
denen Pflanzenteilen und der um gebenden Luft können bedeutend sein: 
diese Differenzen werden großenteils du rch  E instrah lung  bei Tag, bzw. 
A usstrahlung bei Nacht hervorgerufen. Insekten an schneebedeckten 
Blättern sind geringeren Tem peraturschw ankungen unterw orfen als an 
B lättern, die den Strahlungen ausgesetzt sind; diese D äm pfung kann 
8 G rad  ausm achen. W ind hat auf die S trahlungsw irkungen bei Tag 
keinen besonderen Einfluß, er beeinflußt aber die A usstrahlungsab- 
kühlung, besonders im W inter. Die Larven des „Preußischen Knospen
w urm s“ (Choristuneura fum iferana Clem.) in ihren natürlichen Ge
spinsten bekommen eine T em peratur, die zur Zeit der Sonnenwende 
bis zu 8 G rad über der U m gebungstem peratur (Tem peratur der um
gebenden Luft) liegt. Verschiedene Baum teile erhitzen sich verschieden. 
S taubblüten der Coniferen haben im Sonnenlicht gewöhnlich eine um 
5 bis 8 G rad  höhere Tem peratur als die vegetativen Knospen. D a die 
Tem peratur dieser Knospen w iederum  über jener der umgebenden Luft 
liegt, kann dies zu sehr bedeutenden Differenzen fü r diß rnsektenaufent-
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haltso ite  führen. Bei Nacht hingegen kann die A usstrahlung bei klarem  
Himmel zu U ntertem peraturen  der vegetativen Pflanzenteile gegenüber 
der um gebenden Luft von 3 G rad  führen. O. VVatzl.

K raem er (G- D .): Gesarol zum Schutz von Insektensammlungen. An
zeiger für Sehädlingskunde, XXII. Jhrg. 1949, 190.

Es w ird über die gute V erw endbarkeit von G esarol zur R einhaltung 
en te rn d  oigisebeir Sam m lungen, soweit diese durch tierische Schädlinge 
gefährdet sind, berichtet. D iesbezügliche Versuche zeigten, daß in stark  
m it Staubläusem (Atropidem) verseuchten Insek tenkästen  sechs Stunden 
nach der B ehandlung m it G esarol keine lebenden T iere m ehr auffind
bar w aren. In genauerem Tastversuchen w urde beobachtet, daß die 
Schädlinge bereits nach eineinhalb  Stunden abgetötet w aren. W eiters 
erw ies sich das E instäuben der Spannlbretter m it G esarol als sehr zw eck
mäßig, denn es erm öglicht d ie A usschaltung eines Schädlingsbefalles 
bei der P räparation . Zur D esinfektion von drei Tnsektenkästem der 
G röße 30/40 cm reicht ungefähr 1 Gram m  Staubgesarol mit 3% W.irk- 
stoffghalt aus. D ie G eisarolbehandlung hat, gegenüber den b isher \ er- 
wendetcm M itteln, den V orteil der längeren W irkungsdauer (nach den 
E rfahrungn  bis zu einem Jahr), und daß außerdem  durch ein m ehrm ali
ges ö ffn en  die insektizide W irkung nicht herab  ge m indert wird.

II. Böhm.
G örnitz (K.): Anlockunsgsversuche mit dem weiblichen Sexualduft

stoff des Schwammspinners (Lymantria dispar) und der Nonne (Lyman- 
tiia monacha). Anzeiger für Sehädlingskunde, 22. Jahrg. 1949. 145—149.

D er V erfasser setzte seine V ersuche mit Sexnalduftstoffen der In
sekten fort. Zunächst w ird eine kurze  Ü bersicht der auf diesem Gebiet 
in den I TSA erzielten Forschungsergebnisse gegeben. Als A ersuchstiere 
dienten der Schw am m spinner (Lym antria d ispar L.) und die Nonne 
(Lym antria m onacha L.). Es w urden den W eibchen I bis 2 Tage nach 
dem Schlüpfen die A bdom inalspitzen abgeschnitten, in Benzol e x tra 
h iert und d ie auf diese A rt gew onnenen D uftet off e nach Abdunsten des 
Lösungsm ittels in Zuchtkäfigen verte ilt und im F red an d  auf ihre Lock
w irkung  erprobt. Es zeigte sich, daß d er D uftstoff von L ym antria  dispar 
m ehr M ännchen von L ym antria  m onacha anlockte als solche von Ly- 
inan tria  dispar, w ährend  der Duftstoff von L ym antria  m onacha fast aus
schließlich M ännchen von L ym antria  m onacha anzog. Noch nach vier 
Jahrein beisaß der D uftstoff von L ym antria  dispar, tro tz zeit weisen Eiu- 
trocknens, gute Lockw irkung gegenüber beiden Arten. H. Böhm.

Schw erdtfeger (F.): Insektizide Nebel im Forstschutz. Anzeiger für 
Schädllinigskunide. XXIl. Jahrg. 1949, 7—10.

Ein M assem auftreten des K iefernspinners (Dendrolim us p in i L.) in den 
Jahren 1947 und 1948 im Kreise D annenberg/E lbe gab Anlaß, Be
nebelungen mit hoch w irksam en, neuartigem K ontaktinsektiziden auf 
DDT- und Llexachlorcyclohexanbasdis versuchsw eise und praktisch 
durchzuführem . D ie K ennzeichnung der b isher im Forstschutz ver
suchten Nebel erfolgte nach ih re r E rzeugungsart. Man unterscheidet 
Schwel-, Reaktions- und Düsemnebel.

S c h  w e i n e  b e i  entstehen durch A bbrennen eines Schw elkörpers. 
der neben oder in der Schwelm asse den insektiziden Stoff enthält. Bei 
den h ier geschilderten  Versuchen w urden k le ine 500 g schw ere Schwel
kö rper doppelreih ig  im B efallsbestande auf gestellt. D er sich ent
w ickelnde Nebel hü llte  20 M inuten lang die B aum kronen ein. D ie Ab- 
tötung der R aupen befried ig te nicht und lag ungefähr bei 30 bis 50% 
D ie A ufw andm enge betrug  7 kg W irkstoff pro  H ektar.
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R e a k t i o n s n e b e l  w erden durch chem ische R eaktion aufeinander 
ein w irkender Stoffe erzeugt, wiiei z. B. Ammonchloridnelbeil, d er durch 
Umsetzung von Am moniak mit Salzsäure entsteht. Mit Re&kt ionsnebel 
war eine nahezu hundertprozentige A btötung der Raupen bis zu 100 m 
möglich. Über 100 m h inaus zeigte der Neibell jedoch fast keine W irkung 
m ehr. D ie W irkstoff men ge pro H ek tar b e tru g  2'5 kg.

D ü s e n n e b e l  wenden auf folgende A rt erzeugt: Reiner W irkstoff 
wird in einer leicht flüchtigen Flüssigkeit und u n te r Anw endung von 
P reß luft durch eine Düsie versprüht, w odurch ein Nebel aus rein ein 
W irkstoff entsteht. Bei diesen Versuchen w urde eine A btötung bis zu 
100% und eine sehr gute T iefenw irkung erreicht-

Zusam m enfassend w ird auf die B rauchbarkeit d e r  insieiktizidlen Nebel 
im Forstschutz verw iesen, die gegenüber den üblichen Stäubeivierfahren 
den Vorteil des geringen W irkstoffverbrauches, der größeren T iefen
w irkung und der dadurch bedingten Zeitersparnis besitzen. W elchem 
der drei V erfahren  der Vorzug zu geben ist, kann  noch nicht; m it 
Sicherheit gesagt werden. D er Vorteil des Schwellneibels liegt in der 
H auptsache darin, daß zu seiner E rzeugung keine A pparatu r notw endig 
ist. der N achteil in der Verschw endung des W irkstoffes. Reaktion- und 
Dü sennebel sind sparsam , beidürfen aber eines besonderen G erätes zu 
ih rer Erzeugung. A usschlaggebend ist aber ih re  große T iefenw irkung, 
die es erm öglicht, ganze B aum bestände vom Rande aus zu behandeln.

H. Böhm.
Klimke (A.) und H aury  (H.): Die Atemgiftwirkung neuer insektizider 

Mittel. Anz. f. Schädliingskunde 23, 1950, 22—23.
Unter V erw endung von C alandra  g ranaria  als Testtier wurden Ge- 

sarol, E 605, einige H ex ap räp ara te  und das neue Insektizid  „848“ auf 
A tem giftw irkung geprüft. D ie P rü fung  erfo lg te nach der P etrischalen 
methode, wobei das Insektizid staubförm ig aufgebracht w urde. Gesarol 
und „848“ zeigten keine Atemgiftwirkving, w ährend E 605 und H exa- 
ehlorcyclohexan als A tem gifte w irken. D ie A tem giftw irkung der H exa
p räp a ra te  beruh t nicht auf deren stark  riechenden V erunreinigungen, 
da das reine G am m a-Isom ere keine  geringere A tem giftw irkung aufweist 
als die technischen P rodukte. F. Beran.

Stendel (W .): Über Auftreten und Ausbreitung der virösen Riiben- 
Aergilbung im Elsdorfer Versuchsfeld und ihre Beziehungen zum 
Massenwechsel der Überträger in zwei Extremjahren. N adir- d. Biol. 
Zentralanst. Brau lisch w., 1. Jg., 12, S. 166—171, Dez. 1949.

D ie V ergilbungskrankheit der Rüben ist in großen Teilen W est
deutschlands verb reite t; sie w ird von B lattläusen, vor allem  von 
Myzodes persicae Sulz, und der zahlreicheren, aber w eniger gefähr
lichen D oralis fabiae Scop. übertragen . N ur diese beiden A rten bilden 
auf dein Rüben Kolonien.

In zwei aufeinanderfolgenden Jahren, die durch große k lim atische 
Unterschiedle besonders in dem für die L ausentw icklung wesentlichen 
Zeitraum  M ai-August ausgezeichnet w aren (1947 heiß-trocken, 1948 
kühl-feucht), w urden U ntersuchungen durchgeführt, die den verm u
teten Zusam m enhang zwischen dleim klimabediingten Ausmaß des B latt
lausbefalles und der A usbreitung der Rübenvirose bestätig ten . 1947 
begann die Besiedlung der Rüben durch die beiden erw ähnten  V irus
üb erträg er sehr zögernd in den letzten M aitagen, das M aximum w urde 
am 13. Juli m it durchschnittlich  230 E xem plaren  je  Rübe erreich t. 
M. persicae, obwohl der D. fabae zahlenm äßig s ta rk  un terlegen (Ver
hältn is 1 :4 ), besiedelte trotzdem  kein geringeres Areal als die letztere. 
1948 begann die Besiedlung bereits A nfang Mai, wobei D. fabae noch

301

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



m ehr iiiberwog als im V orjah r; das M aximum wunde am 15. Juni mit 
durchschnittlich  5'5 Läusen je  Rübe fest gestellt. In beiden Jahrein war 
der Befall im A ugust p rak tisch  Null, am Ende dieses Monats erfolgte 
w ieder eine! schw ache Zunahme. M. persicae erw ies sich als kälte- und 
feuchtigkeitsem pfindlicher. Krankheiitssym ptom e an den Rüben traten  
etw a 5 W ochen nach B efallsbeginn auf.

Eine Ü berw in terung  von Läusen als Som m erweibehen an krautigen 
Pflanzern w urde bloß von M. persicae im m ilden W inter 1947/48 be
obachtet. D ieser A rt der Ü berw in terung  w ird grundsätzliche B edeutung 
beigem essen, weil eventuell vergillbungskranke Chenopodiaceen als 
W inter w irte dienen können. O. Schreien-.

Fischer (W.) und Schmidt (G.): Zur Frage der E ntfernung  von DDT — 
Spuren aus G lasgefäßen. N achrichtenbl. D eutsch. Pflanzensfchut/d. 
(Braunschweig) 2, 1950, 107—108.

Die Schw ierigkeiten bei der Reinigung von G lasgefäßen nach Insek
tizid-R eihenversuchen, insbesondere bei Experim enten mit DDT. 
sind bekannt. D ie A utoren haben daher Versuche unternom m en, inner
halb der gegebenen M öglichkeiten die geeignetste M ethode festzustellen. 
Als R einigungsm ittel der durch D D T-Stäübem ittel, ölfreie S pritz
m ittel und D D T-Ö lkom binationen verunrein ig ten  G lasgefäße wurden 
C hrom schw efelsäure, alkoholische Lauge, Azeton und eine labora to 
rium sübliche Reinigung ohne organische Lösungsm ittel m it alkalischer 
Reinigungspaste, heißem  W asser und B ürste erprobt. D ie C hrom 
schwefel säure, auf 60 bis 75 G rad  erw ärm t und im Spülverfahren  ange
wendet, ergab keine restlose E ntfernung  der Insektizidspuren (Fliegen - 
fest!). Eine rasche und sichere Methode w urde dagegen in der An
w endung 10%iger alkoholischer K alilauge (10 g KOH in 100 ccm 90%igem 
w ässrigem  Alkohol gelöst) bei einer E inw irkungszeit von zirka  10 Mi
nuten gefunden. N achspülung mit Leitungsw asser und A qua deisf. Die 
Reinigung m ittels Azeton füh rt zu schneller E ntfernng  d er DDT-Beläge. 
e rfo rdert aber fünfm alige W iederholung der Spülung m it frischem 
Azeton. Die laborübliche Reinigungsm ethode en tfern te bereits das meiste 
DDT und erle ich terte  so die völlige Säuberung. ö lh ä ltig e  DDT-M ittel 
machen bei jeder R einigungsart größere Schw ierigkeiten als ölfreie. Die 
als sicherste und rationellste M ethode em pfohlene B ehandlung mit 
alkoholischer Lauge (Spülm ittel w iederholt verw endbar!) erfäh rt bei 
ölhältigen D D T -P räparaten  durch eine N achspülung mit reinem  Alkohol 
eine w esentliche U nterstützung. D arüber hinaus erfo rdern  ölhältige 
DDT-M ittel eine öftere E rneuerung  der Lauge. O. Böhm

Pal (R.) The W etting of Insect Cuticle. (Die B enetzbarkeit der In- 
sektenkutikula.) Bull. Ent. Res. 41, 1950, 121—139.

Die benetzende K raft einer F lüssigkeit w ird durch  Messung des Be
rührungsw inkels an festen O berflächen bestim m t. Es w urde eine Methode 
entw ickelt, die schnelle Messungen an bestim m ten, begrenzten  Teilen 
des Insektenintegumenteis gestattet. F ü r die G röße des B erührungs
winkels ist auch die relative G eschw indigkeit m aßgebend, mit der 
S pritzb rühenpartikel die O berfläche treffen — eine für die p raktische 
Spritztechnik w esentliche Tatsache. Die Benetzungsfähigkeit eines 
Spritzm ittels ist dabei u. a. abhängig von der Größe der versprühten  
Tropfen. N atur und A usbildung des [nsektenintegum entes sind von be
deutendem  Einfluß auf die B enetzbarkeit. Aber auch an verschiedeneil 
Stellen des gleichen Insektes ist der B erührungsw inkel fü r eine F lüssig
keit verschieden. Insekten m it harten  K utikularlipoiden (z. B. Tenebrio- 
larven) sind beispielsw eise hydrophober als die Blattiden, deren Inte-
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g'umept von einem weichen F ett bedeckt ist. D ie O berflächen von 
M amestra-, Polia- und M usca-Larven weisen sowohl lipophile wie h y d ro 
phile  E igenschaften auf. Kurze W aschung des Integum ente« extrem  
hydrophober Insekten mit Ä ther oder C hloroform  hat deren Benetz
barke it nicht wesentlich verändert. D rei- bis sechsstündige E xtrak tion  
bei R aum tem peratur hingegen m achte das Integum ent bedeutend h y d ro 
philer. Schließlich verw eist d e r A utor in diesem Zusam m enhang noch 
auf die E rfahrungen  des. englischen Physiologen W igglesworth mit der 
tropischen Rambwanze Rhodnius, deren  B enetzbarkeit w ährend der 
Bildung der neuen K utiku la nach der H äutung  in Zusam m enhang mit 
der A blagerung der äußeren ep iku tiku laren  Schichten bedeutenden 
V eränderungen unterw orfen  ist. (Siehe auch Pfl. Sch. Ber.: 3, 1949. 
58—9.) Neben diesen chemischen E igenschaften des Integum entes sind 
fü r die B enetzbarkeit noch O berflächenstruk tu r und B ehaarung aus
schlaggebend. Rauhe O berflächen verm indern  die B erührungsw inkel 
gut benetzender Flüssigkeiten, üben jedoch auf schlecht benetzende 
Flüssigkeiten entgegengesetzte W irkung  aus. In w eiteren Versuchen 
w urde die B enetzbarkeit einzelner H aare der Raupen von A rctia caja  
untersucht. U nter den zahlreichen un tersuchten  organischen V erbin
dungen wiesen bei den K ohlenwasserstoffen G lieder aliphatischer 
Reihen höhere Benetzungsfähigkeit auf als die arom atischen G ruppen. 
Der arom atische Anteil der Öle beeinflußt deren hohe benetzende K raft 
jedoch nicht. In U ntersuchungen über die W irkung oberflächenaktiver 
Stoffe auf die B enetzungsfähigkeit w ässeriger Spritzm ittel zeigten sich 
V erbindungen mit neu tra len , nicht in Ionen aufgespaltenen Molekülen 
am  w irksam sten. Böhm Otto.

S ternburg  (J.), Kearns (C. W.) und Bruce (W. N .): Absorption and 
Metabolism of DDT by Resistan! and Susceptible House Flies. (Auf
nahme und Abbau von DDT durch resistente und empfindliche Stuben
fliegen.) — J. econ. Ent. 43, 1950', 214—219.

Die Resistenz von Stubenfliegen gegenüber DDT w ird der Entw ick
lung einer physiologischen Rasse zugeschrieben, die gegenüber em pfind
lichen Stämmen die F ähigkeit besitzt, D DT nach Aufnahm e durch die 
K utiku la zu einer fü r die F liegen ungiftigen V erbindung um zubauen. 
Es konnte nachgewiesen werden, daß keinesfalls das Integum ent für die 
Resistenz gegen DDT veran tw ortlich  zu m achen ist, da aufgebrachter 
Wirkstoff' bei empfindlichen und resistenten Tieren in gleicher Weise 
absorb iert wird. Verm ittels der 1945 von Schechter et al. entw ickelten 
Methode w urden im K örper em pfindlicher F liegen bedeutende Men
gen DDT naehgewiesen. Resistente Fliegen dagegen enthalten 
nur geringe Mengen DDT, dafür aber sehr viel DDE (1 ,1-Dichlor - -  
2,2- bis — |p-Chlorphenyl] Aethylen) und einiges DDA (bis — [p-Chlor- 
phenyl] Essigsäure). In em pfindlichen Fliegen konnten w eder DDE noch 
D D Ä  nachgewiesen werden. Ein geringer Substanzschw und wird der 
Bildung eines noch unbekannten  U m w andlungsproduktes zugeschrieben. 
DDE und DDA sind gegen Stubenfliegen nur in sehr geringem  Maße 
giftig oder prak tisch  ungiftig. Inw iew eit die G eschw indigkeit des Um
baues von DDT im F liegenkörper fü r den Entgiftungsprozeß B edeutung 
hat, ist noch nicht ganz k lar. D ie geringen, neben DDE und DDA im 
K örper resistenter Fliegen nachgew iesenen DDT-M engen genügten wohl, 
um em pfindliche Fliegen abzutöten. V erm utlich w ird der W irkstoff bei 
resistenten Fliegen noch abgebaut, bevor er den O rt seiner W irksam keit 
erreich t hat. O rt und M echanismus dieses chem ischen Vorganges sind 
noch unk lar geblieben. N ur geringe Mengen der U m w andlungsprodukte 
\o n  DDT w erden durch den K örper ausgeschieden, bedeutende Mengen 
bleiben im K örper zurück. O. Böhm.
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Becker (G.): Beobachtungen über Erholung von Scheintocllähinungen 
durch Kontaktgifte bei Cerambyciden. Anz. f. Schädlingsk., 23, 1930. 
1—2.

Verschiedene Beobachter hatten  festgestellt, daß mit Berührungs- 
giften behandelte  Insekten leichtere Lähm ungserscheinungen ü b er
winden können, was zur E ntstehung von Populationen mit erhöhter 
K ontaktgiftresistenz bei z. B. Stubenfliegen und Mücken führt. Der 
Autor w ählte fü r seine V ersuche M ännchen des Hausbockes (Hylotrupes 
baju lus L.), die e r  bei gleichbleibender T em peratur und L uftfeuchtig
keit eine S tunde h indurch  auf begiftetem  Glas, F ilte rpap ier oder 
K iefernsplintholz verw eilen ließ. D ie in Azeton gelösten reinen W irk
stoffe (Hexachlorcycloihexan, DDT, E 605 und ein dem am erikanischen 
C hlordane ähnliches P räpara t) w urden in gleicher Menge (2 bis 4 g/m2) 
auf die U nterlage aufgetragen. In allen Fällen w urde bei einzelnen, 
anscheinend bereits toten T ieren nach längerer Zeit vollkom m ene E r
holung festgestellt. Es gehe daher nicht imm er an, den k. o.-Zustand 
dem  Tode gleichzusetzen. — Eine ausführliche V eröffentlichung wird 
an gekündigt. O. Schreier.

Pim entei (D.) und Dewey (J. E .): Laboratory Tests with House Firns 
and House Flv Larvae Resistant to DDT. (Laborversuche mit DDT- 
resistenten Stubenfliegen und Stubenfliegenlarven.) — J. econ. Ent. 43, 
1950, 105.

Fliegen DD T -resistenter Stämm e unterscheiden sich in ih rer Em pfind
lichkeit gegenüber H exachlorzvklohexan  nicht von norm alen Fliegen. 
Eine K ultur in F re iland  gesam m elter D D T-resistenter Fliegen verlor 
ih re W iderstandsfähigkeit gegenüber dem Insektizid  innerhalb  von 
10 G enerationen, wenn keine neue G ifteinw irkung  erfolgte. In Versuchen 
mit 3 Tage alten Stubenfliegenlarven w urde DDT — in Azeton gelöst 
dem  F u tte r beigemischt. Die L arven einer norm alen, im L aboratorium  
gezogenen Population zeigten S4, die Larven eines resistenten Stammes 
aus dem F reiland 46% Sterblichkeit. O. Böhm.

W ille (H. P.): Untersuchungen über Psylla piri L. Von der E idgenössi
schen Technischen H ochschule in Zürich, 1950, 5—113.

D er V erfasser befaßte sich eingehend mit der Morphologie, den E n t
w icklungsstadien und der B ekäm pfung der in W allis sehr häufig au f
tretenden  B irnb la ttsaugerart P sy lla  piri. Außer dieser Art kommen noch 
folgende drei Blattflöhe in W allis an P irus communis vor. Psy lla  piricoln, 
Psylla pirisuga und P sy lla  m elanoneura. Jedoch erw ies sich P sylla 
p iri als die schädlichste Art. D ieser Blattfloh tr itt vorwiegend an sonni
gen H ängen des Rhonetales bis zu 1100 M eter ü. M. auf. D ie Ü ber
w in terung  erfolgt als Imago in geeigneten Rinden verstecken an O bst
bäum en. Ende F eb ru ar beginnt die Eiablage, im V erlaufe einer Vege
tationsperiode kommt es zur B ildung von drei Som m ergenerationen und 
eine Ü berw interungsgeneration . N atürliche Feinde sind einige Antho- 
coriden- und C occinellidenarten. Mit P arath ion  w urden gute Be
käm pfungserfolge erzielt, da säm tliche E ntw icklungsstadien des Schäd
lings durch diese P rä p ara te  abgetötet werden. Jedoch erscheint eine 
überm äßige A nw endung synthetischer K ontaktinsektizide nicht günstig, 
da dadurch auch die nützlichen Insekten, W anzen- und K ugelkäferarten , 
vollständig vern ich tet werden. H. Böhm.

Eigentümer u. V erleger: österreichischer Agrarverlag. W ien I.. Hankgasse 3. Herausgeber: Bundes
anstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher Redakteur; Dr. Ferdinand Beran, beide Wien II., 
Trunnerstr. 1. Druck: (.enossenschaftsdruckerei Raiffeisen m. b. H., W'ien XVIII., Theresiengasae 58

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



PFLANZENSCHÜTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 1

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

V. BAND NOVEMBER 1950 HEFT 7/8

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz. Wien)

Untersuchungen über die Colletotrichum- 
Welkekrankheit der Kartoffel. I.

Schadensbedeutung, Symptome und Krankheitsablauf
Von

Hans W e n z 1

In Jahren mit trockenheißem  Sommer tr itt in den niederschlagsarm en 
Gebieten des östlichen Ö sterreich sowie in den angrenzenden Teilen 
der Tschechoslow akei und U ngarns eine von den L andw irten  als „W elke“ 
oder „Fußverm orschung“ bezeichnete K rankheit der K artoffelbestände 
(Solanum tuberosum ) schwer schädigend auf, die in m anchen Jahren 
in besonders sta rk  betroffenen G ebieten den E rtrag  auf einen B ruchteil 
der norm alen E rn te verm indert. W enigen anderen K rankheiten  der K ar
toffel — wie etw a den Virosen, der P hy toph tho ra  und L agerkrankheiten  
— kommt in Ö sterreich eine ähnliche oder größere w irtschaftliche 
Bedeutung zu. D ie K rankheit zeigt sich in einem meist plötzlich ein
setzenden W elken der Stauden. Das B lattw erk  vertrocknet rasch un ter 
B raunfärbung. D ie Knollen zeigen eine gum m iartig-w eiche Beschaffen
heit- Auch eine V erm orschung der un terird ischen  S tengelteile fällt schon 
bei oberflächlicher B etrachtung als charak teristisches K rankheits
symptom auf. D ie K rankheit ergreift fortschreitend  im m er neue Pflan
zen, zum indest einzelne aber bleiben auch bei stärkstem  K rankheitsau f
treten  gesund.

I. Das Ausmaß der Ertragsminderung
Nach einer M itteilung von B a d e r  (1935) d ü rfte  schon in der Zeit 

zwischen 1900 und 1910 im B urgenland (östliches Ö sterreich) eine ähn 
liche W elkekrankheit der Kartoffel vorgekom m en sein. Nach m äßigen 
Schäden im Jahre 1930 tra t die K rankheit in den folgenden Jahren, 
insbesonders im Jahre 1952, im östlichen Ö sterreich  schwer schädigend 
auf ( B r a n d t  1932, F i s c h e r  1932, 1932 a). Nach B r a n d l  (1934)
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w aren die K artoffelm ißernten im Steinfeld w ährend der Jah re  1931 bis 
1934 durch die W elkekrankheit bedingt; B a d e r  (1935) spricht von einem 
katastrophalen  Ausmaß der Schäden im B urgenland w ährend  dieses 
Zeitraum es. Auch in den Jahren  1946, 1947 und 1948 gab es vor allem  im 
M archfeld. W iener Becken, Steinfeld und B urgenland schwere 
Schäden.

1949 w aren die W elkeschäden bei relativ  spätem  A uftreten der K rank 
heit nur gering, w ährend  sich 1950 schon im Anschluß an eine Trocken- 
heits- und H itzeperiode im Juni vielerorts beträch tliche Ausfälle ein- 
stellten, die sich nach einer w eiteren Trockenperiode im August nocli 
verstärkten .

Nach den aus der Tschechoslow akei vorliegenden M itteilungen 
S i m o n  (1933, 1947), V i e l w e r t h  (1933), B a u d y s  und M r k o s (1937) 
veru rsach te  die W elkekrankheit in den T rockengebieten  (Südmähren. 
Slowakei) nach vereinzeltem  A uftre ten  zwischen 1920 und 1930 in den 
Jahren 1931 bis 1934 k a tastropha le  Schäden und zeigte sich dort auch 
w ieder 1947 in beträch tlichem  Ausmaß. U ber das A uftre ten  einer schwer 
schädigenden W elkek rankheit in U ngarn  berich te t H u s z  (1934). Nach 
zugekom m enen B erichten zeigte sich die K rankheit im  Jah re  1947 in 
W estungarn (angrenzend an das Burgenland) sehr stark .

Auf d ie M itteilung von G l ö c k n e r  (1940) über das A uftre ten  einer 
als ,,Sang“ bezeichneten W elkekrankhedt im rheinischen Trockengebiet, 
sowie auf B erichte über ähnliche in F rankreich , der Schweiz und sonsti
gen L ändern  beobachtete  W elkeerscheinungen bei Kartoffel w ird  noch 
zurückzukom m en sein.

Das Ausmaß der durch die W elke bedingten E rtragsverm inderung  ist 
sehr verschieden je  nach dem Zeitpunkt des A uftre tens der K rankheit, 
dem Entw icklungszustand der K artoffelbestände und dem A nteil der 
betroffenen Stauden. Je jünger das Entw icklungsstadium , d. h. je  k le iner 
die angesetzten Knollen zum Zeitpunkt des A uftretens der W elkek rank 
heit sind, umso größer sind die E rtragsausfälle .

Im Jahre 1947 w ar ein frühau ftre tender Befall von etw a 50%i der 
S tauden in den zahlreichen besichtig ten  K artoffelbeständen des nörd 
lichen B urgenlandes die Regel. V ereinzelt w urde auch eine E rk rankung  
von über 90% des Beistandes festgestellt. Viele B etriebe der besonders 
betroffenen G ebiete schätzten den V erlust m it 60%> ein.

W enn im folgenden an m ehreren  Beispielen bei durchschnittlich  rela tiv  
spätem  A uftre ten  der W elkekrankheit an m ittelfrühen  Sorten (Aller- 
früheste Gelbe, K ardinal, Sieglinde) der E rtragsausfa ll aufgezeigt w ird, 
so kom m t dem selbstverständlich  nur der W ert von S tichproben zu- Die 
A berntung erfo lg te etw a 14 Tage vor der Reife. G esunde und k ranke  
Stauden liegen regellos verm ischt dicht nebeneinander:
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A) K ardinal (Fuchsenbigl*), M archfeld), 1947. Vergleich von je  200 
gesunden und w elkekranken Stauden**).
E rtrag  je  S taude 245 g gesund 135 g w elkekrank

D er sehr geringe E rtrag  auch der gesunden Stauden ist in  erster 
Linie durch die extrem e T rockenheit bedingt.

B) A lle rfrüheste  G elbe (Fuchsenbigl), 1948. Vergleich von je  50 ge
sunden und w elkekranken Stauden. Spätes A uftreten  der W elkek rank 
heit.
E rtrag  je  S taude 548 g gesund 264 g w elkekrank

C) Sieglinde (Neudorf bei P arndorf, B urgenland). 1947. Vergleich von 
je  50 gesunden und w elkekranken  Stauden.
E rtrag  je  S taude 475 g gesund 238 g w elkekrank

Das folgende Beispiel zeigt, daß der S taudenertrag  um so geringer ist, 
je s tä rker ausgeprägt die Symptome der W elkekrankheit sind und je 
höher der Anteil w elkekrank-w eicher Knollen ist:

A llerfrüheste Gelbe. Fuchsenbigl. Anbau 20. 4. 50, E rn te 7. 8. 50.

E rtrag  je  Staude
Anteil (Gewichts-%) 
w elkekrank-w eicher

in Gramm Knollen
Gesunde Stauden 428 0
Stauden m it beginnender W elke

(Späterkrankung) 320 4'9
Stauden mit typischen W elkekrank-

heitssym ptom en (frühe E rkrankung) 252 14
D ie folgende graphische D arste llung  (Abb. 1) zeigt, daß der geringere 

E rtrag  durch das rela tive Z urück treten  größerer K nollen bedingt ist- 
D abei ist wohl der S tillstand d er E ntw icklung der Knollen entscheidend, 
es w irk t sich aber auch der G ew ichtsverlust infolge des W asserentzuges 
aus den weichgewordenen Kartoffeln aus.

W ährend der H auptan te il der K nollen gesunder Stauden ein  Gewicht 
zwischen 40 und 80 g hat, haben bei w elkekranken  die K nollen m eisten
teils n u r ein Gewicht von 10 bis 40 g. Zwischen d er In tensität des 
K rankheitsauftretens und der Höhe des E rtrages besteh t ein deutlicher 
Zusammenhang. D ie folgende Tabelle b ring t die einschlägigen Ergebnisse

*) Dem D irek tor der B undesanstalt fü r Pflanzenbau und Sam enpriifung 
Wien, H errn  Dipl.-Ing. R obert B a u e r ,  habe ich auch an dieser Stelle 
m einen D ank fü r die M öglichkeit der U ntersuchung eines um fang
reichen K artoffel-M aterials an der V ersuchsw irtschaft Fuchsenbigl aus
zusprechen.

**) D ie über die W elkekrankheit d er K artoffel durchgeführten  um fang
reichen U ntersuchungen erfolgten un te r M itarbeit der technischen 
A ssistentin F räu lein  E lisabeth H enhapel.
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an Hand zw eier H erkün fte  von A llerfrüheste  Gelbe, bei welchen auch 
noch nach dem A uftreten der M osaikkrankheit unterschieden w urde.

3 0

20

10

Abb. 1. Häufigkeit d. Kuollen-
größen bei gesunden (--------)
und w elkekranken  (---------)

Kartoffelpflanzen. A ller
früheste G elbe 1048 .  Je 5 0  ge
sunde und w elkekranke S tau
den. Gesunde Stauden im 
D urchschnitt 11 '2 Knollen mit 
5 4 8  g. K ranke S tauden im 
D urchschnitt i O ‘5 Knollen mit 

204

\_________
5 - 1 0 -

10 20
20-
¿0

u0-
80

8 0 -120 1 6 0 ' Gramm

Innerhalb jedes Bestandes stehen m osaikkranke und nicht m osaikkranke 
Stauden regellos verm ischt dicht nebeneinander:

T a b e l l e  1
Al lei früheste Gelbe, Fuchsenbigl 1948 

E rtrag  je  S taude in Gram m  
(M ittelw erte aus 15 bis 118 Stauden)

B estand A B estand B

nicht m o
sa ik k ran k

m osaik-
k rank

nicht mo
sa ik k ran k

m osaik-
k rank

1. Alle K nollen 
norm a 1 895 328 507 486

11. Bis Vs der 
K nollen w elke- 
k rank-w eich 801 374 401

III. M ehr als Vs der 
K nollen  w elke- 
k ran k -w e id i 233 222 290 294
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Statistische Prüfung’ (t =  Test) 
Wahrscheinlichkeit P

Vergleich
Herkunft A H erkunft  B

nicht mo
sa ikkrank

m osaik
k rank

nicht mo
sa ikkrank

m osa ik 
k ran k

l—II < 0  001 0 01 -0-001. o -o i— o o o i 0 01  -  o-ooi

II—III O'01—0 001 > 0 0 5 > 00-3 o - o i - o o o i

I -11 I < 0 ‘00l < 0  001 < o -o o i <0-001

Auch wenn die Unterschiede im Ertrag  zwischen den einzelnen 
G ruppen  von Stauden nicht in allen Fällen, z. B. II—III gesichert sind, 
so zeigt das in allen vier Gruppen einheitliche Absinken des Ertrages 
mit steigender Krankheitsintensitä t deutlich die bestehenden Zusammen
hänge.

II. Krankheitssymptome.
I . B l a t t e  r .

Als erstes Anzeichen der W elkekrankheit  tritt eine leichte 
gelbliche "Verfärbung*) vor allem der jüngeren Blätter und ein 
Aufwärtsrollen der Ränder der Blättchen ein. Im folgenden W elke
stadium. das meist rasch durchlaufen wird, hängen die Blätter schlaff 
herab und bald sind sie b raun vertrocknet. Mitunter aber. z. B. bei dem 
späten W elkekrankheitsauftreten  1949. fehlten WelkesyniDtome p rak
tisch fast vollkommen: die Blättchen vertrockneten vielmehr vom
Rande her langsam fortschreitend. Alle übrigen im folgenden be
schriebenen. für die W elkekrankheit  charakteristischen Symptome aber 
waren trotz des unterschiedlichen Krankheits Verlaufes deutlich aus
geprägt. W eder die leichte gelbliche Verfärbung' der Spitzenteile noch 
das Rollen der Blattränder  sind für  unsere W elkekrankheit charak te
ristisch. sondern gemeinsame Symptome vieler W elkekrankheiten. Eine 
einseitige E rk rankung  der  F iederblättchen nur einer Blatthälfte , wie sie 
W o l l e n w e b e r  (1936) als Folge einer einseitigen begrenzten Ver- 
pilzung der Gefäßbündel durch Verticillium beschreibt, konnte nicht 
beobachtet werden: stets reagiert jeder  Trieb einer Staude als Einheit.

Auch die Schilderungen der Blattsymptome der W elkekrankheit bei 
S i m o n  (1933) und V i e 1 w e r t h (1933) und der Sangkrankheit bei 
G l ö c k n e r  (1940) stimmen mit dem in Österreich beobachteten K ra n k 
heitsbild völlig überein.

*) Bei manchen Sorten (z. B. Ari und Urgenta) zeigt sich eine rötliche 
Verfärbung der jüngsten Blättchen.
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O b e r i r d i s c h e  S t e• n g e 11 e i 1 e-

W elkekranke Stauden zeigen m itunter  einen etwas veränderten 
Habitus: s tarke Entwicklung der Sedtentrie.be oder Anlage von Knöll
chen in den Blattachseln ( F i s c h e  r 1932 a. I1 i s c h e r 1934, S i in o n 
1953. G l ö c k n e r  1940). Ähnliche Symptome sind für die Rhizoctonia- 
Krankheit bekannt ( B r a u  n 1954) und linden sich auch bei Befall durch 
Fusarium  solani var. eum arti i  (W o l l e n  w e b e  r u n d  R e i n k i n g  
1955). Man findet alle Übergänge zwischen typischer Luftknöllchen
bildung in den Blattachseln über  knollenartig verdickte Achselsprosse 
zu normalen Seitentrieben. Zur E rk lärung  wird von G l ö c k n e r  (1940) 
auf G rund  der Versuche von V ö c h t i n g  eine Hemmung der S tärke
ableitung als Ringelungseffekt oder als Folge von Wassermangel lieran- 
gezogen.

Die an sekundär gebildeten Achselsprossen sitzenden Blätter w ider
stehen länger dem Welken und Vertrocknen als die Blätter an den 
Haupttrieben. Zweifellos vermögen diese jüngeren  Seitentriebe höhere 
Saugkräfte zu entwickeln als die älteren Haupttriebe.

ln einem Bestand mit den Sorten Erstling. Saskia, Kardinal, Record. 
Doré und Bintje zeigten die welkeikranken Stauden nur der drei letzt
genannten Sorten, insbesondere Bintje. oberirdische Knöllchenbildung. 
Es soll jedoch vorläufig unentschieden bleiben, ob es sich um eine rich
tige Sorteneigenschaft handelt  oder nur um die Auswirkung des Um
standes. daß die verschieden spät reifenden Sorten eben in verschiede
nen Entwicklungsstadien von der  W elkekrankheit betroffen wurden. 
Über ähnliche Unterschiede in der Ausbildung oberirdischer Knöllchen 
berichtet auch S i m o n  (1933).

Außerordentlich charakteristisch ist die im Folgenden beschriebene 
Veränderung der Stengel w elkekranker  Stauden, so daß es auffällt, daß 
gerade diese Eigenheit bei vielen d er  bisherigen oft sehr ausführlichen 
Beschreibungen der Symptome der W elkekrankheit  unbeachtet ge
blieben ist. Nur S i m o n  (1935) und A d e l  w e r t h  (1955) erwähnen 
dieses charakteristische Symptom der W elkekrankheit .  AVährend K ar
toffelstauden, die  normal abreifen, ein Vergilben nicht nur  der Blätter, 
sondern auch der Stengel zeigen, wobei diese vorerst eine gelblich- 
grüne, dann eine mehr weißliche F arbe annehmen, behalten  die Stengel 
w elkekranker  Pflanzen lange Zeit — auch wenn die Blätter bereits 
b raun  vertrocknet sind — eine auffallend wenig veränder te  vorerst 
grüne, später b raungrüne  Färbung*) und meist auch eine steife aufrechte 
Lage. Dabei sind die w elkekranken  Triebe viel fester und zäher als die 
normal abreifenden. Besonders charakteristisch aber ist die Riefung

*) Bei der Sorte Bintje, die starke Pigmentbildung am Stengel auf
weist, nehmen die welkekranken Triebe eine auffallend schwärzlich-rot
braune Farbe
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(Abh. 2) w elkekranker  Triebe: W ährend  beim normalen Ab reifen die 
Stengel ihre annähernd s tielrunde Form bewahren und diese auch noch 
nach dem vollständigem Vertrocknen zeigen, schrumpfen die Stengel 
w elkekranker  Stauden fortschreitend, wobei die Kanten infolge der  
dort befindlichen mechanischen Elemente gegenüber den dazwischen
liegenden schrumpfenden, dünnwandigen parenchymatischen Elementen 
immer s tä rker  hervortreten.

W ährend  die Zellen normal abgereifter  Kartoffelstengel im m ikro
skopischen Bild nahezu leer erscheinen und mit Jodjodkali (1 Teil Jod. 
2 Teile Kaliumjodid in 300 Teilen Wasser) keine wesentliche A nfärbung 
eintritt,  sind bei den geschrumpften aber grün gebliebenen welke-

Abb. 2. Links: Geschrumpfter (geriefter) Trieb von w elkekranker Kar
toffelstaude. Rechts: Normal abreifender gesunder Trieb, stielrund-

vierkantig.

kranken Stengeln sowohl in der Rinde als auch im Gefäßbündelzylindar, 
Aror allem in den M arkstrahlen noch sehr viel S tärke (blauviolette F ä r - '  
bung) und auch eiweißartige Substanzen (tief goldgelbe Verfärbung 
von zusammengeballten Teilen des Zellinhaltes) in ziemlicher Menge 
vorhanden-

Als Ausdruck dieser Mumifizierung fühlen sich die Stengel welke
k ran k e r  Pflanzen voll und hart an, w ährend  normal abreifende hohl 
und weich sind. Auch noch nach dem Vertrocknen zeigt sich dieser 
Unterschied deutlich.

Wie sich bei zahlreichen Feldbesichtigungen ergab, versagt das Merk
mal der  sich lange Zeit grün erhaltenden, s ta rk  gerieften Stengel als E r
kennungsm erkm al der W elkekrankheit  niemals. Bis jetzt konnte dies 
bei den folgenden Sorten festgestellt werden: Ackersegen, A llerfrüheste
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Gelbe, Aquila, Bintje. Böhms Mittelfrühe. Chippewa, Doré, Erstling', 
Erühbote, Green Mountain, Kardinal. Katahdin. Merkur, Olympia, Ost
bote, Parnassia. Saskia. Sebago. Record und Voran sowie Agnes, Ari. 
Biene, Bona. Falke. Jacobi. Noordstar, O berainbacher Frühe. Panther, 
Prímula. Robusta, Roswitha, Sieglinde. Sirtema, Ultimas. Urgenta und 
\ era.

Auch an trocken au 1 bewahrten Kartoffelstengeln ist noch nach Jahren 
die Unterscheidung gesunder, normal abgereifter und w elkekranker 
Triebe an der F arbe  und der  Riefung leicht möglich.

Abb. 5. Vermorschte Triebbasis w elkekranker  Kartoffeltriebe. Brüchige 
Beschaffenheit am Splitterbruch des linken Triebes kenntlich. Wurzeln 

vernichtet, Rindenschicht größtenteils abgehoben.

Allerdings kann  bei relativ spätem Auftreten und langsam fort
schreitendem Verlauf der Krankheit — insbesondere bei nur  teilweisem 
Absterben der Wurzeln — lediglich ein Verdorren der Blätter eintreten, 
ohne daß es zu dem beschriebenen charakteristischen Schrumpfen der 
Stengel kommt.

3. S t e n g e l  b  a  s i s, W u r z e l n  u n d  S t o 1 o n e n.
Als charakteristisches Merkmal der W elkekrankheit vermorscht der 

untere, in der E rde  befindliche Teil der Triebe stets von der Basis her. 
Je länger die E rk rankung  zurückliegt — was nach dem Aussehen der 
oberirdischen Teile ohne Schwierigkeit zu erkennen  ist —, desto stä rker

312

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



ausgeprägt ist diese „Fußvermorschung“ und desto ausgedehnter ist das 
davon betroffene basale Stengelstück. Diese Gewerbsvermorschung, bei 
welcher vorerst wohl die G ew ebsstruktur  erhalten bleibt, aber die 
natürliche Festigkeit und Zähigkeit verloren gehen, ist an der brüchigen 
Beschaffenheit des Gewebes auch an trocken aufbewahrtem  Material 
noch nach Jahren feistzustellen (Abb. 5): später tr itt  durch Fäulnis
prozesse eine völlige Zerstörung der vorerst mir brüchigen Gewebe
partien  ein.

Wesentlich aber ist die vielfach wiederholte Feststellung, daß die Fuß- 
vermorschung nicht das Prim ärsym ptom  der W elkekrankheit darstellt: 
Im Anfangsstadium dieser K rankheit  kann  nämlich die Basis der Triebe 
noch vollkommen gesund sein, wogegen die Wurzeln auch in diesen 
Fällen bereits mehr oder minder restlos abgestorben sind, wie an deren

Abb. 4. Links: Wurzelzustand bei normalab reifender Staude. Rechts: 
W elkekranker, an der Basis stark vermorschter Trieb. Ackersegen, 
15. Oktober 1948. Die oberirdischen Teile der normal-abreifenden Staude 
sind bereits vollkommen vertrocknet,  die Wurzeln aber noch sehr gut

erhalten.

graubrauner  F arbe zum Unterschied von der hellen, weißlichen F arbe 
lebender Wurzeln leicht kenntlich ist. In fortgeschrittenen Stadien der 
K rankheit  mit ausgeprägter Vermorschung des ..Fußes“ sind die Wurzeln 
selbstverständlich ausnahmslos abgestorben (Abb. 5 u. 4). doch ist dann 
nicht mehr zu erkennen, ob das Absterben der Wurzeln oder der  
Stengelbasis das P rim äre  ist. Die Beobachtung der Frühstadien aber er
weist, daß die Krankheit mit dem Absterben der Wurzeln beginnt, die 
Fußvermorschung jedoch erst sekundär eintritt.

Besonders fällt die immer wieder zui beobachtende Tatsache auf, daß 
ai'ich jene Wurzeln w elkekranker  Pflanzen, die unmittelbar neben leben
den intakten Stolonen (Tragfäden) entspringen, bereits b rau n  und ab 
gestorben sind. Erst relativ spät werden auch die Stolonen von den Ab- 
sterbeprozessen erfaßt, stellen ihre Funktion ein. vermorschen und ver
faulen-
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Di eses unterschiedliche Verhalten Wurzeln und Tragfäden, die in 
vollkommen gleicher Höhe im Boden aus gehr eit et sind, fällt insbeson
dere auch bei solchen Stauden auf. welche z. T. gesunde, z. T. w elke
k ran k e  Triebe zeigen. Dicht nebeneinander finden sich im Boden 
lebende und abgestorbene Wurzeln, Stolonen und Triebe.

Regelmäßig wurde festgestellt, daß vorerst jene Wurzeln absterben, 
die tiefer inseriert sind, während die höher sitzenden Wurzeln noch in
tak t  bleiben.

Soweit die F rage der Lokalisierung der  prim ären Schäden bei der 
W elkekrankheit  in Mitteleuropa in den einschlägigen Veröffentlichungen 
überhaupt be rührt  wird, findet man ausschließlich die Meinung v er
treten. daß eine durch Trockenheit und Hitze bewirkte E rkrankung 
der  Stengelbasis das P rim äre  ist; daß der Beginn der E rk rankung  an 
den Wurzeln sichtbar wird, blieb unbeachtet.

Die Vermorschung der Stengelbasis, die dem Absterben der Wurzeln 
folgt, geht stets vom untersten Teil aus und schreitet nach oben fort. 
Eine Stengel Vermorschung in der Höhe der Bodenoberfläche und knapp 
darunter,  wie sie G l ö c k n e r  (1940, p. 210 und 211) für die S angkrank
heit beschreibt, bei gleichzeitigem angeblichem Intaktbleiben der 
Wurzeln, konnte  für die W elkekrankheit  niemals festgestellt werden, 
ebensowenig, daß sich Nekroseprozesse von diesen Stellen aus gegen das 
Triebende nach unten ausdehnen.

Ein mit B räunung verbundenes Absterben der äußersten Zellschicht 
an der Stengelbasis in der  Höhe der Bodenoberfläche, wie sie G l ö c k 
n e r  als Folge von Hitzeschäden und als Ausgangspunkt der Fußver
morschung angibt, konnte zwar ebenfalls sehr häufig festgestellt w7erden, 
doch blieben diese Schädigungen lokal beschränkt und oberflächlich, 
sie drangen nicht in die Tiefe des Gewebes vor und standen in keinem 
Zusammenhang mit der vom untersten Triebende nach oben fort
schreitenden F uß Vermorschung.

Weiterhin ist für die W elkekrankheit  charakteristisch, daß zusammen 
mit der Vermorschung des Gewebes ein Abheben der Rindenschicht 
vom Gefäßbündelzylinder eintritt.

Endlich ist die häufig zu beobachtende amethystene Verfärbung der 
betroffenen Teile, insbesondere der Wurzeln, bemerkenswert.

Besondere Beachtung wurde der Frage geschenkt, ob auch in den 
oberirdischen Stengelteilen und eventuell auch in den Blattstielen 
irgendwelche Nekrosen oder Verfärbungen der Leitungselemente ein- 
treten. Immer wieder bestätigte sich, daß sich das Krankheitsbild in 
einem Absterben der Wurzeln und in einer Fußvermorschung, nicht 
aber in einer spezifischen G efäßerkrankung zeigt, ln der Stengelbasis 
k ranke r  Pflanzen sind die Rindenteile durchaus nicht weniger deutlich 
betroffen als der Gefäßbündelzylinder. Auch in den sonstigen Mit
teilungen über  die W elkekrankheit  in Österreich und der  Tschecho
slowakei findet sich kein Hinweis, der den eigenen Beobachtungen
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widerspricht, daß keine spezifische G efäßerkrankung vorliegt. Die b e 
schriebene W elkekrankheit  unterscheidet sich in diesem Belang deut
lich von den durch Vierticillium alboatrum, Fusarium  oxysporum und 
Fusarium  solani var. eumartii verursachten  W elkekrankheiten  (W o 1- 
l e n w e b e r  1936, W o l l e n  w e b  e r  und R e i n k i n g  1935) mit deut
lich kenntlicher, spezifischer E rk rankung  der Leitungselemente.

4. K n o l l e  n.
Wie in sämtlichen Mitteilungen über die W elkekrankheit  aus Öster

reich und der Tschechoslowakei betont wird, sind die Knollen welke
k ranke r  Stauden nicht normal-turgeszent (prall) wie die gesunder S tau
den, sondern zumindest zum Teil gummiartig-weich (zäh, letschig); im 
Tschechischen w erden sie mit dem treffenden Ausdruck „Schwämm-

Abb. 5. Rechts oben: norm ale Knolle. Rechts unten: mäßig w elkekranke 
Knolle. Links oben: stark  w elkekranke (stark geschrumpfte) Knolle.

Links unten: sekundär e rhä r te te  Knolle.

eben" bezeichnet ( S i m o n  1955). Auch aus Ungarn  ist das Auftreten 
dieser gummiartigen Knollen wohl bekannt (briefliche Mitteilungen 
B. H u s z ) .  Die Schale ist unregelmäßig geschrumpft, runzelig und bei 
gelbschaligen Sorten deutlich dunkler  gelb gefärbt als die Schale nor
maler Knollen (Abb. 5). Nach dem Kochen erscheinen meist auch die 
gummiartig-weichen, geschrumpften Knollen prall mit Stärke gefüllt, 
vielfach aber liegt auch dann noch die Schale in Falten auf (Abb. 6).

Auch bei der Sang-Krankheit zeigen sich derartige Veränderungen 
(G 1 ö c k  n e r 1940).

Meist ist nur ein Teil der Knollen w elkekranker  Stauden betroffen, 
auch wenn sämtliche Triebe die Symptome der Krankheit zeigen- Im
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allgemeinen ist der Anteil normal-turgeszent verbliebener Knollen bei 
e rk ran k te n  Standen um so größer, je  später die W elkekrankheit  auftritt .  
Bei diesen Pflanzen mit nu r  teilweise betroffenen Knollen sind es gerade 
die größeren, an den Trieben tiefer sitzenden, die gesund und unver
ändert bleiben, w äh rend  jene, die an höher liegenden St o Ionen sitzen, 
geschrumpft und  gummiartig-weich sind. Entscheidend für das Zu
standekommen dieser k rankhaften  Veränderungen ist der Umstand, ob 
die Verbindung der einzelnen Knolle mit dem Stenge] durch den T rag
faden (Stolo) erhalten  blieb oder ob diese Verbindung, sei es im Zug des 
normalen Abreifens oder durch Fuß Vermorschung oder zufällige Ver
letzungen un terbunden  wurde. Die tiefer sitzenden Knollen sind nicht 
nur  deshalb zu einem höheren Anteil vor den Auswirkungen der Welke - 
k rankbe it  bewahrt,  weil sie älter und daher f rüher  abgereift sind, son-

Abb. 6. W elkekrank-weiche Knollen gekocht. Schale liegt faltig auf.

d em  wahrscheinlich auch deshalb, weil die von unten nach oben fort
schreitende Fuß Vermorschung die Verbindung zwischen diesen Knollen 
und den Stengeln f rüher  unterbricht als bei den höher inserierten. Es 
darf also angenommen werden, daß zumindest ein Teil der Kartoffeln 
durch die W elkekrankheit  selbst vor den üblichen Auswirkungen dieser 
Krankheit bew ahrt  bleibt. So erk lä r t  sich auch, daß im Zuge des 
mäßigen und relativ  späten Auftretens der Welke im Jahre 1949 v er
schiedentlich wohl das Kartoffelkraut deutliche Symptome der K ra n k 
heit aufwies, die Knollen aber nahezu ausnahmslos normale Beschaffen
heit zeigten. Nur vereinzelt ist das Nabelende s tä rker  weich als das 
Kronenende, im allgemeinen sind betroffene Knollen in allen Teilen 
gleichmäßig verändert (vgl. auch S i m o n  1947).

W ährend  beim Durchschneiden uormal-turgeszenter Knollen die 
Schnittfläche feucht bleibt, w ird bei welkekrank-weichen die aus den 
angeschnittenen Zellen stammende Flüssigkeit, die nur  für einen Augen
blick sichtbar wird, sehr rasch vom Gewebe aufgesaugt, so daß die 
Schnittfläche dann trocken erscheint.
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Im übrigen ist die Beschaffenheit der Kartoffeln auch hinsichtlich der 
erst beim Durchschneiden kenntlich werdenden Merkmale weitgehend 
vom Grad  der Erweichung (Letschigkeit) abhängig.

Soweit dieser Weichheitsgrad nur  gering ist, bleibt die F arbe des 
Knollenfleisches bis zum F rü h ja h r  unveränder t  oder verändert  sich nur 
wenig. Je höher aber der Weichheitsgrad ist, um so intensiver ist die

Abb. 7. Welkek ranke Knollen 
durchschnitten. Verfärbung, ins
besondere der Gefäßbündelzone, 
am stärksten am Nabelende aus

geprägt.

Abb. 8. YY elkekrank-weiche 
Knollen durchschnitten. Ver

schieden s tarke \ erfärbungen. 
z. T. auch unabhängig von den 
Leitungselementen; rechts unten 
sekundär verhärte te  Knolle, die1 
in der un teren  Hälfte eine luft
haltige silbrigglänzende (helle) 

Partie erkennen läßt.

Verfärbung des Knolleninuern. die vor allem in der Gefäßbündelregion 
der Nabel hafte auftritt  (Abb. 7, Abb. 8); vielfach nimmt sie vom Nabel
ende ihren Ausgang. Mit fortschreitender Auswirkung der  Krankheit 
wird die verfärb te  Gefäßbündelzone immer breiter  und die Verfärbung 
immer intensiver braunschwarz  (vgl. B a u  d y s  und M r k o s  1957), doch 
treten  g raubraune Verfärbungen in den Knollen auch unabhängig von
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den Gefäßbündeln auf (Abb. 8). Diese Veränderungen sind n ich tpara
sitärer N atur; erst sekundär treten  Fäulniserreger  hinzu. Je weicher die 
Knollen sind, um so f rüher  wird das Endstadium, die totale Verfärbung’ 
des Knolleninnern erreicht.

In vereinzelten Fällen, so bei den Sorten Ackersegen, Ostbote und 
Sieglinde, t ra t  die Verfärbung stark  welkekrank-weicher Knollen schon 
in den Anfangsstadien äußerlich sichtbar in Form  etwa 4  mm großer 
dunkler k re is runder  Partien  unter Jeder Lentizelle auf, reichte aber 
vorerst n u r  wenig tief (Abb. 9). Die verfärbten Teile zeigen eine linsen
förmige Gestalt; später fließen diese zuerst voneinander gesonderten 
Gewebe-Inseln un ter  Vergrößerung ineinander.

Abb. 9. W e 1 kek r a nk - weich e, stark geschrumpfte Knolle mit rundlichen 
Verfärbungen unter der Schale.

Bei dieser letzteren Art der Verfärbung w ar in den Anfangsstadien 
keinerlei V eränderung im Gefäßbündelring festzustellen. Selbstverständ
lich war bei diesen Sorten auch der erstbeschriebene Typ der Ver
färbung gegeben.

Die stark  welkekrank-weichen Knollen werden in der Folge häufig 
naß- oder trockenfaul; sie sind sehr schlecht haltbar.

Neben diesen Fäulnisprozessen aber ist häufig festzustellen, daß stark  
verfärb te  Knollen zur Gänze oder zumindest in einzelnen Teilen, vor 
allem in der Zone der Gefäßbündel oder am Nabelende un ter  Absterben 
und Vertrocknen des Gewebes verhärten (vgl. S i m o n  1933). D ie Zellen 
dieses dunkelverfärbten , abgestorbenen, beim Durchschneiden infolge
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(¡es Luftgehaltes silbrig-glänzenden Gewebes enthalten reichlich Stärke 
(Abb. 8 rechts unten). Bemerkenswert ist, daß diese mit Absterben des 
Gewebes verbundene Verhärtung häufig bereits wenige Tage nach der 
Ernte festzustellen war, jedoch nicht an den im Boden befindlichen 
Kartoffeln vorgefunden wurde.

Bei den welkekran.ken Pflanzen sitzen die Knollen vielfach verhältn is
mäßig sehr fest an den Tragfäden und lösen sich nur schwer von diesen 
( S i m o n  1935). während sie sich bei normal abreifenden Stauden leicht 
abtrennen.

Weiters lösen sich bei welkekranken  Stauden die Stolonen vielfach 
nicht an der Ansatzstelle von den Knollen ab — w ie dies beim normalen 
Abreifen zutrifft —. sondern den Kartoffeln haftet noch ein I bis 5 cm 
langes Stolonenstück an (Abb. 8, rechts oben).

Die auch bei welkekranken Stauden vorkommendem D urchw ach
sungen und Kindelbildungen, über welche F i s c h e r  (1954) berichtet, 
sind jedoch nicht die Folge oder ein Symptom der Welkekrankheit , 
sondern treten unabhängig d a \o n  auf. wenn erhöhte Bodenfeuchtigkeit 
die Knollen zur Kindelbildung oder zum Durchwachsen anregt. Wäh
rend 1947 Durchwachsungen häufig festzustellen waren, waren sie 1948 
in den untersuchten welkekranken Beständen überhaupt nicht zu finden: 
1949 dagegen traten  sie bei schwachem Vorkommen der W elkekrankheit 
sehr häufig auf. Die folgende Angabe von F r a n k  (1956) trifft somit 
nicht zu: ..Solche kranke  Knollen treiben in der  Erde neuerdings aus 
und bilden bis zur Erntezeit Auswüchse (Kindelbildungen) von ver
schiedener Größe.“

Eine sehr bem erkensw erte  Eigenheit w elkekranker Stauden sei b e 
sonders betont: An Pflanzen mit vermorschter Stengelbasis und stark 
vertrocknetem Laub sind an den höheren Teilen des unterirdischen 
Stengels neben total abgestorbenen Wurzeln oft noch vollkommen in
takte. in Entwicklung befindliche Stolonen mit ganz jungen, kleinen 
Knöllchen festzustellen: ein Beweis für das Bemühen der Pflanze, durch 
Bildung neuer Organe dem fortschreitenden Absterben möglichst en t
gegen zu wirken, bzw. die Substanzen absterbender Pflanzenteile für 
den Aufbau neuer Knollen und Triebe verwerten: die Seitentrieb- 
und die Luftknöllchenbildung sind analoge Erscheinungen.

Mit diesen Erfahrungen stimmt auch der Umstand übej ein. daß bei 
durchwachsenen Knollen vielfach die basale Knolle welkekrank
weich. die junge Endknolle dagegen normal-turgeszent war.

III. Das Zustandekommen der Krankheitssymptome der Knollen.
Hinsichtlich des Z u s t a  n d e k o m m e n s  der für die W elkekrankheit 

so charakteristischen g u m m i a r t i g  - w e i c h e n  K n o l l e n  gehen 
die bisher in der L ite ra tur  vertretenen Anschauungen weit auseinander

F i s c h e r  (1934) nimmt an, daß die Knollen, da sie noch nicht aus
gereift seien, noch im Boden liegend Wasser an diesen abgeben. S i m o n
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( 1 9 5 5 )  s c h r e i b t .  d a ß  d i e  K n o l l e n  i m  B o d e n  d u r c h  d i e  h o h e n  T e m p e r a t u  rc'n 

d i r e k t  g e s c h ä d i g t  w e r d e n  u n d  i h n e n  a u s  d e n  a b g e t ö t e t e n  S t e n g e l n  n i c h t  

a\ i e  b e i m  n o r m a l e ; ! )  R e i f e n  d i e  A s s i m i l a t e  z u g e f ü h r t  w e r d e n  k ö n n e n .

X i i c h  i n  e i n e r  . M i t t e i l u n g  a u s  d e m  J a h r e  19 4 7  v e r t r i t t  S i  m o n  d i e  T h e o r i e  

e i n e r  d i r e k t e n  H i t z e s c h ä d i g u n g  d e r  K n o l l e n .  I n f o l g e  d i e s e r  S c h ä d i g u n g e n  

k o m m e  e s  a u c h  z u m  S c h r u m p f e n  u n d  W e i c h w  e i  t l e n .  N a c h  G l ö c k n e r  

( 1 9 4 0 )  i s t  d i e  w e i c h e  B e s c h a f f e n h e i t  d e r  K n o l l e n  . . w a h r s c h e i n l i c h  d i e  

F o l g e  d e r  b e i m  A b w e l k e n  a u f g e t r e t e n e u  n e g a t i v e n  W a s s e r b i l a n z ,  

d e r e n  A u s g l e i c h  d a s  in d e n  S p e i c h e r o r g a n e n  v o r h a n d e n e  W a s s e r  h e r a n 

g e z o g e n  w i r d “ J e d o c h :  . . m ö g l i c h e r w e i s e  t r i t t  a u c h  n a c h  A b w e l k e n  d e r  

S t o l o n e n  d u r c h  d i e  g e r i n g e  A u s b i l d u n g  d e r  K o r k s c h i c h t  d e r  u n r e i f e n  

K n o l l e n  d o r t  e i n e  n a c h t r ä g l i c h e  W a s s e r a b g a b e  d e n  ü b e r h i t z t e n

B o d e n  e i n “ S t e  j s k a l  ( 1 9 5 5 )  e r k l ä r t  d a s  Z u s t a n d e k o m m e n  d e r  w e i c h e n ,  

g e s e l l  r ü m p f t e n  K a r t o f f e l n ,  d i e .  w i e  d i e s e r  A u t o r  r i c h t i g  b e o b a c h t e t e ,  

v o r n e h m l i c h  h ö h e r  a m  S t e n g e l  a n s i t z e n .  d a  11 d i e  h ö h e r  i n s e r i e r t e n  W u r 

z e l n  e h e r  z u m  A b s t e r b e n  k o m m e n .  a b e r  n i c h t  z u t r i f f t .  D a d u r c h

w e r d e  d i e  W a s s e r z u f u h r  d e n  d o r t  s i t z e n d e n  j u n g e n  K n o l l e n  u n t e r 

b u n d e n  u n d  d a s  in d e n  K n o l l e n  b e f i n d l i c h e  W a s s e r  i n f o l g e  n o c h  u n 

g e n ü g e n d e r  A u s b i l d u n g  e i n e r  K o r k s c h a l e  a n  d e n  B o d e n  a b g e g e b e n ,  b e 

z i e h u n g s w e i s e  w e r d e  d a s  W a s s e r  \ o n  d e r  P f l a n z e  d i r e k t  a e r b r a u c h t .

F ü r  d i e s e  E r k l ä r u n g  f e h l t  j e d o c h  d i e  p h y s i o l o g i s c h e  G r u n d l a g e ,  d a  d i e  

B e w e g l i c h k e i t  d e s  W a s s e r s  in d e r  P f l a n z e  s o  g r o l l  i s t .  ( l a l l  s i c h  e i n  l o k a l e s  

A b s t e r b e n  v o n  W u r z e l n  n i c h t  i n  e i n e m  s o l c h e n  A u s m a ß  u n d  i n s 

b e s o n d e r e  a u c h  n i c h t  l o k a l  b e s c h r ä n k t  a u s w i r k e n  k a n n .  X i e  1 a\ r  r t h 

( 1 9 5 5 )  e r k l ä r t  d a s  W e i c h w e r d e n  d e r  K n o l l e n ,  d a s  d e m  A b s t e r b e n  d e r  

B l ä t t e r  p a r a l l e l  g e h e ,  d a m i t ,  d a ß  s i e  i n f o l g e  d e s  \ o r z e i t i g e n  A b s t e r b e n s  

d e s  K r a u t e s  n i c h t  n o r m a l  a u s r e i f e n  k ö n n t e n .

M e  r  k  e  n  s c Ii I a  g  e  r. S  c  h e  r r u n d  K I i n k  o  a\ s k  i ( 1 9 5 2 )  b e o b 

a c h t e t e n  i n  D a h l e m  g e s e l l  r ü m p f t e  K n o l l e n  B o d e n  b e i  e i n e m  A b -  

A v e l k e n  d e s  l C a r t o l f e l l a u b e s .  D i e  E r . s c h e i n u . i i g  w i r d  . d u r c h  W a s s e r a b g a b e  

a n  d e n  B o d e n  e r k l ä r t  (p .  2 0 2 ) .  d i e  in d e r  W e i s e  z u s t a n d e k o m m e ,  d a ß  d e r  

e i n g e t r o c k n e t e  K o l l o i d b o d e n  . . r i e s e n h a f t e  S a u g k r ä f t e  e n t w i c k e l t e  u n d  

d e n  K n o l l e n  W a s s e r  e n i r i ß “ E s  w i r d  d a b e i  ü b e r s e h e n ,  d a ß  g e r a d e  i m  

a u s g e t r o c k n e t e n  B o d e n  z w i s c h e n  K a r t o f f e l k n o l l e n ,  d i e  d u r c h  e i n e  K o r k -  

s c h i c h t  a b g e k a p s i e . l t  s i n d  u n d  d e m  B o d e n  ü b e r h a u p t  n u r  S a u g k r ä f t e  Asde 

a n  t r o c k e n e r  L u f t  w i r k s a m  w e r d e n  k ö n n e n .  R i e s e n h a f t e  S a u g k r ä f t e  

k o n z e n t r i e r t e r  L ö s u n g e n  i m  B o d e n  k ö n n t e n  g e g e n ü b e r  d e n  W u r z e l -  

l i a a r e n  o d e r  d e n  f e i n s t e n  W u  r z e h  e r z w  e i g u n g e n  w i r k s a m  Averden. D i e  

e i g e n e  h ä u f i g e  B e o b a c h t u n g ,  d a ß  g l e i c h  g r o ß e ,  g l e i c h  a l t e ,  d i c h t  n e b e n 

e i n a n d e r  l i e g e n d e  K n o l l e n  t e i l s  n o r m a l - t u r s z e u t .  t e i l s  g u m m i a r t i g - A s  e i c h  

s i n d ,  j e  n a c h d e m  d i e  S t o l o n e n  V e r b i n d u n g  i n t a k t  b l i e b  o d e r  n i c h t ,  i s t  

e i n e  d i r e k t e  W i d e r l e g u n g  d i e s e r  A u f f a s s u n g .

A n d e r s e i t s  a b e r  h a b e n  M e  r k e  n s  c  h I a  g e  r u n d  K l i n k  o  w s k i 

s c h o n  192 9  d e n  ( ¡ ( ' d a n k e n  e n t w i c k e l t ,  d a ß  d a s  i n  d e n  K a r t o f f e l k n o l l e n  

e n t h a l t e n e  W a s s e r  X u s g l e i c h  S ä t t i g u n g s d e f i z i t e n  d e r  K a r t o f f e l -
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pflanze herangezogen w erden kann.  S c li w a r z  n ji (I K I i n k o w s k i 
(1952) stellten einen vergleichenden dreitägigen W elkversuch mit K ar
toffelstauden an: Befanden sich die Knollen an der Staude, so schrum pfte 
diese langsam er als bei abgetrennten  Knollen; auch die Knollen selbst 
schrum pften dann und w urden ..latschig“ Beide A utoren versuchen die 
A nfälligkeit der Kartoffel gegen F ußkrankheiten  wie folgt zu e rk lären : 
..Die Spannung zwischen S augkraft der Luft und der des Bodens trifft 
die Kartoffel am stärksten  u n m i t t e l b a r  ü b e r  d e m  B o d e  da
her die grolle A nfälligkeit für L uftkrankheiten; unverm ittelter Anstieg 
der osmotischen W iderstände durch S törungen der W asserbilanz führen 
zii Gewebespannungen, die sich in B lattro llen . K räuseln, Zweigsucht 
nsvv. ändern“ D ie Feststellung, daß die P rim ärsym ptom e der W elke
k rankhe it an den W urzeln in Erscheinung treten , sind ein d irek ter Be- 
w eis gegen die Schlußfolgerung von S c h w a r z und K I i n k o w s k i.

ln einer kurzen Schweizer M itteilung (J. H. 1947) w ird das W eich
w erden der Knollen richtig — aber ohn# Beweise zu erbringen — als 
Folge des W asserentzuges durch die transp irierenden  B lätter gedeutet.

Die mitgeteilten Beobachtungen über das Auftreten welkekrank- 
w-eicher und normal-turgeszenter Knollen in ihrer Tiefenverteilung und 
über die Zusammenhänge mit dein Absterben der Stolonen und der 
Wurzeln weisen eindeutig darauf hin, daß das Weichwerden ausschließ
lich als Folge des Wasserentzuges durch die transpirierenden Sprosse 
nach Vernichtung des Wurzelsystems zustande kommt.

Die Theorie der direkten Hitzeschäden ist nicht aufrechtzuerhalten, 
da sich die Wurzeln, wenn überhaupt, so in den obersten Schichten am 
längsten am Leben erhalten, die Absterbeprozeisse allgemein an der 
Stengelbasis von unten nach oben fortschreiten und die Verteilung 
weicher Knollen im Boden durchaus nicht regelmäßig mit der Tiefe 
abnimmt, sondern immer wieder Gelegenheit besteht normal-turszente 
ganz Hach liegende Knollen auf zu find an, wenn nur die Stolonen V e r

bindung unterbrochen war- Auch müßte sich eine direkte Hitzeschädi
gung gleichmäßig an allen Stauden eines Bestandes lediglich in Abhän
gigkeit von der Tiefenlage auswirken. Daß vornehmlich die jungen 
kleinen, nichtausgereiften Knollen von der Welkekrankheit betroffen 
werden, hängt damit zusammen, daß die höher an den Stengeln sitzenden 
Knollen länger durch lebende Stolonen mit den Trieben in Verbindung 
stehen als die tiefer sitzenden und daß sich der Entzug der gleichen 
Wassermenge bei kleinen Knollen beträchtlich stärker bemerkbar 
macht als bei großen.

Zur Stützung der Theorie der d irek ten  H itzeschädigung zieht V i e l -  
w e r  t h (1953) auch die V er s u ch s er geb n i s s e v on Bartholomew heran , 
daß die dunkle K nollenfärbung durch  E inw irkung  von T em peraturen  
von 38 bis 48 G rad  durch 15 bis 20 S tunden zustandekom m t.

Die Tatsache, daß gerade die stark weichen Knollen — denen also am 
meisten Wasser entzogen wurde — die Schwarzfärbung aufwetisen, zeigt
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jedoch, daß auch diese Verfärbung eine Folge des Wasserentzuges 
durch die transpirierenden Sprosse nach Ausschaltung der Wurzel
tätigkeit darstellt.

Der Beweis dafür wurde durch Versuche mit ausgegrabeueu Kar
toffelpflanzen. die an der Luft welkten geführt. Dabei ergab sich, daß 
auch die anderen Symptome welkekranker Kartoffelknollen, wie die 
Verfärbung des Knollenfleisches. bestimmte Veränderungen im Chemis
mus und die schlechte Haltbarkeit in diesem Modellversuch erzielt 
wenden konnten, womit g l e i c h z e i t i g  der  B e w e i s  g e l i e f e r t  
w’ u ]• d e, daß a l l e  d i e s e  K n o l l e n s  y m p t o m e o h n e  s p e z i  f i- 
s c h e Mi t  w i r k u  n g v on Mi k r o  o r g a n i s m e n z u s t a n d e- 
k o m m e n  und l e d i g l i c h  e i n e  F o l g e  des  g e g e b e n e  n 
W a s s e r e n t z u g e s  dar  s t e l l e n .  Über diese A ersuche wird 
anderem Zusammenhang näher berichtet werden.

Ein weiterer Beweis für einen Wasserentzug als Ursache der weichen 
Beschaffenheit der Knollen welkekranker Stauden wurde durch ver
gleichende Bestimmungen des Wassergehaltes erbracht. Tm folgenden 
sei ein Ausschnitt aus diesen Ergebnissen wiedergegeben:

Sorte Kardinal
Ernte 25. August 1947. 6 bis 50 Knollen je Gruppe 

Untersuchung 27. August 1947

K nollen 5—10 g 
Knollen 10—20 g 
K nollen 20—40 g

K n o
normal- tu r ge s z en t 
(gesunde Stauden)

24'6% Tr. Subst. Geh. 
23'7% Tr. Subst. Geh. 
28‘7% Tr. Subst. Geh.

1 1 en
sehr s ta rk  weich, 

schw arze V erfärbung 
(wel k ek r anke St au den) 
38'5% Tr. Subst. Geh. 
37‘4% Tr. Subst. Geh. 
55'6% Tr. Subst. Geh.

Ähnlich dem Soli rüm pfen und Weichw erden der Knollen ist auch das 
Schrum pfen der T riebe w elkek ranker Stauden auf W asserentzug 
zurückzuführen. Das Zurückbleiben der Assim ilate in den Stengeln 
aber ist entgegen der A nsicht von V i e l  w e r t h  (1935) nicht dadurch  
bedingt, daß die „hitzegeschädigten“ weichen K nollen zur A ufnahm e 
dieser Stoffe nicht fähig  sind, sondern ist lediglich Sym ptom  der U n ter
bindung des A breifens der Stauden.

Das Zustandekom m en w eicher K nollen bei der Sang-K rankheit ist 
nach der Sym ptom beschreibung von G l ö c k n e r  (1940). die w ider
sprechende E lem ente enthält, nicht e rk lä rb a r, was w ahrscheinlich m acht, 
daß die Beschreibung nicht in allen P unk ten  zutrifft: Ein A bsterben 
des untersten  Teiles der un terird ischen  S tengelteile sei beim  „Sang“ 
bisw eilen zu beobachten; im w esentlichen aber nehm e die Sang- 
K rankheit ih ren  Ausgang von der B räunung der Stengel in der Höhe 
der Erdoberfläche, w elche als d irek te  H itzeschädigung angesehen w ird. 
Aron h ier aus schreite die Fufiverm orschung als A usw irkung von P ilz
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infektioneil nach abwärts \or: die Wurzeln sollten erst sekundär all
st enben, und zwar \orerst die höher liegenden.

Allerdings spricht Glöckner gleichzeitig die Vermutung aus. (lall 
möglicherweise auch eine direkte Wurzelschädigung gegeben ist.

Der Wasserentzug aus den Knollen aller setzt entweder eine weit
gehende Austrocknung des Bodens voraus, was kaum je gegeben ist, 
da die Welkekrankheit nur ganz selten einen gesamten Bestand umfaßt, 
oder — was zumindest für unsere Kartoffelwelke zutrifft — eine Ver
nichtung der Wurzeln, durch welche normalerweise das Wasser aus 
dem Boden aufgenommen wird. Die zweite Voraussetzung für einen 
Wasserentzug aus den Knollen aber ist das Vorhandensein intakter 
Leitungselemente zwischen Knollen und Blättern einem Zeitpunkt, 
da die Wurzeln bereits ausgeschaltet sind.

Es ist also physiologisch unmöglich, daß als erstes Symptom eine 
Zerstörung der Leitungselemente oder eine Fußvermorschung am 
Wurzelhals (an der Bodenoberfläche) eintritt. da auf diese Weise auch 
der Wasserentzug den Knollen unterbunden würde.

IV. D ie Iden titä t der m itteleuropäischen „K artoffelw elke“ und der 
C olleto trichum -W elkekrankheit

Die Frage, ob die in Mitteleuropa auftretende Kurtoffelwelke eine 
eigene Krankheit darstellt oder mit einer der vielen in der Literatur 
beschriebenen Kartoffel-Welkekrankheiten identisch ist, war bisher 
geklärt.

F i s c h e r  (1952 und 1954) berichtet, daß in der Regel Rhizoctonia 
solani. in selteneren Fällen auch Fusarium und Verticillium alboatrum 
in den erkrankten Trieben vorhanden sind. S i mo n  (1953) schreibt hin
sichtlich der Beteiligung von Mikroorganismen, daß durch Rhizoctonia 
befallene Pflanzen für die Welkekrankheit empfindlicher waren als 
gesunde; nähere zahlenmäßige Beweise werden dafür nicht vorgelegt. 
Nach Vi e l  v  e r t h (1953) waren 1952 bei welkekranken Stauden ver
schiedene Krankheitserreger, so auch Rhizoctonia solani festzüstellen.

Hus z ,  der 1954 die Vermutung aussprach, daß Colletotrichum atra- 
mentarium die "Ursache des „Kartoffelsterbens“ in Ungarn ist, berichtet 
1935. daß auf Grund von Untersuchungen aus dein Jahre 1953 aus 
verpilzten Gefäßbündeln von kranken Kartoffelstauden Fusarium 
oxysporum Schlecht, und Colletotrichum atramentarium (B. et Br.) 
Taubh.. nicht aber Verticillium alboatrum isoliert werden konnten- Die 
Krankheit selbst wird als Fusarium-Tracheomykose bezeichnet, der 
in Ungarn ziemliche Bedeutung zukommen dürfte, jedoch keinerlei 
Weiehwerden von Knollen bedingt (briefliche Mitteilung Dr. B. Husz). 
Diese Fusariose ist nicht mit unserer Welkekrankheit identisch, wohl 
aber das von Hu s z  (1954) erwähnte ..Kartoffelsterben“ An „Sange
kränken Kartoffeltrieben konnte G l ö c k n e r  (1940) Verticillium al
boatrum. ein Fusarium, sowie Botrytis cinerea feststellen.
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Der sorgfältige \ ergleich der Symptome der beschriebenen mittel
europäischen ..Kartoffelwelke“ und der verschiedenen Kartoffelwelke- 
krankheiten zeigt jedoch, daß wohl hinsichtlich einzelner Symptome 
Vhnliehkeit dies.. Welke mit allen W elkekrank  heften besteht, daß aber 

nur mit der allem aus Frankreich bekanntgewordenen Colletotri
chum atramentariuin-Welke. bzw -Fußvermorschungskrankheit in allen 
Punkten Übereinstimmung gegeben ist. Auch wurde bei der Prüfung 
eines umfangreichen Materials w elkekranker  Kartoffelpflanzen aus den 
verschiedenen Schadensgebieten Österreichs während der Jahre 194h 
bis 1949 dieser Pilz regelmäßig festgestellt.

I. \  e r g 1 e i c h d e r S y m p t o m e.
Ein Vergleich der L itera turangaben über die Colletotrichum-Welke 

mit den Ergebnissen der Untersuchungen über die W elkekrankheit der 
Kartoffel in Österreich ergibt insbesondere hinsichtlich folgender spezi
fischer Symptome Lbereinstimmung:

a) Primäre E rk rankung  der Wurzeln P e r r e t  (¡922). D e f a g o  und 
G a s s e r  (1947). W h i t e h e a d  (1945). JE M. Office (1946).

b) Gummiartig weiche Beschaffenheit der Knollen: P e r r e t  (1922. I925i. 
C r e p : n (1922). E o e x 11922. 1955). 1) i c k s o n (1925. 1926). ( ' a v a i b e  
(1925).

Eine Anzahl V eröffentliehungen über die Collctotrichum-Welki'
erwähnt allerdings dieses Merkmal nicht ( D e f a g o  und G a s s e r  
1945. W h i t e h e a d  1945). Vermutlich kommt es unter Umständen nicht 
zur Ausbildung dieses Symptoms.. ß. wenn die Stolonen frühzeitig 
durch Pilzbefall vernichtet werden.

Soweit die Kenntnis der mir zugänglichen Litera tur  reicht, ist das 
W eichwerden der Knollen als Symptom keiner sonstigen Pilz-Welke- 
k rankheit  der  Kartoffel bekannt. Nur für zwei Nordamerika auf
tretende V iruskrankheiten ..Late breakm g“ (M i I b r a l h und E n g I i - h 
1949) und ..Purple top“-Welke (Le a c h  und B i s h o p  1946) ist da1- 
anscheinend gebietsweise beschränkte Vorkommen gummiartig weicher 
Knollen gleichfalls beschrieben- ln der Frage, ob es sich nicht etwa 
auch bei unserer  W elkekrankheit  um eine den amerikanischen Virosen 
ähnliche Krankheit  handelt, sei in diesem Zusammenhang nur  auf die 
ausgeprägte Abhängigkeit der Colletotrichum-Welke von den Bodeu- 
und Wittern n gsverhä 11 nisse n h i ngewiesen.

e) Häufiges Zurückbleiben eines I—4cm langen Teilstüekes des Stolo 
den Knollen: D i c k s o n (1926)

d) Häufig zu beobachtende amethystene Verfärbung der vermorschten 
unterirdischen Teile: D i c k  s o  n (1926).

e) Charakteris tische Vermorschung der basalen Stengelteile und der 
Wurzeln, die zum Abheben der Rindenschicht vom Gefäßbündelzy linder 
führt: O r e p  in  (1922. 1922 a). F o e x (1955).
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f) E rk rank te  Triebe bleiben unter Schrumpfen lange Zeit grün und 
steif aufrecht stehend: P e r  r e t  (1922). Ko e x  (1933).

Dali die bei unsere]- W elkekrankheit  häufig auftretenden aber nicht 
sehr charakteristischen Symptome, wie die Bildung von Achselknöllcheo 
oder die gelbliche A erfärbung des Gefäßbündelringes der betroffenen 
Knollen auch bereits für die Colletotrichum-Welke beschrieben sind, 
sei gleichfalls erwähnt: C r e p i n (1 9 2 2 ) .  P e r r e t (1922 . 1 9 2 3 .  1 9 2 4 ) .  K o e \ 
( 19 2 2  a). AV  h i t e h e a d (19 4 3 ) .

C o 1 I e t o t r i c h u m a t r a  m e n t a r i u m (ß. e t  B r.) T a u b h.
Das A orkommen Colletotrichum atram entarium  ist leicht kenn t

lich an den schwarzen etwa 0’2 bis 0’5 mm großen sklerotienähnliehen 
Gebilden (Acervuli). die z. T. an der Oberfläche der betroffenen Organe, 
hauptsächlich des Gefäßbündelzylinders, sowie an die Markhöhle 
angrenzend ausgebildet werden; vielfach ist aber auch der  gesamte 
Gefäßbündelzylinder — soweit er die eigenartig vermorschte, brüchige 
Beschaffeidreit zeigt — von diesen sklerotienartigen Gebilden durch
setzt. die häufig mit charakteristischen langen dunklen Borsten (Setae) 
besetzt sind.

Hiusichtlich näherer Angaben über den Pilz auf D e f a g o  mul  
G a s s e r  (1943) \ erwiesen; das Temperatu roptimum liegt bei etwa
28 Grad, also relativ hoch. Der von uns auf welkekranken Kartoffel- 
pflanzen festgestellte Pilz glich völlig dem von T h  i n n e n  im Jahre 1,87! 
gesammelten Material aus Niederösterreich (Fungi austriaci Nr. 279. 
Aermicularia a tram eutaria  Berk, et Br.); Borsten waren auch bei diesem 
Material an den slderoiialen Gebilden durchaus nicht immer vorhanden. 
Habituell unterschiedlicher erwies sich eine Pilzprobe von L. Fuekel 
(Fungi rhenani Nr. 1940).

Als synonyme Bezeichnungen zu Colletotrichum atram entarium  haben 
zu gielten: Exosporium maculans Link, Phellomyces sclerotiophorus 
F iank . Rhizoctonia tabifioa Hall.. Steirochaete solani Casparv. Sclero
tium setosum Bewley and Shearn. S. solani Brunaud. Yermicularüi 
eupyrena Sacc., A atram entar ia  B. e t  Br., A7 dematium Fries. A7 varians 
Ducomet, A . maculans Desm.. A orthospora Sacc., et Roum.. A herbarum  
Westendorp, Colletotrichum tabificum (Halber p. p ) Pethybr.. C, solani- 
colum 0 ‘Gara, C. biologicum Chaudhuri,  C. lycopersicum Eil. et Ever 
und C. orthosporum (Sacc. et Roum.) Dick. (A gl. T a u b e n h a u s  1916, 
S c o t t  1924. B e w 1 e y and S h e a r n 1924, D i c k s o n 1925. 1925 a. 
1926 und die zusammenfasseude Darste llung bei D e f a g o und G a s s e r  
1943.)

A e r b r  e i t u n g d e r  C o I 1 e t o t r i c h u in - W e l k e  d e r 
K a r t o f f e l .

Die du i ch das Auftreten von Colletotrichum atram entarium  charak
terisierte ..Fuß- oder AVelkek rank beit“ der Kartoffel P a p e  (1932) ist
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in der L ite ra tu r auch un ter verschiedenen anderen Namen bekannt: 
Llack dot-D isease (M ( A l p i n e  1911). Foot Rot (D i c k s o n 1926). D ar- 
trose (D u c o m e t  1908). Maladie du flétrissem ent ( P e r r e t  1922). An- 
thracnose (A v e r n a - S a c c a  1921). P u n ta tu ra  nera (F e r r a r i s 194!).

Diese K rankheit ist nahezu in allen Kartoffel bau treibenden  Ländern 
verbreitet, veru rsach t jedoch hauptsächlich in G ebieten mit trocken- 
heißen Sommern s tä rkere  Schäden.

Von den europäischen L ändern  hatte besonders F rankre ich  in trocken- 
heißen Jahren unter dieser K rankheit zu leiden (C r é p i n 1922. 1922 a; 
D il c o in e t 1908: F o e x 1922. 1922 a. 191": M a r c h a I 1921: M a r e h a I 
& F o e x  1927. 1928: P e r r e t  1922. 1922a. 1921. 1924, 1927).

ln der Schweiz sind es gerade die an die französischen Haupt- 
Schadensgebiete angrenzenden Teile der Westschweiz, das Valais. 
(D é f a g o  & G a s s e r  1941). die von dieser Welkekranklieit betroffen 
werden. Kürzlich erwähnten auch Z o g g. H a r b e r  und S a l z  in a n n 
(1949) das Vorkommen der Colletotrichum-Welke in der Schweiz. Über 
ein schädigendes Auftreten der Krankheit im Zusammenhang mit 
Trocken Schäden berichten aus Italien P e y r o n e T  (1924) und A r -  
n a u c l i  (1924). Aus D änem ark  (Stat. plantepat. Fors- 1938) liegt eine 
Notiz über  das Vorkommen des Pilzes an Kartoffel im Zusammenhang 
mit Kalimangel vor. Zahlreich sind die Mitteilungen über  das Auftreten 
der  ..Black dot“-Krankheit in England, un te r  Betonung, daß sich Schäden 
nur bei Trockenheit oder in Zusammenhang mit Älchen zeigen ( C h e  a 1 
1928. 1929, 1931: M i l e s  1930: M i l i a  r d  1930: M i l  l a r d  u n d  M i t 
a r b e i t e r  1932 ; O g i l v i e  & M u 11 i g a n 1951 : P e t h y b r i d g e
1918, 1926, 1954: S a l  m o n  1929).

Aus Deutschland, Österreich und der Tschechoslowakei liegen bisher 
keine Mitteilungen über ein schädigendes Auftreten von Colletotrichum 
atramentarium vor. Die Veröffentlichung von C h a u d h u r i  (1924) über 
das Vorkommen von Colletotrichum biologicum in Deutschland betrifft 
lediglich Kartoffelstengel nach dem Absterben im Herbst. Die Angaben 
von H u s z (1954) über das Auftreten von C. atramentarium in Ungarn 
wurden bereits erwähnt. S o l o v i e v a  (1930) berichtet über ein 
Krankheitsauftreten bei Kartoffeln im Kaukasus.

Aus außereuropäischen Gebieten liegen zahlreiche Angaben über 
Schadauftreten dieses Pilzes bei Kartoffel vor, so insbesondere aus den 
Vereinigten Staaten von Nordam erika 0 ‘ G a r a  (1914. J915) und ans 
Kanada, wo D i c k s o n  (1922, 1923. 1925, 1926) seine eingehenden 
Studien über  Colletotrichum atram entar ium  und d ie  durch diesen Pilz 
verursachten  Krankheitserscheinungen anstellte. Weitere Angaben 
existieren für Brasilien ( A v e r n a - S a c c a  1923). Marokko (B o u h e- 
1 i e r 1936). Südafrika (D o i d g e 1914). Australien (M c A 1 p i n e 
1911, O s b o r n  1922), Neuseeland ( C h a m b e r l a i n  1935) und Java 
( M u l l e r  1937. 1939), Weitere Angaben über das Vorkommen
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Colletotrichum, a tram entarium  enthält die V erbre itungskarte  für diesen 
Pilz (Commonwealth Mycological Inst. 1949).

4. C o 11 e t o t r i c h u m - u n d  S p o n d y l o c l a d i u m - S c h  a 1 e n - 
f l e c k e n  a n  K a r t o f f e l k n o l l e n .

Colletotrichum tritt  nicht nur  an Stengeln, Wurzeln und Stolonen auf, 
sondern verursacht auch eine als „Dartrose“ bezeicknete krankhafte  
fleckige Veränderung der Knollenschale; ( C r e p i n  1922), die auch au 
dem von uns untersuchten Knollenmaterial fest gestellt werden konnte. 
Während die gleichfalls sehr häufigen Befallstellen des Silberschories 
(Spondylocladium atrovirens) an der regelmäßigen rundlichen Form 
und silbergrauen F arbe leicht kenntlich sind, zeigen die durch  Colleto-

Abb. 10. Schalenflecken bei Kartoffel, verursach t durch Colletotrichum 
atram entarium . Unterschiedliches Befallsausmaß. Die Knolle links oben 
zeigt in beträchtlichem Ausmaß, die Knolle links unten in geringem Aus
maß auch Befall durch die Silberfleckenkrankheit (große rundliche

hellere Flecken). (phot. F. Mandl)

tr ichum  atram entarium  verursachten  Knollenflecken einen unregel
mäßigen, mitunter eckigen Umriß und eine mehr b räunliche F ärbung  
(Abb. 10). Die eigenen Erfahrungen  bestätigen durchaus die Richtigkeit 
der Beschreibung und W iedergabe der beiden Krankheitsbilder bei 
C r e p i n  (1925) und A m  a n d  und C r e p i n  (1945). Schon mit 
schwacher Lupenvergrößerung sind die sklerotienartigen Gebilde von 
Colletotrichum atramentarium, die meist je eine Koikzelle der Schale 
erfüllen, deutlich kenntlich, w ährend sich bei gleicher Vergrößerung 
das Myzel des Silberschorf-Pilzes als rußiger Belag der Schale zu er-
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keimen M ikroskopisch zeigen sich die klaren \ 0 1 1  H u s z  (1934'
heschriebenen U nterschiede zwischen den beiden Pilzen. D agegen w aren 
die ausgeprägten, tiefer ins Knollenfleiseh ei nd ring enden Flecken, die 
D e f a g o  u n d  G a s s e r  (1943) abbilden. den untersuchten  K ar
toffeln nicht zu beobachten.

Die P rüfung eines um fangreichen M aterials zeigte, daß die Colleto- 
trichum -Schalenflecken an w elkekrank-w eichen  Knollen deu tlicher 
hervortreten  als an gesniid-turgeszenten. Es geht dies jedoch m ehr aul 
einen U nterschied in d e r F ärbung  der einzelnen K nollenpartien  zurück, 
w ährend sich kein k la re r H inweis ergab, daß die F lecken den 
weichen Knollen etw a tiefer in die Schale eindr.ngen.

Häufig sind die Befall stellen sehr undeutlich, wie auch die Häufigkeit 
der sklerotialen Bildungen sehr verschieden ist. Abel fach sind an den 
Kartoffelknollen Flecken vorhanden, die große Teile der Schale ein- 
nehmen. ohne daß jedoch charakteristische sklerotiale Bildungen zu 
erkennen sind: besteht die Vermutung, daß auch in diesen Fällen
Auswirkungen eines Befalles durch Colletotrichum atram entarium  
beigen.

ln  B estätigung verschiedener Angaben der L ite ra tu r findet man das 
A orkom m en der C olletotrichum -Flecken vorzugsw eise auf der Nabel 
hälfte, jedoch nicht im m er als geschlossenen Überzug Nabel a u s 

gehend.
Die folgende Tabelle 2 e rbringt für eine Anzahl Sorten einen klaren 

zahlenmäßigen Beweis für die Bevorzugung der Nabelhälften, doch zeigt 
sich dies auch für die Silberfleckenkrankheit (Spondylocladium atro- 
\irens),  w ie aus der gleichen Zusammenstellung eindeutig  zu ersehen ist. 
Die beträchtlichen LTnterschiede im Befall von Kronen- und Nabel- 
hälften bestehen besonders bei H erkünften  mit schwächerem Pilzvor
kommen, während bei stark betroffenen Kartoffelproben verständlicher- 
weise die Unterschiede geringer sind.

Während diese Zahlen nur bekannte  Tatsachen bestätigen, ergab die 
vergleichende Untersuchung turgeszenter und welkekrank-weicher  
Knollen der gleichen H erkunft  das folgende bem erkenswerte Ergebnis 
(Tabelle 3).

W ährend C olletotrichum  a tram eu tarium  im allgem einen an turgeszen- 
ten Knollen häufiger au ftritt. als an weieheip ist es bei Spondylocladium  
atrovirens um gekehrt. Die U nterschiede sind zw ar nicht sehr groß, aber 
gesichert! Zur E rk läru n g  dies stä rkeren  Befalles der gesunden tur- 
geszenten Knollen sei darau f verwiesen, daß diese nur deshalb tu.i-- 
geszent blieben, weil die A erb indung  m it dem Trieb rechtzeitig  u n te r
bunden  w urde. D iese U nterb indung  findet häufig durch C olleiotrichum - 
Befall der Stolonen statt, von w elchen aus der Pilz auf das N abelende 
der turgeszent gebliebenen Kartoffeln übergreift. D ie w eichen Knollen 
aber bleiben viel länger m it der k ranken  Staude in natürlichem  Zu
sam m enhang. ein A bsterben der Stolonen tritt, wenn ü berhaup t so be-
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T a b e l l e

( 'olletotrichiiiii a tra inen iarium  und Spond\ locJadiuni ati oviiens 

Aovkommen von Schalenilecken auf tu igeszen ten  und w elk ek ran k '
w eichen K nollen.

Sorte

B
ef

al
l-

 d
. 

K
n

ol
le

n C olletotrichum -
K nollen chi-

Qua-
drat

Sp ondylocladium -
K nollen chi-

Qua-
drattu rgeszen t  

Zahl °/o
w eich

Zahl °/o
turgeszent 
Zahl ° /o

w eich  
Zahl °/o

A llerfrüh.
G elbe
(N eudorf)

— 334 (75) 

111

474 (93) 

34
61-3

88 (20) 

359

61 (12) 

433
9’5

Dore
(Fuchsenhigl)

+

57 (92) 62 (100) 

5 0

> 7-6

18 (29) 

44

21 (34) 

41

\

> —  1

Dorst U 243 
(Fu.) Orig.

+

32 (100)| 30 (94) 

0 2

0 ( 0 )

32

0 ( 0 )  

32

R ecord  
(Fu.) Nb. 1

T

34 (100) 34 (100) 

0 0

3 (9-7) 

31

2 (6-3) 

32

A llerfriih .
G elbe
(Fu.) +

41 (78) 

11

50 (96) 

2

5 (9-6) 

47

3 (5‘8) 

49

Ackersegen  
(Fu. V) 
K nolleu  
über 50 g

— 66 (29) 

165

56 (31) 

127
0-2

115 (50)

116

51 (28) 

132
20-4

A ckersegen  
(Fu. V) 
K nollen  
unter 50 g +

341 (42) 

470

559 (57;  

404
45T

471 (58) 

340

410 (43) 

553
423

A ckersegen  
(Fu. I) 
K nollen  
über 50 g +

291 (76) 

91

256 (75) 

84
0-077

97 (25) 

285

43 (13) 

297
18-7

A ckersegen  
(Fu. I) 
K nollen  
unter 50 g

— 799 (85) 

137

1037 (91) 

107
13-9

280 (30) 

656

343 (30) 

801
00011
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träch tlich  später als bei den tugeszeiiten Knollen ein. so daß diese 
seltener durch C olletotrichum  befallen sind. Das andersartige V erhalten 
von Spondylocladium  könnte darau f hinw eisen, daß entw eder weiche 
K nollen eher von diesem Pilz betroffen w erden oder daß etw a U n ter
schied© in der Tiefen lag© m itspielen, indem, wie bereits betont, tu r- 
geszente und  weiche Knollen durchschnittlich  nicht die gleiche T iefen
verte ilung  aufw eisen. Das bevorzugte Vorkom m en der S ilberflecken auf 
den N abelhälften  w urde von S c h u l t z  (1916) mit einer Infektion von der 
M utterknolle her e rk lärt. D ieser U m stand spielt zweifellos auch bei den 
durch C olletotrichum  verursach ten  Flecken mit, doch kom m t h ier noch 
dazu, daß die Infektion der Knollen vielfach d irek t von den ab s te rben
den St o Ionen ausgeht.

T a b e l l e  4.
C olletotrichum  atram entarium -Schalenflecken an Knollen 

Vergleich w elkekranker und gesunder Bestände in verschiedenen
Gebieten.

400 K nollen je  Sorte und H erkunft.

Sorte und Ackersegen A llerfrüh. G elbe O lym pia
H erkunft 

d. Knollen Fuchsen-
bigl

P etzen
kirchen

Fuchse n- 
bi gl

P etzen
kirchen

Fuchsen-
bigl

P etzen 
kirchen

O hne C o lle
totrichum 282 78 310 101 307 97

Mit C o lle
totrichum 1 18 322 90 299 93 303

Gew. °/o w el
k e k ra n k 
weiche 
K nollen

8'6 0 lö 0 3-6 0

Am bem erkensw ertesten  aber sind jen e  E rgebnisse über das A uftreten 
\on  C olletotrichum  atram en tarium  an Knollen, die in T abelle  4 w ieder
gegeben sind: Es zeigt sich mit voller E indeutigkeit, daß zwischen dem 
A uftre ten  der W elkekrankheit und dem Vorkom men der C olletotrichum - 
Flecken auf der K nollenschale keinerlei Zusam m enhang besteh t: Es e r
gab sich vielm ehr, daß in einem Gebiet, in welchem  die W elkekrankheit 
erfahrungsgem äß überhaup t nie au ftritt. die Knollenflecken an d er 
gleichen Sorte etwa dreim al so häufig sind als in einem Gebiet, 
■welchem im V ersuchsjahr bis zu 15 G ew .-Prozent der Knollen weike- 
krank-w eich waren. D abei zeigte sich keinerlei U nterschied zwischen 
dem N achbau der beiden V ersuchsstellen und von außen her bezogenem 
neuem Saatgut.

D a es sich um norm al-turgeszente K nollen handelt, scheint eine D eu
t ung entsprechend der für Tabelle 5 gegebenen nicht möglich. Jedenfalls
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besagt ein starkes Auftreten der Colietotrichum-Flecken an den Knollen 
nichts über ein Auftreten der W elkekrankheit .

D i e p a r a s i t ä r c W e r t i g k e i t C o I I e t o t r i c h u in
a t r a in e n t a r i n in.

In der Frage, ob es sich um echten Parasitismus. Wundparasitismus. 
Schwächeparasitismus oder lediglich Saprophytismus handelt, liegen be
reits eine Anzahl Untersuchungen \or .

a) W n n d p a r a s i t i s m u s.
F ¡ s c h e r  (1954) mißt den an der  Basis der Kartoffeltriebe häufig zu 

beobachtenden Rissen entscheidende Bedeutung für das Zustande
kommen der W elkekrankheit  bei. „Häufig sind nicht alle ans der Miitter- 
kuolle erwachsenen T riebe befallen. Untersucht man eine solche Staude 
näher, dann kann man die Beobachtung machen, daß nur die verwelkten 
Stämme am Fuß zerrissen sind, w ährend  die gesundem solche Risse nicht 
aufweisen. D ie Fußvermorschung wäre somit die Auswirkung einer In
fektion den Rissen; die W elkekrankheit  hätte den C harak te r  einer 
wundparasitären E rkrankung.

Auch G l ö c k n e r  (1940. p. 21J) erwähnt Rißbildungen der Basis 
der sangkranken Kartoffelstauden- Er legt ihnen jedoch nur geringe Be
deutung bei und glaubt, daß sie erst als Folge von Nekrosen an diesen 
Teilen auftreten.

Im übrigen kann darauf  \ erwiesen w erden, daß für Infektion durch 
Rhizoctonia solani. A erficillitini alboatriiin und Fusarium (z. B. Fusarium 
solani var. eumartü) Wunden nicht notwendig sind, wenngleich Infek
tionen dadurch erle ichtert  werden ( B r a u n  I9s4. W o M e n  w e b e r  
19%. W o l l e  n w e b e r u n d R e  i n k i n g 19%).

Zur Klärung  der  Ätiologie der  W e l k e k ra n kh e i t  w u r d e  die Frage  eines 
Zusammenhanges  zwischen Rißbi ldungen der  Basis der  Kar tof fe l 
t r iebe und Auf t re ten  der  Kr ank he i t  e iner  e i ngehenden  P rü f u n g  u n t e r 
worfen.

Die vergleichende P rü fu ng  w e l kek ran ke r  und gesunder  Kartoffel t r iebe 
auf  das Vorkommen  \on  Rissen ergibt ,  wie Tabel l e  zeigt, daß unter  
den v e l k e k r a n k e n  solche mit  Rissen tat sächl ich meistentei ls  weit 
häufiger  sind als unte r  den gesunden.

Wie die weiteren Erfahrungen zeigen, stellt dies aber keinerlei Be
weis dafür dar. daß die E rk rankung  von diesen Rissen aus erfolgt. 
Untersuchungen an den Sorten Voran und Ultimos (Tabelle 5) 
Allerfrühestc Gelbe (Tabelle 6) ergaben nämlich, daß auch Fälle \or- 
kommen, in welchen Risse an welkekranken und an gesunden Trieben, 
bzw Stauden mit gleicher Häufigkeit auftreten: die Unterschiede sind 
in diesen drei genannten Fällen nur zufälliger Art (P größer als O'Oäi. 
Auch in zahlreichen stichprobenartigeii . nicht zahlenmäßig festgelegten 
Untersuchungen aus den Jahren 1940 bis 1948 konnte vielfach fest
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gestellt werden, daß Risse hei gesunden Stauden durchuiis nicht häufiger 
■waren als au welkekranken.

Ein wesentliches Argument gegen einen ursächlichen Zusammenhang 
der Risse an den Trieben mit der Welkekrankheit liegt darin, däß ein 
beträchtlicher, m itunter sogar ein überwiegender Teil der kranken 
Triebe auch nicht eine Spur von Rissen an der Basis erkennen läßt 
(Tabelle 5 und 6). aber dennoch typische Welkesymptome zeigt, b e 
ginnend mit einem deutlich kenntlichen Absterben der Wurzeln. Es sei 
ausdrücklich betont, daß die Angaben über das Fehlen von Rissen sich 
nur auf Triebe beziehen, deren Basis noch nicht \erm orscht war. die 
also eine eindeutige V eststellung erlaubten.

Die Tabelle "5 mitgeteilten Zahlen bestätigen die schon aus stich
probenweisen Prüfungen erkannte  Tatsache, daß das Auftreten von 
Rissen eine sortenspezifische Eigenheit ist. So treten bei der click- 
-tengeligen Sorte Ackersegen Risse an der Triebbasis sehr häufig auf. 
während sie bei der gleichfalls sehr spät reifenden aber dünnstenge- 
ligeren Sorte Ultimos nur ganz vereinzelt Vorkommen. Auch Aller- 
früheste Gelbe neigt häufiger Rißbildung. während bei der
Züchtung Midder S 22 selten ist.

Der Umstand, dal! zwischen Rißbildung und Auftreten der Welke
krankheit keinerlei Parallele besteht, spricht gleichfalls gegen die 
Theorie eines Wundparasitismus: die Sorte Aekersegen. die nur relativ 
wenig welkeanfällig ist. wies einem bestimmten Fall (Tabelle 5). 
trotzdem 80% der Triebe rissig waren, nur 0'8% welkekranke Stauden 
auf. während die unmittelbar benachbart stehende Sorte Ultimos mit 

etwa 2% rissigen Trieben V/r welkekranke Stauden zählte.

T a b e l l e  6.
Rißb i ldung  Kartoffel  tri  eben in Abhängigke i t  Auf t r eten  der

Welkekrankhe i t .
Al ler f rühes te  Gelbe Fuchsenbigl .
Untersuchungen am 17. und 20. August 1948.
Stauden aus einer F läche von etw a 200 m2

Beschaffenheit 
der S tauden

0 „ T riebe m it 
Rissen an d. Basis

Zahl der 
geprüften  T riebe

Ausschließlich gesunde Knollen 08'8 707

Bis H der K nollen w elke-
k rank -w eich . b(v9 254

Mehr als .. der K nollen
w elkekrank- w^eich 00-2 15()
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Wie die verschiedenen Proben von Aller früheste Gelbe zeigen, ist 
der Anteil rissiger Triebe an den einzelnen Ö rtlichkeiten  sehr ver
schieden — zwischen 30 und 90% (Tabelle 3) — wobei besonders be
m erkensw ert ist, daß der hohe Anteil von 90% rissigen Trieben bei 
gesunden Stauden gerade in einem Bestand mit sehr geringem A uf
treten  der W elkekrankheit (weniger als 0'5%) festgestellt wurde, 
w ahrend der geringe Anteil von nur etw a 50% rissigen Trieben 
einem  Bestand mit etwa 50% w elkekranken Stauden gegeben war.

T a b e l l e
A uftreten von Rissen an der Basis von K artoffeltrieben aus Beständen 
im V erbreitungsgebiet der W elkekrankheit, jedoch ohne K rankheits

au ftreten
Pannonische Vegetationsstufe.
A ugust—September 1950.

Sorte S tandort T riebe mit 
Rissen °/o

G esam tzahl 
d. un ter- 

sucbt.Triebe

A llerfriibeste  Gelbe E ibesbrunn 92 156
M ittelspäte Sorte Laa*a. d. T haya 74 167
A quila W ien 26 209
Jacobi W ien 38 192
Voran . W ien 69 136

T a b e 11 e 8.
A uftreten von Rissen an der Basis \o n  K artoffeltrieben in Gebieten 

ohne Vorkommen der W elkekrankheit.
Baltische Vegetationsstufe. 
A ngust—September 1950.

Sorte S tandort T riebe mit 
R issen °/o

G esam tzahl 
d. u n te r

sucht.Triebe

B in tje N.-ö. V oralpen gebiet 52 54
A ckersegen 90 40
A llerfrüheste  Gelbe 50 56
O lym pia 58 48
Wal dv ie rtle r Edelweiß 33 24
F rühero tsehalige Sorte Alpen 800 m 65 49

Alpen 900 m 91 85

Risse an der Basis der K artoffeltriebe zeigen sich aber nicht nur 
Beständen, in welchen Kartoffelwelke au ftritt, sondern auch in gesunden 
K artoffelfeldern an der Grenze des W elkekrankheitsgebietes (Tabelle 7),
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wie auch in Gebieten. welchen die W elkekvankheit gänzlich unbe
kann t ist (Tabelle 8), wo aber auf dein nach norm alem  A breifen ah- 
sterbenden K artoffe lkrau t der Pilz C olletotrichum  atram en tariun i gleich
falls verbreitet auf tr itt. A udi hier fällt der zum Teil sehr hohe Anteil 
wm Trieben mit Rissen auf.

D ie Ri sse tre ten  sowohl am untersten  Ende der Triebe, also m ehrere 
Zentim eter tief im Boden auf. als auch „zwischen Tag und N acht“ also 
m ehrere Zentim eter io ii dem un teren  T riebende en tfern t. Soweit 
bei V orhandensein der W elkekrankheit bereits eine Fußverm orschung 
eingetreten  war. ging diese, wie' bei vielen hunderten  Stauden 
w ieder Festgestellt werden konnte, stets von der Basis des Triebes 
und schritt nach oben wieder fort, niemals setzte die Fußverm orschting 
an diesen Ri ssee in Höhe der Erdoberfläche ein.

W eiterhin w ar im m er w ieder feistzustellen, daß die V erfärbung de- 
Gewebes u n te r solchen Rissen fast niemals tief greift, nicht in den Ge- 
fäßbiindelzylinder vordringt und daß zwischen d er V erfärbung des G e
webe« u n te r einem Riß in Höhe der E id Oberfläche niem als ein Zu
sam m enhang mit einer etwa vorhandenen Eußverm orschung der äu ß e r
sten Triebbasis festzustellen war. Oft liegen m ehrere Zentim eter ge
sunden Gew ebes zwischen Riß und verm orschter Basis. Auch zeigte sich 
die Eußverm orschung durchaus gleichm äßig auf allen Seiten der T rieb - 
basis. eine einseitige V erm orschung an der Seite eines a orhänderten 
Risses w ar in keinem  Fall zu beobachten.

Ganz besonders muß betont werden, daß in den A nfangsstadien der 
W elkekrankheit, ehe noch eine Eußverm orschung einsetzt, bereits die 
Wurzeln zum indest zu einem Teil abgestorben sind, wobei gerade in 
diesen aufschlußreichen A nfangsstadien der K rankheit keinerlei Zu
sam m enhang zwischen Rissen an der Triebbasis und den A bsterbe
erscheinungen an den Wurzeln festzustellen ist. Auch liegt der Riß viel
fach ziemlich hoch an der Erdoberfläche, w ährend vorersi nur die .tiefe1 
inserierten W urzeln abgestorben sind, ein Beginn der Schädigung au 
den höher sitzenden niemals beobachtet werden konnte.

Zur experim entellen  K lärung der F rage nach der Bedeutung der Risse 
und sonstiger V erw undungen der Triebbasis als angeblichem  Ausgangs
punkt der Kartoffelw elke wurden in zwei K artoffelbeständen mit be
trächtlichem  A uftreten der W elkekrankheit Versuche angestellt, ob 
durch Verletzung der unterirdischen Teile der K arto lleltriebe ein Auf 
treten der W elkekrankheit oder verw andter Absterbeerscheinungeu 
erzielen ist. Nach E ntfernen der w elkekranken Stauden w urden in jeder 
zweiten Kai toffelreihe säm tliche Triebe der noch gesunden K artoffel
pflanzen nach oberflächlichem  Entfernen der Erde an einer Seite der 
Stauden möglichst tief unter der E rdoberfläche rad ia ler Richtung 
k räftig  angestochen oder angeschnitten und sofort w ieder m it Erde an- 
gehäufelt. Die W urzeln wunden dabei möglichst geschont Bei den  V er
gleichspflanzen w urde gleicher Weise wie bei den Versuchspflanze11
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die Erde entfernt und wieder angehäufelt, um die Wirkung einer e\en-  
rueilen Wurzelverletzung- anszugleichen.

Wie die Tabellen 9 und 10 zeigen, hatten  die künstlichen Verletzungen 
keinerlei Einfluß: die Zahl der w elkekranken  oder sonstwie absterbeu- 
den Triebe und Stauden w ar bei verletzten und unverletzten  Stauden 
annähernd  gleich. Übrigens w aren auch bereits C olletotrichuin-lnfek 
rionsversuche von P e t h y b r i d g e  (1.918) und C a v a  d a s  (1925) 
megat iv a usgegangen.

i a b e 1 1 e 9.
Anstechen der Triebbasis unter der Bodenoberfläche. II. \ ugust  1950.

Bintje (Neudorf bei Paindorf. Burgenland.)
W elkekranke Stauden (10% des Bestandes) vor Y ersuchsdurchführung 

entfernt. K ontrolle am 9. Septem ber 1950.

Verletzte Stauden 
Unverletzte Vergleichsstauden

am 9. 9. 1950 Triebe 
w elkekrank oder 

d ü rr %
42
421

Gesamtzahl der 
n ntersuchten 

Triebe 
219 
204

T a b e 11 e 10.
Anstechen der Triebbasis unter der Bodenoberfläche. 9. August 1950. 
V llerfrüheste Gelbe (W eigelsdorf, N.-Ö.). W elkekranke Stauden i50% 
des Bestandes) vor der V ersuchsdurchführung entfernt. Kontrolle

4. September 1950
Zahl der Stauden am 4. 9. 1950

gesund abgestorben w elkekrank 
Verletzte Stauden 170 21 9
U nverletzte Vergleichsstauden 172 22 9

Gegenüber all den Tatsachen, die einen ursächlichen Zusammenhang 
der Welkekrankheit mit den mehr oder minder häufig auftretenden 
Rissen an der Basis der Kartoffeltriebe ansschließen. bleibt jedoch zu 
erklären, daß Risse an den welkekranken Trieben vielfach häufiger sind 
als an den gesunden.

D er nähere Vergleich von rissigen und nicht rissigen Trieben zeigt, 
daß die dickeren, in beträchtlichem  Ausmaß verholzten Triebe wesent
lich häufiger Risse aufweisen als jüngere, dünnere Triebe, die auch int 
D urchschnitt ein w esentlich geringeres Gewicht besitzen als die 
ersteren (vgl. Tabelle 5). D ieser Umstand ist ein Hinweis darauf, daß 
das häufigere A uftreten von Rissen bei w elkekranken Siauden w ah r
scheinlich lediglich mit den unterschiedlichen Entwicklumgsstadien zu
sam m enhängt, in welchen sich die einzelnen Pflanzen eines Bestandes 
befinden. Das zeitlich spätere Einsetzen der W elkekrankheit bei später
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reifenden Sorten als bei früh  reifenden ist ein Hinweis darauf, daß ein 
bestim m ter Entw icklungszustand fü r das A uftreten der W elkekrankheii 
Vo raussetzung ist. Auf dieser Basis ist das vielfach häufigere Auftreten 
rissiger Triebe bei w elkekranken  Stauden als P arallelerseheinung 
W elkekrankheit, nicht als deren U rsache zu w erten.

b) E c h t e r  P a r a s i t i s m u s  o d. S c  h w i i c h e p a r a s i t i s  m u s ?

Von C a v a d a s  (1925) w urden P rüfungen  in T opfku ltu ren  — a lle r
dings nur in sehr beschränktem  Um fang (zwei Pflanzen je  B ehandlungs
art) durchgeführt: W ährend S bis 12 cm hohe Pflanzen nicht m ehr in 
fiziert w erden konnten, seien bei Infektion  der K nollen oder der E rde 
positive E rgebnisse zu erzielen gewesen. C a v a d a s  schließt daraus, 
daß nur d ie  ganz junge  Kartoffelpflanze, einer Infektion  zugänglich sei. 
D ie bekannte. Tatsache, daß d ie W elkekrankheit zu ganz verschiedenen 
Entw icklungsperioden der K artoffelpflanzen au ftritt, oft auch erst sehr 
spät, knapp vor dem natü rlichen  A breifen, läßt d ie  B edeutung der Ver- 
suchsergebnisse von C a v a d a s  anzw eifeln (z. B. F o e x  1933). D i c k 
s o n  (1926) m acht über gelungene Infektionen an der S tengelbasis von 
K artoffelpflanzen durch K ontakt mit pilzbew achsenen A garstücken M it
teilung. dagegen b erich te t C h e a l  (1929. 1931) über negativ verlaufene 
infektionsversuche; auch bei A npflanzung von K nollen m it und ohne 
C olletotrichum -Flecken in s te rilis ie rte r  E rde zeigte sich keinerlei U n ter
schied an den daraus erw achsenen Stauden.

Neuerdings führten D c  f a g o u n d  G a s s e  r (1945) fnfektions- 
\ ersuche an Topfpflanzen aus. W eiler durch Bodeninfektion noch durch 
Infektion der Pflanzen an der S tengelbasis w urde bei norm aler K ultu r 
der Pflanzen ein Erfolg erzielt. E rst w ährend  einer T rockenheits- und 
H itzeperiode im Sommer 1941 zeigten sich an den infizierten, bis dahin 
gut entw ickelten Pflanzen deu tliche E rscheinungen einer W elke. Leider 
wird nicht angegeben. welchem  U m fang diese Topfversuche durch
geführt w urden.

Eigene Freiland-Infektionsver,suche verliefen negativ. W elkekrankheit 
tra t w eder auf den m it w elkekranken  K artoffelstengeln (mit starkem  
Colletotrichum -Befall) infizierten noch auf den nicht infizierten Teilen 
der Versuchsflächen auf. V ersuchssorte w ar Böhms M ittelfrühe, die e r
fahrungsgem äß sta rk  von W elkekrankheit betroffen w ird.

W ährend also die Ergebnisse der Infektionsversuche nicht ganz ein
heitlich sind, w ird  in sonstigen Veröffentlichungen, die sich mit der 
C olleto trichum -W elkekrankbeit beschäftigen, betont, daß es sich nach 
allen G egebenheiten n u r um einen Schw ächeparasiten handeln  kann. 
D afü r spricht vor allem  die außerordentlich  w eitgehende A bhängigkeit 
von den W itterungs- und B odenverhältnissen. Insbesondere die T at
sache, daß T rockenperioden, die zweifellos die P ilzentw icklung an sich 
nicht fördern, zum indest eine der U rsachen des Zustandekom m ens der
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W elkekrankheit sind, spricht eindeutig gegen einen echten Parasitism us. 
N icht stichhältig  dagegen ist die B egründung von V i e l  w e r t h  (1953) 
gegen einen parasitä ren  C harak te r der K rankheit; sie tre te  auf großen 
F lächen so um fangreich auf. wie dies für p a ra s itä re  K rankheiten  nie
mals zutreffe. D em gegenüber ist auf die Tatsache hinziiweisen, daß die 
W elkekrankheit nu r selten K artoffelbestände zur Gänze befallt, sondern 
daß ein m osaikartiges N ebeneinander gesunder und k ran k e r Pflanzen 
gegeben ist.

Ob mit den H inweisen auf Hitze und T rockenheit alle sonstigen 
ursächlichen Faktoren, die ein C olleto trichum -A uftreten  erm öglichen, 
erfaßt sind, ist gegenw ärtig  wohl noch nicht entschieden; es bedarf auch 
noch eingehender U ntersuchungen, ob nicht ein Zusam m enwirken mit 
anderen  M ikroorganism en vorliegt.

W enngleich die Rolle \on  C olletotrichum  a tram en tarium  am Z ustande
kommen der K artoffelw elke noch nicht bis ins Letzte gek lärt ist. so be
rechtig t doch die Tatsache des regelm äßigen Vorkom mens dieses Pilzes 
bei der beschriebenen K rankheitserscheinung  von e in er Colletotrichuin- 
W elke, beziehungsw eise C olletotrichum -Fußverm orschung sprechen.

Die Begriffe W elkekrankheit“ und „Fußverm orschung" haben sich 
auch bereits in der Praxis der Schadensgebiete eingeführt. Die nähere  
Bezeichnung „C olletotrich um“- W elkekrankheit, beziehungsweise -F uß- 
v erm orschung soll m ehr ein Symptom als die U rsache bezeichnen, je d en 
falls zur eindeutigen U nterscheidung von anderen W elkekrankheiten , 
beziehungsw eise Fußv erm orschungserscheinungen dienen.

Zusammenfassung

1. Es w ird eine eingehende Schilderung der Schäden sowie der Sym p
tom e der im östlichen Ö sterreich  und den angrenzenden G ebieten Un
garns und der Tschechoslow akei au ftretenden  W elkekrankheit der K ar
toffel gegeben. In K orrek tu r ä lte rer A nschauungen liegt eine prim äre 
Schädigung der W urzeln vor, die zu einem  fortschreitenden  A bsterben 
auch von Stolonen und Triebbasis führt, wobei sich eine Fußverm or
schung als Folgesym ptom  einstellt.

2. Knollen und Stengel dienen nach A bsterben der W urzeln als W asser
reservoir- D ie T riebe schrum pfen unter H ervo rtre ten  der in den Kanten 
vorhandenen mechanischen Elem ente. D ie gum m iartig-w eiche Be
schaffenheit der Knollen w elkekranker S tauden sowiei die V erfärbungen 
des Knollenfleisches sind die Folge eines W asserentzuges durch die ober
irdischen Teile.

D irek te H itzeschädigungen der Knollen spielen höchstens eine sehr 
un tergeordnete Rolle beim  Zustandekom m en der pathologischen Ver
änderungen. desgleichen auch eine W asserabgabe an den Boden.
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3. Die Sym ptom e der in den angegebenen G ebieten auftretenclen 
W elkekrankheit stim m en bis in alle E inzelheiten mit der besonders' aus 
F rankre ich  bekannten, durch  C olletotrichum  atram eu tarium  mit v er
ursachten „D artrose“ (Black D ot Disease) überein.

4. D ie durchgeführten  U ntersuchungen schließen das Vorliegen eines 
W undparasitism us, ausgehend von den häufig' vorkom m enden Rissen 
der Basis der K artoffeltriebe, aus.

3. Zwischen dem Vorkom m en von C olletotrichum -Flecken an den 
Knollen und dem A uftre ten  der W elkekrankheit bestehen keinerlei 
Zu s a m m enh ä n g e .

6. C olletotrichum -Flecken kom m en an norm al-turgeszenten  Knollen 
häufiger vor als an w elkekrank-w eichen  Knollen des gleichen Bestandes.

Summary
Investigations on Colletotrichum-Wilt Disease of Potato 

I. Extent of damages done, symptoms and orogress of the disease
1. This p a rt is a thorough  description of the  dam ages done bv. and ilie 

sym ptom s of, potato w ilt disease causing havoc to crops in Eastern 
A ustria and the neighboring parts  of H u n g a n  and Czechoslovakia. 
C orrecting older views it m ay be sta ted  th a t it is the roots which are 
p rim arily  affected by  the disease, and th a t from  them  infection gradually  
proceeds to the  stolons and th e  base of the shoots which will become 
b rittle  and die off.

W hen the roots have died off the tubers and the stems will serve 
a wTater reservoir. The shoots w ill shrivel le tting  clearly  see the m echa
nical cell elem ents ex tan t along th e ir  edges. The spongy soft condition 
of potato tubers of p lants infected with w ilt disease, as well as the  dis
coloration of the ir in teriors are the results of lack of w ater caused by 
the p lan t parts  above the ground.

Dam ages inflicted d irec tly  by excessive heat or evaporation of w ater 
into the  ground w ill have a very  restricted , if any. influence on the 
appearance of such pathological changes.

3- The symtoms of w ilt disease in the  above-said geographical areas 
will correspond, in all particu lars, to those of Black-D ot disease in part 
caused by C olleto trichum  atram entarium . as known especially in France.

4. F rom  the tests m ade it will be clear th a t wound parasitism  starting  
from  fissures at the base of the potato stalks cannot be taken into 
consideration.

T here is no connexion w hatever betw een the appearance of Col
leto trichum  spots on the tubers and w ilt disease.

6. C olletotrichum  spots w ill be m ore num erous on norm ally  tu rgescen t 
tubers than  on volt-disease infected soft ones of the same field.
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OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

V. BAND DEZEM BER 1950 HEFT 9/10

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien)

Zur Lebensweise und Bekämpfung 
der Wintersaateule (Agrotis segetum Schiff.)

Erste Mitteilung: Fangversuche zur Faltererbeutung

Von
Otto Wa t z  I

Notwendigkeit der Studien
Die W intersaateu le ist ein m ehr als ho lark tischer, in allen E rdteilen 

— ausgenom m en Südam erika und A ustralien  — vorkom m ender und in 
\ie le n  Ländern sehr v e rb re ite te r Schm etterling. Seine Raupen machen 
ni Ö sterreich  die überw iegende H auptm asse der als ..Erd raupen ' 
überall bekann ten  Pflanzenschädlinge aus. A ndere Erdeulen-R aupen 
(z. B. Agrotis praecox L. und  tritic i L. an Reben) w erden in Ö sterreich 
viel se ltener schädlich. G elegentlich w erden auch die Raupen der 
G am m aeule (Plusia gam ma L.), der Kohleule (M amestra brassicae L.) 
und anderer E ulenfalter m it E rd raupen  verw echselt.

Die W intersaateu le neigt, besonders im pannonischen F lorengebiet 
O stösterreichs zu M assenverm ehrungen, die oft plötzlich erscheinen, um 
nach 2 bis 5 Jahren  oder innerha lb  k ü rze re r  Zeit w ieder unverm ittelt 
zu verschw inden. Bei solchen Anlässen kommt es nicht selten zu 
geradezu katastrophalen  Pflanzenschäden, welche die verschiedensten 
h eldfrüchte. wie Zuckerrübe, Mais, W intergetre ide u. a., betreffen (Bei
spiel: 1948—1949, von Böhmen, M ähren über Ö sterreich  bis Jugoslawien). 
D aneben sind aber die ständigen, wenn auch geringeren Schäden nicht 
zu vergessen, welche durch die E rd raupen  fast ohne U nterbrechung 
und vielenorts. in G artenanlagen  an Gemüse- und Zierpflanzen, in 
Rebsehulen und W eingärten  an Reben, in Baum schulen an O bstset/.- 
lingen bzw. W aldbaum säm lingen usw. und iin Feldbau angerichtei 
w erden.

Trotz der Schadensbedeutung des vorliegenden Schädlings ist seine 
Bekämpfbarkeit mit bekannten Methoden unbefriedigend. Die Wider-
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Standsfähigkeit und Polyphagie der E rdraupen, ihre versteck te Lebens- 
weise und große Beweglichkeit, die nächtliche Lebensweise, F lug tüch
tigkeit und F ru ch tb ark e it der F a lte r und die schw ere A uffindbarkeit 
der E ier und E iraupen  sind Um stände, deren  Zusam m enw irken die 
M öglichkeiten einer erfo lgreichen  B ekäm pfung sehr verm indern  und 
alle p rak tischen  wie theoretischen A rbeiten  auf diesem  G ebiete 
schweren. Forschungen über die W intersaateu le w urden und w erden in 
neuerer Zeit nam entlich den anglosächsischen L ändern, in nörd 
licheren Teilen des europäischen K ontinents sowie auch in Rußland- 
S ibirien ausigeführt. D ie B undesanstalt fü r Pflanzenschutz in W ien hat 
sich bere its im Jahre 1948 entschlossen, auf A ntrag  des V erfassers durch 
diesen fortgesetzte Studien über die Lebensweise und B ekäm pfbarkeit 
der W in tersaateu le un ter den k lim atischen und w irtschaftlichen V er
hältnissen von Österreich, du rchzufühlen . D ie ersten  E rgebnisse diesei 
Studien liegen nun vor; sie sollen nach und nach veröffentlicht, bzw. 
— wenn möglich — in großzügigerer W eise w eitergeführt w erden. Der 
P lan besteht, nicht m ir die phaenologischen und sonstigen Einzelheiten 
der Lebensw eise der W inter.saateule in unserem  Kiima zu studieren, 
sondern die fü r unsere V erhältnisse in B etracht kom m enden Be- 
käm pfungsm üglichikeiten verschiedener A rt zu ü berp rü fen  und schließ
lich zu einem  G esam tbild über den Schädling und seine Bekäm pfung 
zu gelangen. Es ist k la r, daß die eigenen Studien und Versuche dabei 
durch um fassende L ite ra tu ra rb e it unterstü tzt und ergänzt werden 
müssen.

D er AVrfasser beginnt in seinen D arlegungen mit der Schilderung 
der E rgebnisse einiger F alterfangversuche vom Jahre  1949, die als 
G rundlage fü r w eitere S tudien dienten. D ie G ründe zur bevorzugten 
D urchführung  dieser \  ersuche sind folgende: 1. Konnte hiedurch eine 
erste Bestim m ung der H auptflugzeiten — un te r B erücksichtigung der 
dam it zusam m enhängenden F ragen wie Prognose iisw. — erreich t 
w erden; 2. d ien ten  die Fänge zur M aterialgew innung für w eitere 
S tudiep und Zuchtversuche; 5. sollte die M öglichkeit eines Massen 
fälliges der F a lte r als B ekäm pfungsm aßnahm e ins Auge gefaßt w erden, 
obwohl die w irtschaftlichen V oraussetzungen für eine derartige  
M ethode in Ö sterreich  kaum  gegeben erscheinen. D ie zu Bericht 
stehenden F angversuche durch Licht bzw. K öderanstriche konnten 
zwar nicht in großem  Stile, doch in  solchem Ausmaße durchgefüli ri 
werden, daß sich einige verläßliche Schlüsse ziehen lassen. D ie H aup t
versuche w urden  durch M itw irkung eines kleinen Lastautos bzw. des 
..Laboratorium sw agens“ d e r B undesanstalt sehr erle ich tert, ja 
einigen Fällen  ü berhaup t erst erm öglicht.

Die vorliegenden V ersuche — m it einziger A usnahm e des kleinen 
V orversuches u n te r Lichtfang, Nr. 4 — betreffen  Anlockungsm ethoden, 
bei denen die F a lte r 1 eilend und  unbeschädigt gefangen w erden können.

3 4 6
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spezielle M assenl'angmethoden kam en nicht zur A nwendung, weil sie 
fü r obige Zwecke nicht geeignet w ären  (stark beschädigte F a lte r sind 
kaum bestim m bar).

L ichtfangversuche

Ü bersichten über die bisherigen U ntersuchungen bezüglich L icht
fangm ethoden gegen schädliche Insekten  findet m an bei H e r i n s  (1947) 
sowie teilw eise bei H o r b e r  (1949). Spezielle L ichtfangversuche gegen 
Agrotis segetum  scheinen, außer vielleicht in Rußland ( D e k h t y a r e v  
¡925), noch kaum  ausgeführt w orden zu sein. Es w urden zwei Hampt- 
versuche (Loidesthal und G erhaus) mit je  zwei Petrolgaslam pen a u s 
geführt, die durch die betreffenden G utsverw alter bestens un terstü tz t 
und teilw eise durch Fänge an ihren Hoflampen (elektrische G lühbirnen) 
ergänzt w urden.

Die B undesanstalt dankt den H erren  V erw altern  Dr. Dotzl der 
H arraclPschen G utsverw altung und besonders H errn  P anzer der 
L iechtenstein 'schen H ofverw altung in Loidesthal fü r die w eitgehende 
U nterstü tzung  des Verfassers bei seinen L ichtfangversuchen.

M a t e r i a l  zwei P etro lgaslam pen von ungefähr 300 Kerzenistärke 
(„O riginal D itm ar M axim “) w urden vom R übenbauernbund fü r N ieder
österreich und Wien in dankensw erter Weise beigestellt. Die zum 
L ichtfang nötigen „B eleuchtungsschirm e““ fertig ten  wir selbst ans 
w eißer Leinw and (je etw a 2 m 2) solcherart an, daß eine leicht spann
bare  ebene Leuchtfläche von reichlich 1‘2 m X 1 m  entstand. Bei der 
H erste llung  und A ufstellung der Fanggeräte w irk te  H err F ach lehrer 
S t e r z 1 mit Ratschlägen auf G rund  seiner lang jährigen  lepidoptero- 
logischen Sam m elpraxis sowie durch B etreuung einer L iehtfangstelle 
bei den H auptversuchen mit.

O r t  u n d  Z e i t  der L ichtfänge:
1. Loidesthal, N.-Ö., im „W einvierte l“ 40 km nordöstlich vom W iener 

Zentrum  (zwei Petro lgaslam pen und eine als Hoflampe verw endete 
G lühbirne), am  17./18. Mai: in der N ähe hatten sich 1948 E rd rau p en 
schäden gezeigt.

2. G erhaus, N .-ö., im Südosten von Wien bei Bruck a. d. Leitha (zwei 
Petrolgaslam pen), am 25726. Mai; in der Nähe der A ufstellungen 
w ar 1948 ein w eitverbreitetes, zum Teil starkes E rd raupenau ftre ten  
beobachtet w orden; das A uftreten im Juni-Juli 1949 war geradezu 
katastrophal!

5. Loidesthal (nachträgliche E insendungen von den bei m ittelstarken 
G lühbirnen  gefangenen F altern), am 27. bis 30. Mai.

4. N ieder-A bsdorf, N .-ö., nahe der slowakischen Grenze, 52 km no rd 
östlich von W ien (Einizelversuch mit einer schwachen P etroleum lam pe 
im Innern  einer durchlöcherten  Tonne), am 576. August; in nn-
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m itte lbarer Nähe des sehr erfolgreich verlaufenen A nköderungs- 
versiuehes Nr. 4 m it dem A nstrichködergem isch.

1. F a n g v e r 1 a ii f i n  L o i d e s t h a 1 Eine k lare , w indstille Nacht, 
der m ehrere  Tage w ährende Kälte vorausgegangen w ar; B arom eter
stand m ittel, fallend ; T em peratu r um 21 U hr +  10u, um  1.50 U hr b‘5°; 
mit sinkender T em peratu r zunehm ender, s ta rk e r Tau! A ufstellung der 
Lam pen und  senkrech te V erspannung der Leinw andschirm e (je in 
kurzem  Abstand zur etwas über dem Boden erhöht gestellten P etro lgas
lampe, und zw ar auf der dem W ind zugew andten Seite der Lampe), 
auf einer etw a 10 m hohen Bodenwelle inm itten  von F eldern  und neben 
einer feuchten A uw aldparzelle. Nach Einbruch völliger D unkelheit 
(etwa 21 Uhr) w urden die Lam pen entzündet und die an den Leinw and
schirm  anfliegenden Noctuiden, soweit möglich auch andere Falter, 
m it einem  Zyankaliglas bzw  mit einem  entsprechenden Stoppelgläschen 
abgefangen. D ie getöteten F a lte r w urden an O rt und Stelle gespießt 
und konnten so fast durchw egs ohne Beschädigung später nachbestim m t 
werden.

W enn auch d er Anflug von N octuiden infolge des frühen  D atum s und 
der vorhergegangenen W itte rungsverhältn isse nicht allzu zahlreich war, 
so w ar er doch äußerst in teressant, ja  spannend. Selbst den geschulten 
Entomologen b e rü h rt das rege und m annigfaltige N achtleben so zah l
reicher In sek tenarten  in der stillen, kühlen  (!) N acht wie ein N atu r
w under. D er bald  nach 21 Uhr begonnene L ichtfang w inde bis weit 
über M itternacht fortgesetzt, dann abgebrochen, da E ulenfalter kaum  
m ehr zu erw arten  w aren.

2. F a n g v e r 1 a u f i n  G e r h a u s  Eine nicht ganz k lare Nacht mit 
schwachem  Südostw ind; verhältn ism äßig  trocken (fast kein Tau) und 
mäßig w arm  (T em peratur um 21 U hr +  12°, um 1 U hr ■+■ 8°); B arom eter
stand etwas ü ber m ittel, konstant. D er L ichtfang von segetum -Faltern 
w ar tro tz  ein iger günstiger U m stände (späterer Term in, etwas wärm er) 
ebenfalls nicht sehr ergiebig, w ährend  gleichzeitig an einer einzigen, 
nahe befindlichen Stelle (siehe K öderversuche Nr. 2) m it dem  K öder
anstrich  m ehr W intersaateu len  gefangen w erden konnten. Die Auf
stellung der Lam pen erfo lg te auf einer fast völlig unbew aldeten , flachen, 
etw a 30 m hohen H ügelerhebung  inm itten  ausgedehnter, im V orjahr 
befallen  gew esener F elder (Mais, Luzerne usw.) und n a tü rlicher R asen
flächen m it viel U nkrau t. N ur etwa 31% der in der Zeit zwischen 21 und 
1 U hr vom Licht angelockten E u lenfa lte r gehörten der A rt segetum  an. 
Im übrigen  verlief auch dieser L ichtfang außerordentlich  in teressant; 
er w ar an A rten- und Individuenzahl der N octuiden naturgem äß reicher 
als derjen ige von Loidesthal.

3. N a c h t r ä g l i c h e  E i n s e n d u n g e n  a u s  L o i d e s t h a l .  D er 
V erw alter sandte in den le tzten  M aitagen zahlreiche F alter, die er 
abends an gew öhnlichen G lühbirnen (50 bis 100 W att) an der Außen-
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Seite der G utsgebäude gefangen hatte. U nter den eingesandten ge
spießten, doch ungespannten F alte rn  befanden  sich — soweit in b e 
stim m barem  Zustand — 28 N octuiden (siehe Tabelle 1).

T a b e l l e  1 

(Lichtfangergebnisse)

Bei den 
Lam pen 

ange
flogene 
E u len
fa lte r

Hievon gefangene 
W in tersaateu len

An G lühb irnen  
gefangene 

W in tersaateu len

M änn
chen

W eib
chen

M änn
chen

W eib
chen

1. Loidesthal,
17./18. Mai (2Petrol- 
gaslam pen bzw. 
eine Hoflampe) etw a 20 4 1 1

2. G erhaus, 25./26.Mai 
(2 Petrolgaslam pen) etw a 70 12 10

3. L oidesthal,
27. — 30. Mai 
(elektrische H of
lam pen) etw a 28 2 4

G esam tsum m e etw a 118 16 11 3 4

4. K o m b i n i e r t e r  E i n z e l v e r s u c h  i n  N i e d e r - A b s d o r f .  
Auf In itiative der L iechtenstein‘schen H ofverw altung (vergl. den K öder
versuch Nr. 4) und im H inblick auf die günstigen F lugverhältn isse am 
Versuchetage (5. August) w urde in unm itte lbarer N ähe des H auptbefalls
herdes in n iederen  Buschbohnen eine mit m ehre ren  großen Seiten
löchern versehene, oben offene, faßförm ige H olztonne von etw a 1 m 
Höhe aufgestellt. Im Innern  der Tonne w urde eine gew öhnliche Stall
lam pe (Petroleum lam pe) angebrach t und die Innenseiten  der Tonne 
überdies mit dickflüssiger M elasse bestrichen; tro tz  der geringen L icht
stä rke  der Lam pe w ären die erhe llten  Seitenöffmungen der Tonne auf 
500 m E ntfernung  mit dem  m enschlichen Auge gut zu sehen,. D iese 
prim itive F angvorrichtung ergab jedoch kein Fangergebnis; tro tz  zahl
re icher S ichtkontrollen w urden  w ährend  der Zeit von 21 bis 1 Uhr 
an d er Tonne keine E ulenfalter gesehen.

B e s p r e c h u n g  de r  E r g e b n i s s e .  Die in der Tabelle mit
geteilten Lichtfangergebnisse sind vom Standpunkt des Schmetterling
sammlers und Entomologen befriedigend, vom pflanzenschutzlichen
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S tandpunkt hingegen als rech t m ager zu bezeichnen; m an bedenke a lle r
dings, daß die L ichtfänge Nr. 1 bis 5 nur die erste Faltergeneration  
(Mai-Juni) erfaßten , die erfahrungsgem äß individm enärm er als die zweite 
(Hochsommer) ist. Ü berraschenderw eise hat auch die im Zentrum  des 
früheren  Raupembefalles aufgestellte, von innen schwach beleuchtete 
Tonne (siehe Nr. 4) keine Lockw irkung auf die F a lte r gezeigt.

Die bescheidenen E rgebnisse stim m en mit folgenden L ite ra tu rangaben  
über L ichtfang gut überein : H e r  m s  (1937) stellte bei M ücken eine 
un tere und obere L ich tin tensitätsgrenze (Schwellenwerte) fest, inner
halb w elcher Spanne die A nlockbarkeit größtenteils zuniinmt, und erst 
ihei außergew öhnlich s ta rk e r  In tensitä t rasch ab nimmt. B o g u s h  (1930) 
ling m it 500-W attlampen in T urkm enien  tro tz  günstiger W ette rbed in 
gungen u n te r 130.000 Insekten n u r wenige segetum -Falter; er hält es 
für w ahrscheinlich, daß dies auf den geringen Phototropism us der A rt 
zu rückzuführen  sei. D e k h t y a r e v  (1925) bem erkt, daß die kombf- 

in ierte A nw endung von Licht und K öder (Zufügung von Lam pen zu 
M elasseköder) bei Versuchen die W irksam keit der le tzteren  gegen 
segetum  nicht erhöhte.

j Hingegen kann der Verfasser die allgemein auf die Lichtfangergeb
nisse bezügliche Angabe von A u e (1928), daß „am Licht vorwiegenjl 
männliche Falter“ erscheinen, bezüglich segetum nicht vollkommen be- 
istätigenj, da der Unterschied in den Gesamtzahlen gefangener Wlntei'- 
jsaateulen der beiden Geschlechter (siehe Tabelle 1) gering war. Die 
;Fänge zeigen nur zu Beginn der Flugzeit (Versuch Nr. 1) ein Überi- 
• wiegen der Männchen, später hingegen ungefähr das Verhältnis 1 1,, 
¡möglicherweise überwiegen aber bei Flugbeginn die Männchen auch 
I in der Natur.

Monochromatisches Licht wurde bei unseren Versuchen nicht ange
wendet. da sein Gebrauch im allgemeinen zu kostspielig bzw. zu un
handlich ist. Vom wissenschaftlichen Standpunkt aus wäre es sehr 
wünschenswert, wenn die mehrfachen Literaturangaben über ein 
Maximum der Lockkraft im Blau auf verschiedene Insekten, besonders 
auch auf Noctuiden — siehe H e r m s (1947) u. a. — an Wintersaat
eulen nachgeprüft werden könnten.

Zum M assenfang der segetum -F alter als Bekäm pfungsm ittel in der 
Praxis kom m en die von uns verw endeten  Lam pen einfacher K onstruk
tion meines E rachtens nicht in B etracht, da selbst, die 300kerzigen 
Petroleum gaslam pen diese Schm etterlinge nur auf verhältn ism äßig  kurze 
D istanz anlocken. Dem gem äß w urden  die Lichtfänge im Hochsom mer 
gegen die zweite F alte rgenera tion  zugunsten der K öderm ethode auf- 
gegeben. A llerdings sei betont, daß das E rbeu ten  unbeschädig ter W in ter
saateulen  m it der Hand beim  L ichtschirm  bequem er und sicherer ist; 
dagegen hat der K öderfang andere Vorteile, die spä ter besprochen 
w erden.
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K öderfang versuche
Fangversuche mit Ködennitteln (Melasse) als Massenvertilgungsmittel 

gegen Wintersaateulen sind mehrfach in Rußland ausgeführt worden 
(z.. B. K u n a k o v  1927 und P u z u i r n u i i  1928). Der Fang mit An
strichködern scheint gegen segetum bisher nicht durchgeführt oder nicht 
wissenschaftlich ausgewertet worden zu sein. Hier werden ausschließ
lich jene Versuche behandelt, die vom Verfasser mit einem zum ento- 
mologischen Falterfang geeigneten Anstriohköder nach A u e (1928) aus- 
geführt wurden.

M a t e  r i n  1 u n d A n w e n d  u n g Ausgegangen w urde von dem au,s 
den Rezepten von A u e  durch S t e r z  1 (1949) ausgew ähltem  Gem isch1. 
B ier +  Zucker +  A pfeläther (wenige Tropfen), das in versch iedene[■ 
W eise abgeändert w urde, vor allem, um die E rsetzbarkeit von Zucket 
durch  Melasse und jene  des A pfeläthers durch  einen B rei aus roheü 
Äpfeln zu erproben. Das stets ziemlich dickflüssig hergestellte  Gemisch 
w urde bei unseren  V ersuchen schon vor d er D äm m erung als Anstricli 
verw endet. Bei den H auptversuchen  (Nr. 3, 4 und 5) dienten hiezu Holzt- 
pflöcke von t%  bis \A> m  Länge und H andgelenksstärke. die aus 
S tam m stüeken von jungen  Bäum en m it (!) rau h e r Rinde hergestell't 
w orden w aren. D iese Pflöcke konnten ohne Schw ierigkeit unm itte lbaj 
auf den F eldern  oder deren R ändern  dort, wo segetum  zu erw arten  
,war, aufgestellt w erden. Mit dem K öderanstrich  w urden die oberen 
Enden der Pflöcke, ungefähr A. m  herab, allseitig  und ziemlich reichlich 

jjjeslrichen. j

, V e r s u c h s k o n t r o l l e n  Das Fangen der vom K öderanstrich  an}- 
gelock ten  F alte r w urde nach dem von A u e  (1928) beschriebenen Vor|- 
gang durchgeführt. Selbstverständlich w ar es in den häufigen Fällen, 
wenn an einem  Pflock eine größere Anzahl von E u lenfaltern  saß (bis 
gegen 20 Stück gesehen!), nicht möglich, m it der einfachen Haridfahg- 
m ethode alle diese F a lte r Zu erbeuten . Es w ären  hiezu besondere G.eräfe 
erforderlich , die nicht zur V erfügung standen. Bei den H aiiptversijcheh 
N 3, 4 und 5 w urden alle Köderpflöcke der Reihe nach zweimal (etwa 
zwischen 21 und 22 bzw. und 24 Uhr) abgesucht. wobei vor dein 
Langen möglichst v ieler F alte r die Anzahl der an jedem  Pflock befind
lichen N octuiden gezählt w urde. Infolge der L ebhaftigkeit derselben 
bei h ieftir günstigen Bedingungen (warm e N acht usw.), die ein öfteres 
Ab- und Zufliegen der F a lte r bew irken, ist es natü rlich  nicht mögliclj. 
ausnahm slos eindeutige Zahlen erhalten . Auf G rund  der Fang- 
ergebnisse bekom m t m an aber ein gutes Bild von der Köder Wirkung.

Ort,  Ze i t  und  Ar t  der Versuche (bezüglich Ortslagen siehe unter 
..Lichtfang versuche“).

1. Loidesthal. I7./18, Mai: k le iner V orversuch an einem  O bstbaum .
2. G erhaus, 23./26. Mai; 'Vorversuch au einem  im Befallsgebiet ein 

zeln zwischen F eldern  stehenden Baum, nur etwa 300 m von den Lichti
fangstellen en tfe in t.
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5. G erhaus, 8./9. Juni; V ersuch an 34 Pflöcken, die zu zweien 
über ein etw a 1 km 2 großes Befallsgebiet v erte ilt w urden. K öder: Bier, 
Zucker und w enige T ropfen A pfelä ther (näheres siehe Versuch Nr. 4A). 
W etter: T em peratu r 13° C um 21 Uhr, 12° um  24 U hr; geringer Süd
ostwind.

T a b e l l e  2

(Versuche mit üblichem Ködergemisch: Bier 4- Zucker + Apfeläther)

Am
K öder

gesichtete

Am
K öder

ge
fangene
E u len 
fa lte r

H ievon
W in tersaa teu len

F u len -
fa lte r M änn

chen
W eib
chen

1. L oidesthal, 17./18. Mai 
(Vorversuch) 1 1 1 —

2. G erhaus, 25./26. Mai 
(Vorversudi) etw a 15 

(fast nu r 
segetum )

7 3 4

3. G erhaus, 8./9. Ju n i
(1 Baum  und  34 Pflöcket 35 16 3 13

G esam tsum m e etw a 51 24 7 17

4. N ieder-A bsdorf, 5./6. August, V ersuch m it 30 Pflöcken, zu 
Vieren (siebenfache W iederholung), zuzüglich zwei Restpflöcke, am 
Rande eines zum Teil sehr s ta rk  befallenen  Bohnenfeldes aufgestellt. 
W etter: T em peratu r der Luft um  23.30 U hr 14° C, der E rde in 5 cm 
Tiefe 17°; w indstill; m ondhell (D reiviertel-Scheibe); s ta rk e r Tau! G utes 
Flug- und  F angw etter. D ie verw endeten  K öder enth ielten :

Bier Süßstoff Zusatz

A. 125 cm 3 
dunk les Bier 63 g Zucker 27 2 Tropfen A pfe lä ther

B. lOOcm3 
dunk les Bier 83 g Zucker 100 g Brei aus rohen  Äpfeln

C. 125 cm 3 
dunk les B ier

125 g R üben
m elasse 27* Tropfen A pfe lä ther

D. 125 cm 3 
dunk les Bier

125 g R ohr
m elasse 2V. Tropfen A pfe lä ther
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Das negative Ergebnis des am gleichen Abend anfgestellten kombi
nierten Einzelversuches (offene Tonne, innen mit dicker Melasse ohne 
Zusätze bestrichen) wurde bereits unter Lichtfänge Nr. 4 erwähnt.

5. G erhaus, 9./10. August (zwei Teilversuche). 30 Pflöcke, einzeln, 
in größeren A bständen am Rand eines 6 ha  großen Brachfeldes', nach 
V ernichtung des h ie r gestandenen Maises durch  die E rdraupen . Teil- 
versuch a) mit 12 Pflöcken, an denen v ier K öderm ischungen (dreifache 
W iederholung) erp rob t w urden; b) 18 Pflöcke, an denen die Mischung 
Bier -f Melasse -f A pfeläther (2 Tropfen) m it giftigen Zusätzen erprobt 
w urde. D ieser Teilversuch w ird im vorliegenden B ericht nu r sum 
m arisch behandelt, da der G egenstand auf ein anderes G ebiet führt 
und noch nicht abgeschlossen w erden konnte. W etter zum Fang nicht 
.o  günstig wde bei den V ersuchen 3 und 4, näm lich sehr w arm  (24 U hr: 
L u fttem peratu r 19*5°) und k lar, aber le ich ter W ind und kein Tau, also 
sehr trocken  (keine Stechm ücken!), Vollmond. Die F alte r sind sehr 
flüchtig und schwer zu fangen. D ie beim  Teilversuch a) verw endeten  
Köder w aren.

Bier Süßstoff Zusatz
A. 125cms dunkles 

Bier, 1 — 2 Tage alt 100 g Rohrmelasse 2 Tropfen Apfeläther
B. 125 g Brei aus rohen Äpfeln
C. 125 cm3 dunkles 

Bier, frisch (Flasche) 2 Tropfen Apfeläther
D. 125 g Brei aus rohen Äpfeln

B e s p r e c h u n g  d e r  E r g e b n i s s e .  Aus den F alterzah len  in den 
Tabellen 2 (erste segetum -G eneration) und 5 (zweite G eneration) lassen 
sich bei aufm erksam er B etrachtung einige Schlüsse ziehen, deren  wich
tigste in der „Zusam m enfassung“ angeführt w erden. Dies gilt besonders 
von der unterschiedlichen W irksam keit der erp rob ten  Köderm ischlingen. 
Einige P unk te  bedürfen  jedoch näh erer Besprechung.

Das V erhältnis W eibchen : M ännchen (108 102) beim  K öderfang der 
zweiten G eneration  bew eist die W irksam keit der verw endeten  A nstrich
gemische zum W eibchenfang; es w urden hiebei auch träch tige W eibchen 
gefangen, die wenige Tage später ihre E iablage begannen. B em erkens
wert und wegen der Ü bereinstim m ung kaum  als Zufall zu w erten  ist 
der Umstand, daß das V erhältnis W eibchen M ännchen bei allen drei 
T abellen mit fo rtschreitendem  D atum  zunahm .

Das Ergebnis des K öderfanges Nr. 4 (Nieder-Absdorf), wo bei 
scheinend isoliertem  starkem  segetum -A uftreten  auf einer F läche von 
rund lid  ha  an 50 Pfählen bei bloß zw eim aligem  A bsuchen in einer 
Nacht 165 W intersaateu len  gefangen w erden  konnten  (etwa 260 w urden 

den K öderpfählen gesichtet), läßt die A nnahm e zu. daß es durch
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T a b e l l e  3

Am K öder 
gesichtete 

E u len 
fa lte r

Am
K öder
gefan
gene

E u len 
fa lte r

H ievon
. W in tersaateu len

M änn
chen

W eib
chen

4. N ieder-A bsdorf,8./9.August 
(je 7 Pflöcke, B ierköder) 
A. (-(-Zucker u .A pfeläther) 92 53 17 16
B. (-(-Zucker u. A pfelbrei) 81 44 16 15
C. ( + R übenm elasse und 

A.-Äther) 89 53 16 21
D. ( +  R ohrm elasse und 

A .-Ä iher) 89 64 26 21
2 Restpflöcke 11 10 2 5

Summe N ieder-A bsdorf 362 224 77 78

5. G erhaus, 9./10. A ugust 
(je 3 Pflöcke, K öder stets 
m it Melasse)

Teilversuch a)
A. (-(-altes Bier u. A -Ä ther) 34 10 3 7
B. (-(-altes Bier u. A pfelbrei) 30 7 2 4
C. (+ frischesB ieru .A .-Ä ther) 28 6 4 2
D. (-(-frisches B ier u. A.-Brei) etw a 17 5 1 4
Teilversuch b. (G iftzusätze, 
im ganzen 18 Pflöcke) 118 29 15 13

Sum m e G erhaus etw a 227 57 25 30

G esam tsum m e (60 Pflöcke) etw a 589 281 102 108

wenige W iederholungen eines derartigen  Nachtfanges möglich wäre, 
die große .Mehrzahl aller segetum -Fulter eines beschränk ten  G ebietes 
zu vernichten, eine A rbeit, d ie auf großen F lächen naturgem äß zu um 
ständlich w äre. Im Jahre  1950 w ar das V ersuchsfeld und das ganze 
G ebiet von N ieder-A bsdorf übrigens frei von E rdraupenkalam itäten , 
wobei allerd ings andere U rsachen m itgespielt haben.

D a der Verfasser bei dem B ierbestandteil der verw endeten  K öder
m ischung eine E rhöhung der Lockw irkung durch offenes S tehenlassen 
des Bieres erzielen konnte und sich auch zwölfstiindiges Stehenlassen 
des allenfalls — an Stelle von F ruch täther — in B etracht kom m enden 
A pfelbreizusatzes bew ährt hat, b liebe noch die Frage zu lösen, w elcher 
G ärungszustand der M elasse bzw. des fertigen Ködergem isches vor-
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(huch weitere, e in teilhaft fü r den Erfolg ist — eine Frage, die 
gellendere "Versuche zu k lä ren  wäre.

Ein unm ittelbarer Vergleich der Fangergebnisse des Licht- und 
K öderfanges kann  sinnvoll nu r bei der ersten  G eneration  (Tabellen 1 
und 2) versucht w erden; ein solcher Vergleich ist aber auch h ier nur 
beschränk t zulässig, weil die zeitlichen und räum lichen U nterschiede 
mit veran tw ortlich  für die S tärke der Fänge sein können. Im m erhin 
überrasch te  einerseits der verhältnism äßig’ gute Erfolg des einzelnen 
Versuches mit dem K öderanstrich in G erhaus (Nr. 2), bzw. das völlige 
Mißlingen des kom binierten  Versuches mit der von innen (schwach) 
beleuchtetem Tonne in N ieder-A bsdorf (vergl. L iehtfang Nr. 4 und 
K öderfang Nr. 4). Die N achtechm etter 1 inge, auch die E ulenfalter, fliegen 
selten d irek t das Licht an, sondern zieheii diffuses Licht vor (siehe auch 
A u e 192S a.). Da nun nach dem gleichen Autor Petroleum lam pen
— abgesehen von ih rer ungünstigen, L ichtschw äche — ohne w eiteres 
zum Fang verwendbar, w ären, ist anzunehm en, daß der M ißerfolg in 
diesem Falle auf die zu geringe L ockw irkung des schwachen Lichtes 
an sich oder gegenüber den in einer E n tfernung  von etw a 50 m befincL 
liehen Köderpflöcken zurückzuführen ist. D ie mit gärender Melasse 
gefüllten P fannen , welche von D e k h t y a r e v  (1925) zum Fang von 
segetum -Faltern verw endet w urden, üb ten  eine h inreichende Lock^- 
w irkung  allerdings innerhalb  eines Radius von 20 ra aus.

Die F rage der B r a u c h b a r k e i t  d e r  F a l t e r f a n g m e t h o d e  
fü r die P rax is der Saateulenbekäm pfung — soweit solche Methoden 
unter den gegenw ärtigen V erhältnissen überhaup t in B etracht kommen
— kann aber nicht nach entom ologischen G esichtspunkten allein, 
sondern nu r un ter B erücksichtigung der w irtschaftlichen V oraus
setzungen gelöst w erden. L etztere sprechen m eines E rachtens gegen 
die V erw endung der Falterfangm ethoden als B ekäm pfungsm ittel, so 
bestechend ihr sich tbarer Erfolg ist. D agegen sprechen vor allem  der 
hohe A rbeitsaufw and und die für den L andw irt kaum  zu lösende 
Schw ierigkeit der rechtzeitigen Erm ittlung' des F lugbeginnes; ganz 
abgesehen davon, daß der P ra k tik e r  nur schw~er dazu überrede t w erden 
kann, eine um ständliche B ekäm pfung durchzuführen, bevor er sich 
vom E rd raupenau ftre ten  überzeugen konnte. D enn zur E rzielung eines 
prak tischen  Erfolges m üßte bereits bei F lugbeginn der F rü h ja h rs 
generation, etw a ab Mitte Mai, m it den F angarbeiten  begonnen w erden.

H ingegen können die beiden Fangm ethoden nicht nu r zu w issenschaft
lichen Zwecken, sondern auch zur Erm öglichung einer verläßlichen 
Schädlingsprognose für die P rax is in Zukunft von Bedeutung sein, 
wobei K öderm ethoden schon wiegen der A npassungsfähigkeit an die 
örtlichen B efallsverhältnisse vorzuziehen sind.
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Zusammenfassung
1. Die Kndraupen der W intersaateu le (Agrotis segetum  Schiff.) sind 

auch in Ö sterreich  verb re ite te  und häufige Schädlinge. D ie A rt tr itt  im 
pannonischen F lorengebiet O stösterreichs in 2 G enerationen  (F rüh jahr- 
Hochsommer) auf und neigt h ie r zu unverm uteten  M assenauftreten 
(„K alam itäten1' an Z uckerrübe, Mais usw.), die nach spätestens 2 bis 
3 Jah ren  w ieder zu verschw inden pflegen.

Zur F lugzeit der ersten  G eneration  w urden im ganzen 5 Lichtfänge, 
davon 4 mit Petro lgaslam pen, fe rner mit einem  Anstrichiköder (Bier +  
Zucker +  Spur A pfeläther) 2 einzelne A nködenungsversuche und ein 
größerer F angversuch an 34 Holzpflöcken ausgeführt. D er gesamte 
A rbeitsaufw and fü r die L ichtfangversuche w ar vergleichsw eise ein etw as 
größerer als der fü r diese K öderfänge benötigte.

3. Mit L icht w urden  34 F alte r von Agrotis segetum  der ersten  G ene
ration, d a ru n te r  44% W eibchen, m it dem K öderanstrich  im ganzen nur 
24 segetum -Falter gefangen; un te r den 27 bei le tzterem  V ersuch aus
gekom m enen N octuiden w aren allerd ings sicherlich w eitere segetum- 
F alter. Auch der L iehtfang kann  also zur Eribeutung von W in tersaat
eulen beiderlei G eschlechts verw endet w erden.

4. Zur F lugzeit der zw eiten G eneration  w urden mit ähnlichen (siehe 
P unk t 2) A nstrichködern  2 g'rößere Fangversuche an je  30 Pflöcken 
ausgeführt, die im ganzen 210 gefangene segetum -Falter, d a ru n te r 51,4% 
W eibchen, ergaben; d e r  K öderfang eignet sich somit in  gleicher W eise 
zur E rbeufung von segetum -W eib eben wie M ännchen.

5. Ä nderungen des N orm algem isches durch  E rsatz des Zuckers mit 
d e r doppelten M elassem enge führten  zu einer geringen W irkungs
erhöhung'; hingegen ergab der E rsatz des A pfeläthers durch einen Brei 
aus rohen Äpfeln eine V erm inderung d e r  W irksam keit. 1 bis 2 Tage 
altes, offen gestandenes B ier erw ies sich erheblich  w irkungsvoller als 
frisch aus der F lasche gegossenes.

6. D er L ichtfang mit P etro lgaslam pen eignet sich m ehr für w issen
schaftliche als p rak tische Zwecke. H iezu kom m t eher noch d er K öder
fang mit dem Gemisch B ier +  Melasse +  Spur A pfelä ther in Betracht, 
da er keine besonderen A pparaturen  benötig't.

7. Zum F alte rfang  als d irek tes Bekäm pfung'sm ittel eignet sich unter 
den gegenw ärtigen V erhältnissen w eder d e r  L iehtfang noch der An
strichköderfang; jed e  der beiden M ethoden, vor allem  aber d e r  K öder
fang, kann fü r die E rstellung  von Schädlingsprognosen Bedeutung 
bekom m en.

Summary
The cutw orm  of the Com nionDurt Moth (Agrotis segetum  Schiff.) 

is a dangerous pesi in A ustria. The species develop.s twTo generations in 
the pannonic clim ate of the eustern  parts of Austria, ln  large numbers
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it a ttacks especially sugar-beets and maize during  m axim um  periods of 
2—5 years.

2. W hen the first generation  moths w ere on the wing two experim en tal 
catchings w ere perform ed w ith light (2 petrol-gas lamps at a time), 
ano ther experim ent was m ade on a la rger scale in trapp ing  them  ou 
54 wooden sticks coated w ith bait.

34 first generation  moths of Agrotis segetum  w ere caught with 
light, thereof 44% females.. 24 m oths only w ere trapped  w ith a m ixed 
bait of beer, sugar, and a trace of fru it e ther; during the la tte r  expe
rim ent how ever 27 Noctuids escaped, am ong which there  w ere no 
doubt some m ore segetum  moths.. Thus light serves for catching both 
males and fem ales of A. segetum.

4. W hen the second generation moths w ere on the wing two la rger 
scale experim ents w ere perform ed in trapp ing  them  w ith a sim ilar 
com pound of baits (see item  2), 30 wooden sticks being used at a  tim e. 
A total of 210 moths, thereof 51,4% females, w ere caught. Thns b a it 
trapp ing  proves useful w ith both segetum  males and females.

5. A bait m ade up of tw ice as much molasses instead  of sugar y ielded 
a som ew hat b e tte r  result. S ubstitu ting  a m ash of raw  apples for fru it 
e ther reduced the result. Stale beer afte r 1 or 2 days1 standing in the 
open air proved far m ore efficacious than  beer fresh  from  the bottle.

6. Catching with petrol-gas lamps will be the better method for 
scientific purposes. For practical purposes irapping with bait will do 
better than catching with light.

7. Under existing conditions neither method is fit for catching the 
moths of Agrotis segetum as a mean of direct control. Both methods, 
especially trapping with bait, will be useful in preparing prognoses.
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(Österreichischer Pflanzenschutzdienst)

Auftreten und Bekämpfung des 
Kartoffelkäfers in Österreich im Jahre 19 5 0

Aron

Ferdinand B e r a  n 

I. Allgemeines
Später als im "Vorjahre setzten im allgemeinen im Jahre 1950 die 

Kartoffelkäferfunde ein. Während 1949 schon anfangs Mai die ersten 
Käfer gefunden wurden, gab es heuer solche erst im letzten Monats
drittel. Nur Vorarlberg bildete eine Ausnahme, da dort Einzelfunde 
schon am 21. und 24. April gemacht w.erden konnten. Die in den für die 
Entwicklung des Kartoffelkäfers maßgeblichen Monaten durchwegs 
überdurchschnittlichen Temperaturen begünstigten sowohl den Einflug 
als auch die Vermehrung des Schädlings im Frühjahr und in der ersten 
Sommerhälfte, so daß es zu einem geradezu explosionsartigen Ansteigen 
der Zahl der Befallsstellen gegenüber dem Vorjahre, insbesondere in 
Salzburg, Oberösterreich und Niederösterreich, kam.

Im folgenden w ird der W itterungsverlaiuf w ährend der V egetations
periode 1950 in zusam m enfassende]' Übersicht, bzw. Tabeilenforni 
dargestellt.

Witterungsverlauf der Vegetationsperiode 1950

März:  Der März war in ganz Österreich bei unterdurchschnittlicher 
Bewölkung zu trocken und zu warm.

A p r i l  Der Monat April zeigte im allgemeinen normale Temperatur- 
Verhältnisse und sehr unterschiedliche Niederschlagsmengen.

M ai Der Mai war in ganz Österreich zu warm und zu trocken.
J u n i  Der Monat Juni war bedeutend zu warm und zu trocken.
J u l i  Der Monat Juli war durchwegs zu warm.
A u g u s t  Ebenso wie der Mai, Juni und Juli d. J., war auch der 

August zu warm.
S e p t e m b e r  Bei lebhaftem Witterungswechsel war der September 

stark bewölkt und — mit Ausnahme von Steiermark und Kärnten 
— niederschlagsreich. Die Temperaturverhältnisse waren normal.
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N iederschläge

M onat
Höhe (mm)

P rozent des lan g 
jä h rig en  Durch

schnittes*)
Höchster

T agesniederschlag

W ien Linz B re
genz W ien Linz B re

genz W ien Linz B re
genz

März 25 19 30 57 39 35 10 5 7

A pril 38 65 154 64 103 128 6 13 33

Mai 69 43 65 98 49 48 33 14 11

Ju n i 12 28 101 16 22 52 5 11 23

Ju li 125 114 103 144 91 50 45 37 28

A ugust 44 72 236 67 75 135 15 25 63

S eptem ber 141 121 187 244 152 118 53 26 38

*) Vom D urchschnitt aus 1881 bis 1930.

II. K artoffelkäferfunde 1950:

In den einzelnen B undesländern verlief der K artoffelkäferbefall im
Jahre 1950 wie folgt:

V orarlberg: E rster Fund 21. A pril 1950, ein K äfer in der Gem einde 
Lustenau, Bezirk Feldkirch.

Im  Verlaufe der V egetationsperiode gab es in dem w estlichsten 
B undesland keine G em einde m ehr, wo nicht K artoffelkäfer au f
getre ten  sind. Am stärksten  befa llen  sind Hohenems, Lustenau, 
Feldkirch, F rastanz und D ornbirn , alle im Bezirk Feldk irch  gelegen.

Besonders stark  w aren in diesem  Jahre  die T äler betroffen, z. B. 
Montafon, K lostertal, Großes W alsertal.

T irol: E rs te r F und 25. Mai 1950, G em einde Reutte, ein Käfer. D ie Zahl 
der befallenen  G em einden stieg gegenüber dem V orjah r außer
ordentlich  an, so daß eine detaillierte  Angabe d er Befallsgem ein
den un terlassen  wird. Folgende G egenüberstellung zeigt das An
steigen gegenüber dem V orjahre:
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B efallene G em einden

i Bezirk 1949 1950

Zahl % Zahl °/10

Innsbruck: 1 1-4 41 594
1 K ufstein 1 3'2 20 63-9
j Schwaz 2 4'9 26 63'4
; K itzbühel — — 21 100
! Im st 1 4-3 17 74
j Landeck — — 6 20
i R eu tte 27 73 27 73
i Lienz — — 3 9-1

p b erö s te rre ich : Erste Flinde 25. Mai 1950 in sechs Orte n im Bezirk
| Vöcklabruck.
i Steigerung des Befalles 1950:

B efallene G em einden

j Bezirk 1949 i I950
Zahl °/o Zahl °/o

B raunau 12 26-7 45 100
Eferding — — 10 83-3
G m unden 1 5 20 100
G rieskirchen 1 29 34 100
Kirchdorf — — 23 100
Linz — — 21 955
Ried 4 11-1 36 100
Schärding 7 233 30 100
S teyr 1 4-5 22 100
Vöcklabruck 4 7-7 52 100

Wels 2 7-4 27 100
'F re is tad t — — 27 100

Perg — — 27 100
Rohrbach — — 40 95’2

U rfahr 1 3-3 30 L00
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Salzburg: E rster Fund 22. Mai 1950,. S trailwalchen.

Steigerung- des Befalles 1950:

B efallene G em einden

Bezirk 1949 1950

Zahl % Zahl ol10

Flachgau
(einschl. Salz
burg  Stadt) 3 8-1 37 100

T ennengau — 14 100
Pongau — 23 92
P inzgau — 31 100
F ungau — 1 6'7

S teierm ark : E rster Fund 6. Juni 1950 in Aussee, Bezirk Liezen. 
S teigerung des Befalles 1950:

Bezirk

B efallene G em einden

1949 1950

Zahl % Zahl °iIo

Liezen _ _ 51 84
Leibnitz 1 1-1 — —

Graz — — 1 100

K ärn ten : E rster F und 27. Juni 1950 in Treffen, Bezirk Villach.
S teigerung des Befalles 1950:

Bezirk

B efallene G em einden

1949 1950

Zahl °l 10 Zahl 0/Io

H erm agor 1 4'2 6 25
K lagenfurt — — 1 21
V illach — — 4 13-7
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JN'icderösteneich (einschließlich Wien): E rster Fund 30. Mai 1950 im 
IV '  j Ic Ravelsbeoh.

S teigerung des Befalles 1950:

Bezirk

B efallene G em einden

1949 1950

Zahl °/o Zahl °/o

A m stetten
1

67 100
Baden 1 2 1 2
Bruck/L. — — — —

G änserndorf 2 2-4 10 12
G m ünd — — 39 39-8
H ollab runn — — 26 17-8
Horn — — 19 141
K orneuburg — — 9 13-6
Krem s — — 13 10-2
M elk — — 28 27
M istelbach — — 10 8
N eunkirchen — — — —

St. P ö lten — — 11 121
Scheibbs — — 14 28
T ulln — — — —

W aidhofen /Th. — — 34 377
W ien — — 1 100
W r.-N eustadt — — 1 21
Zw ettl — 51 46-4

III. Verlauf des Kartoffelkäferauftretens
A bbildung 1 ste llt die E rgebnisse der heurigen  K artoffelkäfersuchtage 

in O berösterre ich  graphisch dar. Zwar ist daraus kein ob jektives Bild 
über den tatsächlichen V erlauf des Befalles in seinen E inzelheiten  zu 
gewinnen, da durch  B ekäm pfungsm aßnahm en, k lim atische U nterschiede 
in den verschiedenen B ezirken usw. örtlich  ganz verschiedene Voraus
setzungen fü r die E ntw icklung der K äfer gegeben w aren; trotzdem  
sind in dem G esam tbild, dank der hohen Fundzahlen, z w e i  L a r v e n -  
und z w e i  K ä f e r m a x i m a  deutlich e rha lten  geblieben. Mit dem 
ersten  K äferm axim um  am 6. Juli dü rfte  der Zeitpunkt erre ich t sein,

3 6 4
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zu dem alle überw in terten  Käfer (durch zahlreiche Einflüge aus Bayern 
scheinbar m it Verspätung; die Ä cker aufgesucht haben. Das erste 
L arvenm axim um  ist be ie its  am 29. Juni erreich t, daher dü rfte  das ta t
sächliche K äferm axim um  wohl etwas vorzuverlegen sein. D er L arven
befall nim m t daun infolge der V erpuppungen, besonders aber auch in 
folge der B ekäm pfungsm aßnahm en sehr rasch ab und beginnt am
3. August erneu t zu steigen. D ie zw eite L arvengeneration  hat begonnen. 
Die Zahl der K äfer hat inzwischen ebenfalls abgenom m en, beginnt aber 
schon am 21. Juli w ieder zu steigen. Es sind dies die K äfer der ersten 
G eneration  (Jungkäfer), die den B ekäm pfungsm aßnahm en entgangen 
sind, können aber auch neuzugefloigenc K äfer e rste r G eneration  sein. 
Das zweite K äferm axim um  fällt auf den 3. August, den Tag des Be
ginnes der zw eiten L arvengeneration . Dies dürfte  den tatsächlichen 
V erhältnissen ziemlich entsprechen. Am 10. August ist das zweite 
L arvenm axim um  erreich t, welches w esentlich n ied riger bleib t als das

A b b i l d u n g  1
Ergebnisse der Kartoffelkäfer-Suchtage in Oberösterreich

3 uni Ou ll  August

----- K äfer
........  Laiwen

3 6 5
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erste. D er Befall b rich t dann sehr rasch zusam m en und k lingt am 
26. August mit E inzelfunden aus. Sicher ist, daß sich die zweite K äfer
generation nicht m ehr oder nur-ausnahm sw eise entw ickelt hat und daß 
die B ekäm pfungsm aßnahm en von größtem  Erfolg w aren, sonst m üßte 
das zweite Larvenm axim um  w esentlich höher als das ste liegen.

IV. B eurteilung des Befalles

D er "Vergleich der B efallskarten  1949 mit jenen  fü r das Jah r 1950 
zeigt ebenso wie die B efallszahlen in den B erichten fü r die einzelnen 
B undesländer (siehe A bbildung 2 bis 4) einen steilen Anstieg der Zahl 
der Befallsstellen. Aus den in D eutschland gew onnenen E rfahrungen  
wissen wir, daß das K artoffelikäferauftreten einem  sechsjährigen 
Rhythm us un te rlieg t und es muß angenom m en w erden, daß das Jahr 
1950 einen W ellenberg  in dem periodischen W echsel des Befalles d a r
stellte. A uffallend w ar besonders O berösterreich  aber das starke 
Zurückgehen des K äferauftre tens in der zw eiten Som m erhälfte, das 
kaum  allein w itterungsbedingt war, sondern bestim m t zum Teil 
svenigstens als eine A usw irkung der energischen Bekäm pfungs
m aßnahm en, die sowohl bei uns als auch in B ayern  zur D urchführung  
kam en, gedeutet w erden kann.

Die hohe Zahl der Befallsstellen in Salzburg und O berösterreich  
schafft in diesen B undesländern  insoferne eine neue Situation, als don 
z u m in d e ^  in den am stärksten  betroffenen B ezirken eine regelm äßige 
Bespritzung aller K artoffelfelder nicht m ehr zu um gehen ist. Diese 
B undesländer können kaum  m ehr nur als V ordringungsgebiet des K ar
toffelkäfers b e trach te t w erden, sondern sind Befallsgebiet. Ü ber kurz 
oder lang w erden dort die Sonderm aßnahm en (Suchdienst, Befalls- 
m eklung, H erdaustilgung) der T otalbespritzung P latz m achen müssen: 
der K artoffelkäfer ist dort nicht m ehr vollkom m en zu beseitigen und 
ist bereits zum Bestand der heim ischen Schädlingsfauna zu zählen. 
Das gleiche' gilt seit längerer Zeit für V orarlberg  und nunm ehr auch 
fü r Tirol, ln N iederösterreich  (einschließlich Wien) hingegen, wo zwar 
die Zahl der B efallsstellen ebenfalls angestiegen ist, aber doch weite 
Striche im Osten und Süden dieses Bundeslandes noch befallsfre i sind, 
ist die Situation noch nicht so weit, so daß in diesem w ichtigsten K ar
toffelanbaugebiet Ö sterreichs die oben angeführten  Sonderm aßnahm en 
noch vorherrschen. S teierm ark  und K ärn ten  sind die B undesländer mit 
schwächstem  Befall, fü r die die A ufgabe des regelm äßigen Suchdienstes 
und der sonstigen A usnahm sm aßnahm en zugunsten der T otal
bespritzung noch in w eiter F erne zu liegen scheint, w ährend  das 
Burgenland nach wie vor das befallsfre ie B undesland ist.

W ichtig ist die Feststellung, daß tro tz des sta rken  Ansteigens des 
Befallsum fanges auch heuer w ieder die du rch  K artoffelkäfer v e r
ursachten E rn teeinbußen  kaum  ins Gewicht fallen, womit die kard inale 
Zielsetzung der B ekäm pfungsarbeiten  erfü llt erscheint.
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A  b b i 1 d u n g' 2

K a r to f f e lk ä fe r b e fa l l  in  Ö s te r r e ic h

1949

1950
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A  b b  i 1 d u  n  g- 3
K a r to ffe lk ä fe r b e fa ll in  O berösterreieK

1949
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A  b b  i 1 cl u n g' 4
K a rto ffe lk ä ferb e fa ll in  N ied erö sterre ich

1949

1950
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V. Bekämpfungsarbeiten
S u c h d i e n s t :  D er regelm äßige Suchdienst w urde wie in früheren  

Jahren  w ieder o rganisiert und w ar in Tirol und O berösterre ich  am 
intensivsten. In T irol gab es in den am m eisten gefährdeten  G ebieten 
(Zone I)> ab Mitte Mai w öchentlich einen Suchtag, in  allen  übrigen  
Gem einden, mit A usnahm e der H ochgebirgsgem einden, ab 1. Juni 
m onatlich einen Suchtag, w ährend  in den H ochgebirgsgem einden an 
der ita lienisch-tiro lerischen G renze überhaup t nu r ein Suchtag in der 
ietzten Juliwoche abgehalten  w urde. In O berösterreich  w ar im stärkst 
betroffenen G efahrengebiet I ab 23. Mai w öchentlich ein Suchtag, in 
den übrigen  B ezirken 14tägig ein Suchtag angesetzt. In den übrigen 
B undesländern  w urden  zwei bis fünf Suchtage w ährend  d er B efalls
periode abgehalten, soferne nicht sta rke  Befälle oder örtliche A nord
nungen (Burgenland) die Festlegung von Sondersuchtagen erfo rderten .

Zur S icherung des Erfolges der Suchaktion w urde w ieder reichlich 
A ufk lärungsm aterial verte ilt, und zw ar standen F lugb lätter mit Farb- 
darstellungen des K artoffe lkäfers, P lakate, K unstd ruck tafeln  m it f a r 
bigen A bbildungen der Entwdcklungsstadien des Schädlings, Verschluß- 
vignetten usw\ zur V erfügung.

E i n r i c h t u n g e n  z u r  k o l l e k t i v e n  B e k ä m p f u n g  d e s  
K a r t o f f e l k ä f e r s  Besonderes A ugenm erk w urde auf die V er
besserung und V erm ehrung der E inrich tungen  zur gem einschaftlichen 
B ekäm pfung des Schädlings gelegt. D urch die große U nterstü tzung, die 
das B undesm inisterium  fü r Land- und F orstw irtschaft den L an d w irt
schaftskam m ern gew ährte, w ar es möglich, insbesondere die Zahl der 
Schädlingsbekäm pfung'sstalionen gew altig zu verm ehren. Im besonderen 
trifft dies auf O berösterreich  zu, wo die Zahl der in den G em einden e in 
gerichteten  Schädlingsbekäm pfungsstationen im Jahre 1949 zirka 200 
be tru g  und im Jahre  1950 auf 510 stieg.

Bekämpf ungsstatistik
Gegen Kartoffelkäfer behandelte Flächen in Hektar:

1949 1950
\  o rarlberg 1.60 ha Vorarlberg 650 ha
Tirol 20 Tirol 700
Salzburg 1'7 Salzburg 1.400
Oheröster reich 529 Oberösterreich 14.000
Niederösterreich 5 5 Niederösterreich 924

Kärnten 7‘5
Steiermark 100

Summe 716'2 ha Summe 17.761*5 ha

Während im Jahre- 1949 an nähe nid nur 0‘4% der geisamten Kartoffel
anbaufläche im unmittelbaren Befallsgebiet lagen, waren heuer 
zirka 97%.
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Verbrauchte Bekämpfungsmittel in Kilogramm: 
1949

Schwefel-
Kalk- Bleiarseniat DDT-Präparate kohlenistoff

V orarlberg
Tirol
Salzburg
O berösterreich
N iederösterreich

4.760 kg 
550 
21*4 

6.200 
124 „

25 kg 

44 „

Summe H.455'4 kg 69 kg 1.903 kg

1950
Schwefel-

Kalk- u. B leiarseniat D D T -P räparate kohlenstoff
V orarlberg 6.800 kg — —

Tirol 2.400 350 kg
Salzburg 15.000 — —

O berösterreich 85.000 11.200 1200 kg
N iederösterreich 3.490 507 1667
K ärnten 150 5 —

S teierm ark 1.204 — 677

Summe 114.024 kg 12.060 kg 3544 kg

VI. Zusammenfassung
1. Das Jah r 1950 b rach te einen bedeu tenden  A nstieg der Zahl der 

K artoffelkäferbefallsstellen  in Ö sterreich.
2. Das Ansteigen des Befalles ist in erster Linie auf vermehrte Ein

flüge, bzw. Einschleppungen des Schädlings aus Bayern und aus der 
'Tschechoslowakei zurückzuführen.

Die befallene, bzw. in unm ittelbarem  Befallsgebiet befindliche 
Eläche stieg von 0’4% der gesam ten K artoffelanbaufläche Ö sterreichs 
im Jahre  1949 auf 9‘7% im Jahre 1950.

4. Tn gleichem Ausmaß stieg die mit chemischen Bekämpfungsmitteln 
behandelte Fläche.

5. D er Aufwand an ßekäm pfungsm itteln  stieg gegenüber dem  Jahre 
1949 auf nahezu das Zehnfache und betrug  129.628 kg im G esam tw erte 
von rund  S 500.000’—.

6. Die Einrichtungen zur kollektiven Bekämpfung des Kartoffelkäfers 
wurden wesentlich verbessert und ihre Zahl wurde bedeutend gesteigert.

7. Der Verlauf des Kartoffelkäferbefalles, der kurvenmäßig dargestellt 
wurde, zeigte, daß die Bekämpfungsmaßnahmen erfolgreich waren. Eine
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zweite K äfergeneration  kam  kaum  m ehr oder höchstens ausnahm sw eise 
zur Entwicklung'.

S. D er Erfolg der Bekäm pfungsm aßnahm en zeigt: sich vor allem  in 
der Tatsache, daß E rn teausfä lle  durch den K artoffelkäfer kaum  einge
treten  sind.

Summary
1. In 1950 the number of places infested by the Colorado beetle 

increased considerably.
2. The increase of infestation has been caused especially  by  a la rger 

invasion of the pest from  B avaria and Czechoslovakia.
5. The size of the infested  area  increased from  0'4% of the en tire  

potato growing a re a  in 1949 to 9’7% in 1950.
4. The area  trea ted  w ith pesticides increased in the same m anner.
5l The quan tity  of pesfticides used against the Colorado beetle 

increased tenfold in  com parison to 1949. It am ounted to 129.628 kilogram s 
w orth about half a m illion A ustrian shillings.

6. The institu tions for collective Colorado beetle  control showed 
progress and th e ir  num ber has been increased.

7. The developm ent of the infestation  is shown in curves and 
illu strates the success of the control m easures. A second beetle g en era
tion has not developed, except in a few cases.

8. The success of the control w ork is shown by the  fact th a t losses 
in the potato crop have not occured.
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Referate

B raun (H.) und Riehm  (E.): Krankheiten und Schädlinge der land
wirtschaftlichen und gärtnerischen Kulturpflanzen und ihre Be
kämpfung, 6. Auflage, neubearbeite t von H. Braun, 545 Seiten, 245 Abb. 
P aul Parey , Berlin und Ham burg, 1950.

Der „Braun-Riehm“, längst zu einem Standard-Lehrbuch für die 
Einführung in den Pflanzenschutz geworden, liegt uns nunmehr in 
sechster, von H. Braun allein bearbeiteter Auflage vor. Das Blich 
gliedert sich in einen allgemeinen und einen speziellen Teil. In ersterem 
werden einleitend Krankheitsbegriff. Krankheitserscheinungen und 
Krankheitsursachen behandelt. Die folgenden Abschnitte „Krankheits
bedingungen“ und ...Krankheitsentstehung und -verlauf“ sind eine 
kurze Einführung in die Pflanzenpathologie, der, den allgemeinen Teil 
abschließend, eine gedrängte Darstellung der Pflanzen Schutzmaßnahmen 
und der Pflanzenschutzorganisation folgt.

Die Besprechung der K rankheiten  und Schädlinge im speziellen Teil 
erfolgt, dem prak tischen  B edürfnis und der Bestim m ung des Buches 
entsprechend, nach den einzelnen K ulturpflanzen gegliedert. U nter Be
rücksichtigung der w ichtigsten neueren  A rbeiten  w erden vor allem 
die K rankheitssym ptom e ausführlich  beschrieben und die em pfehlens
w ertesten  B ekäm pfungsm aßnahm en ku rz  angegeben. Berücksichtigt 
sind alle G etre idearten , Kartoffel, Rüben, Möhre, Klee, Lupine, Soja
bohne, Luzerne, Seradella, Bohne und Erbse, Kohl, Tomate, Zwiebel, 
Spargel, G urke, Raps, Flachs, Mohn, Tabak, Hopfen, Obstgehölze und 
der W einstock. Den Abschluß bilden die Besprechung ein iger allge
m einer Schädlinge und Schadensursachen und  ein erfreu licherw eise 
sehr ausführliches Sachregister. D ie k lare , nichts W esentliches ü b e r
sehende D arstellung, die nicht n u r den Phytopathologen, sondern auch 
den erfah renen  H ochschullehrer verrä t, ist wohl, wie der U ntertitel 
sagt, in erste r I inie für den P flanzenschutzprak tiker und Studierenden 
bestim m t. Das Büchlein w ird aber d arü b er h inaus gewiß auch dem 
Pflanzenschutzw issenschaftler als w illkom m enes kurzes N achschlage
werk, an dem auch die hervorragende A usstattung und die guten A b
bildungen besonders zu loben sind, w ertvolle D ienste leisten.

F. Beran.
F ranz (H.): Bodenleben und Bodenfruchtbarkeit. V erlag B rüder

H ollinek, W ien 1950.
Das handliche Bändchen des seit m ehr als einem  Jahrzehn t auf dem 

G ebiete der Bodenbiologie tä tigen  V erfassers w ill ein „ganzheitliches 
Bild vom Lebensablauf im Boden und von seinen R ückw irkungen auf 
B odenbildung und B odenverbesserung geben“ In einem  historischen 
R ückblick auf die Entw icklung der bodenbiologischen Forschung lehnt 
d e r V erfasser die in der letzten Zeit sich geltend m achende „biologisch- 
dynam ische W irtschaftsw eise“ als unw issenschaftlich ab. Nach einer Be
sprechung der besonderen V erhältnisse, un te r denen die O rganism en im 
Boden leben, w ird  eine kurze Ü bersicht über die Lebensform en d er
selben gebracht. D ie Fülle der k leinen und kle insten  Lebew esen im 
Boden ist ungeheuer. Man hat festgestellt, daß in 1 g fru ch tb are r E rde 
über 1 M illiarde B akterien  leben; in 1 Q uad ra tm ete r Boden fand man 
bis zu 100 Millionen E inzeller (Protozoen), bis zu 9 M illionen Älchen 
(Nematoden) und andere n iedere K leintiere, bis zu 200.000 Milben,
100.000 Springschw änze und 10.000 andere G liedertie re  (darun ter zah l
lose Insekten, bzw. deren  Larven), bis zu 50.000 E nchytraeiden, d. s.
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kleine, den R egenw ürm ein  verw andte R ingelw ürm er, sowie etw a 200 
Regen w iirm er.

Im folgenden w ird die vielfältige Rolle der tierischen B odenorganis
men bei der chem ischen Aufschließung der B odenbestandteile, der 
D urchm ischung und D urch lü ftung  des E rdreiches dargelegt. Wohl 
spielen B akterien  bei der A ufschließung die H auptrolle, ih re Tätigkeil 
wind aber durch die B odentiere in entscheidender W eise ergänzt. D er 
H um usanteil der m eisten Böden besteh t in bedeutendem  Ausmaße aus 
den m ehr oder w eniger um gew andelten K lein tierexkrem enten , den 
Kotballen von R egenw ürm ern u?w. K lein tiere und B akterien  w irken  in 
kom plizierter W eise bei der Zersetzung der abgestorbenen T iere und 
Pflanzenieile zusamm en, die schließlich zur D auerhum userzeugung führt. 
Ohne intensives Bodenleben gäbe es keine K rüm elbildung, ja  überhaup t 
keine eigentliche Bodenbildung. Nach e iner C harak te ris ie rung  der 
Kl e in tie rfauna im Boden verschiedener S tandorte (Biotope) geht der 
V erfasser auf den Einfluß über, den der Mensch auf die biologischen 
V erhältnisse im Boden ausübt (Kulturboden).

In bodenbiologischer H insicht sind grundsätzlich 3 M ethoden der 
B odenbearbeitung zu un terscheiden: Das W enden und S türzen des 
Bodens (W endeschar des Pfluges!), das Lockern des U ntergrundes 
(W ühlschar!) und das regellose D urchm ischen und K rüm eln des E rd 
reiches durch  f räsen, K ultivator, bzw. durch  Eggen. D er entscheidende 
Faktor für die A usw irkung einer B earbeitungsm aßnahm e ist — neben 
Art und Ausmaß der Vegetationsbedeckunig — der Feuchtigkeitszustand 
des Erdbodens. A ber auch die D üngung bew irk t tiefgreifende V erän
derungen des biologischen Bodenzustandes. D urch  zweckm äßige M ine
raldüngung w ird  die Bodenflora und -fauna nicht ungünstig  beeinflußt: 
im G egenteil hat es den Anschein, daß nam entlich K alkdüngungsm aß
nahm en die Entw icklung d e r  Bodenfauna begünstigen! Jede organische 
Düngung bew irk t eine erhebliche V eränderung  d er O rganism engem ein
schaft (Biocoenose) im Boden, ganz besonders aber füh rt frischer, nicht 
verro tte ter Mist zu einer V erarm ung d e r  K lein tierw elt und zu unei> 
w ünschten Stoff Umsetzungen im Boden.

Als hauptsächlichste U rsachen für die E rk rankungen  der K ultu r
boden w erden angeführt: Einseitige Bodennutzung, Ü berhandnehm en 
von Schädlingskalam itäten(!), Lawinen und B ergstürze, E rdabschw em 
mungen und A bw ehungen, falsche B odenbearbeitung, besonders zu 
tiefes A ckern oder zu nasse B odenbearbeitung’, und schließlich un
richtige Fruchtfolge. Eine zukünftige F ruchtfo lgep lanung  auf w eite 
Sicht w ird nicht nu r d ie neuesten  Forschungsergebnisse hinsichtlich der 
V erträglichkeit bzw. U nverträg lichkeit bestim m ter K ulturpflanzen und 
des garefördernden  oder garehem m enden Einflusses ihres Anbaues b e 
rücksichtigen müssen, sondern überhaup t bem üht sein, bodenbiologische 
G rundsätze eimzuhalten. „Eine rein  m echanische Bodenpflege führt 
dam it ebenso wie eine ausschließlich auf G eldertrag  ab gestellte F ru ch t
folge und eine nur durch chemische Erw ägungen bestim m te D üngung 
zu w irtschaftlichen M ißerfolgen.“

Zur B eurteilung des B odenzustandes und zur E rkennung  der Boden
k rankheiten  ist eine biologische B odenanalyse unerläßlich . M eliorationen 
in großem  Stile sind erst dann als beendet anzusehen, wenn d ie biolo
gische A nalyse ein intensives, ausgeglichenes O rganism enleben ergibt. 
Eine der H auptaufgaben  d e r  Bodenpflege auf lange Sicht muß m der 
Förderung der Bodengare bestehen. D ie volksw irtschaftliche W ichtig
keit dieser Aufgabe und die zunehm ende In tensiv ierung  der Boden
nutzung erfo rd e rt lau t V erfasser die E rrich tung  eines besonderen s taa t
lichen B odengesundheitsdienstes. O. Watzl.
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Koller (G.): Der Stand der Hormonforschung. Athenäum-Verlag, Bonn 
1950, 102 Seiten,.

Das vorliegende kleine Werk enthält einen vom allgemein-biologi
schen Standpunkt aus betrachteten Überblick über das gesamte Gebiet 
der Hormonforschung. Als besonders wertvoll wird es der angewandte 
Entomologe empfinden, daß der Autor selbst auf dem Gebiet der 
Hormonforschung bei Wirbellosen gearbeitet hat und daher diesem 
Stiefkind der Hormonforschung die richtige Geltung zu geben vermag. 
In den letzten zwei Jahrzehnten sind bahnbrechende Arbeiten über 
hormonale Erscheinungen bei Wirbellosen, inbesondere bei Insekten, 
erschienen, deren Ergebnisse deutlich genug zeigen, mit welch großen 
Erfolgen auch in Zukunft auf diesem Gebiete zu rechnen ist. Bisher 
fehlte noch die zusammenfassende Verbindung zu dem heute riesigen 
Gebiet der medizinischen und veterinärmedizinischen Hormonforschung. 
die der Autor herzustellen versucht.

Nach einem Vergleich der Hormone mit den Fermenten und Vita
minen folgt eine genaue Definition des Begriffes Hormon, die sowohl 
den Wirbeltierhormonen als auch den Hormonen der Wirbellosen 
genügt. Nach einem Kapitel über die engen Beziehungen zwischen 
Hormon- und Nervensystem versucht der Autor die Einteilung der Hor
mone nach verschiedenen Gesichtspunkten: Nach ihrem Chemismus, 
ihren Funktionen, der systematischen Zugehörigkeit des hormonbilden
den Organismus und nach dem Bildungs- und Wirkungsort der Hor
mone. Schließlich ist ein letztes Kapitel den Aufgaben und Problemen 
der heutigen Hormonforschung gewidmet, aus dem hier besonders der 
Abschnitt über die Aufgaben der vergleichenden Hormonforschung er
wähnt sein soll.

Zahlreiche praktische Beispiele und das umfangreiche Literatur
verzeichnis werden auch dem Spezialisten dieses Büchlein wertvoll 
machen. W. Faber.

Oldham (Ch. H.): Vegetable Growers4 Guide. Crosby Lockwood & Son 
Ltd. 1950. 472 Seiten, 102 Abb.

Dieser „Führer für Gemüsekultur“ ist wohl in erster Linie auf eng
lische Verhältnisse abgestimmt, verdient jedoch wegen der vielen Einzel
angaben in allen Belangen des Gemüsebaues und auch wegen der sehr 
guten Ausstattung des Buches allgemeine Beachtung,. Außer den eigent
lichen Gemüsearten werden auch einige Gewürzkräuter, Süßmais und 
Champignonkultur behandelt. Neben der botanischen Beschreibung wer
den die Verbreitung und Bedeutung, Sorten, Ansprüche an Boden und 
an Düngemittel, Vermehrung und sonstige Kulturmaßnahmen und die 
Vermarktung für jede einzelne Gemüseart besprochen.

Gesonderte Behandlung erfahren Bewässerung und der Maschinen
einsatz.

Relativ breiten Raum nimmt auch der Pflanzenschutz ein, was schon 
äußerlich darin zum Ausdruck kommt, daß ein Werk über Gemüsekultur, 
das sich mit allen einschlägigen Fragen von der Sortenbeschreibung 
bis zur Betriebsführung beschäftigt, mehr als ein Achtel des Gesami- 
umfanges den Krankheiten und Schädlingen und deren Bekämpfung 
widmet. H. Wenzl

Fischer (H.): Der Einfluß der Infektion auf die Temperatur und die 
Atmung pflanzlicher Gewebe. P hytopath . Ztschr. 16, 1950, 171—202.

Mit Hilfe von empfindlichen Thermoelementen (1 mm der Skalen ein- 
teilung = 0,00210'—0,00217° C) wurde der Einfluß von fäulniserregenden 
Pilzen u. zw. Fusarium herbarum (Cda.) Fr., Botrytis cinerea Pers. und
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Monilia fructigena Pers. auf die Gew eibetem peratur von Äpfeln nach 
erfolgter Infektion festgestellt. Es konnten deutliche Tem peratursteige- 
lungen des infizierten Apfelgewebes — bei M onilia fructigena im M axi
mum 0'12° C — festgestellt w erden, die aber nach E rre ichung  eines H öhe
punktes in annähernd  gleichem R hythm us w ieder abklingen und nicht 
von langer D auer w aren. D ie In tensität der A bw ehrreaktionen, die in 
einem  m ehr oder w eniger raschen T em peratu ranstieg  zum A usdruck 
kommt, erw ies sich w eitgehend als sortenbedingt, z. B. zeigten G locken
äpfel nach der B otrytisinfektion  an den Infektionsstellen eine wesentlich 
laschere T em peratu rerhöhung  als die Sorte C ham pagner Reinette.

Bedeutend geringer w ar der T em peraturanstieg  des e rk ran k ten  Ge
webes bei C hrysanthem um  indicum  und Pelargonium  zonale nach In fek
tion von S tengelpartien  mit Bacterium  tum efaciens Sm. et }. Die T em 
pera tu rste igerung  betrug  hier bis 0,065° C, bzw. bis 0,045° C, hielt aber 
auch noch nach 6 Monaten an. Bereits in geringer E ntfernung  vom T u
mor konnten keine w esentlichen T em peratu rveränderungen  m ehr fest
gestellt werden.

Auch die CO ä-Produktion w urde sow'ohl auf gravim etrischem  als 
auch titrim etrischem  Wege e iner P rü fung  unterzogen und erwies sich in 
den mit M onilia fructigena infizierten A pfelhälften — von der K onidien
bildung angefangen — deutlich und verhältn ism äßig  rasch erhöht, e r
reichte schließlich nach 5 bis 7 Tagen eine Steigerung bis auf das Sechs
fache, um dann n u r langsam  abzusinken. Lebendes, infiziertes Apfel
gewebe zeigte bis 5mal stä rkere  K ohlensäureabgabe als durch Tief
kühlung abgetötetes und dann  infiziertes Gewrebe, w-as die Ansicht zu 
bestätigen scheint, daß der steile A tm ungsanstieg in m oniliakrankejii 
Apfelgewebe nicht in erster Linie durch die K ohlensäureausscheidung 
des Pilzes, sondern zum großen Teil durch die erhöhte CCb-Produktion 
cies Frnchtgew ebes bew irk t w ird.

Es sollte auch festgestellt w erden, ob zwischen K ohlensäureabgabe und 
dem Z uckerverbrauch in infizierten A pfelhälften eine gewisse Parallele  
besteht. Selbst un te r B erücksichtigung des schw ankenden Zuckergehaltes 
d e r  Äpfel und der nicht gleichm äßigen Entw icklung von Infektionen 
zeigte sich, daß der Pilz, innerhalb  einer Zeit von 4 bis 10 Tagen nach 
der Infektion, den R ohrzucker invertiert, w ährend  die reduzierten 
Zucker fast im gleichen V erhältnis ansteigen, der Pilz also in d ieser Zeit 
selbst keine w esentlichen Mengen Invertzucker verbraucht. J. H enner

W igglesworth (V. B .): The Insect Epicuticle. (Die Epikutikula der 
Insekten.) 8. Int. Congr. Entom. Stockholm 1950.

In diesem R eferat besprich t der bekann te Insektenphysiologe, wohl 
einer d e r  besten  K enner der kom plizierten S tru k tu r des Insekten- 
integum entes, zusam m enfassend die neueren und neuesten Arbeiten 
über den A ufbau der G renzlam elle. W ie Beam ent (1945) gezeigt hat, 
stehen die U nterschiede im W asserhaushalt versch iedener Insek ten 
arten  und Entw icklungsstad  ien w eitgehend mit den Eigenschaften der 
ep iku tiku laren  Lipoide im Zusam menhang. Über den M echanismus der 
Ausscheidung der der K utiku la aufliegenden W achse ist noch nichts b e 
kannt. Die W achse auf den Eiern der Zecke O rnithodorus w erden nach 
L.ees und Beam ent (1948) durch V erbindung mit P roteinen gelöst, die 
nach der A blagerung vielleicht w ieder reso rb ie rt w erden. Den In te
gum enten aufliegende Zeinentschichten w urden  außer bei Rhodnius und 
Tenebrio auch bei O rn ithodorus und der Raupe von D ia tarax ia  nach
gewiesen. In letzterem  Falle w ird der Zement durch die V erson’schen 
D rüsen abgeschieden. O. Böhm.

Eigentümer u. Verleger: Österreichischer Agrarverlag, Wien I., Bankgas e 3. Herausgeber: Bundes, 
anstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, beide Wien II..
Trunnerstr. 1. Druck: Genossenschaftsdruckerei Raiffeisen m.b. H.. Wien XVIII.. Theresiengasse !■
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PFLANZENSCHÜTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 1

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

V. BAND DEZEMBER 1950 HEFT 11/12

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien)

Die Kellerlaus (Myzodes latysiphon Dav.) 
eine neue Blattlausart in Österreich

Vom
Otto S c h r e i e r  

I. Einleitung
Die Kellerlaus (Myzodes latysiphon Dav.), eine in mancher Be

ziehung interessante Verwandte der Pfirsichblattliaus (M. persicae Sulz.), 
wurde an Kartoffeln erstmalig im Jahre 1919 in Kalifornien beobachtet; 
sie ist seit 1926 in England, seit 1938 in Holland bekannt. In Deutsch
land wurde sie im Winter 1943/44 und seither vorwiegend in der West
zone so oft nachgewiesen, daß von einem Massenauftreten gesprochen 
wird ( E i c h l e r  1948, R a d e m a c h e r  1947 und 1949).

Die Spezies gilt als rein anholozyklisch und hält sich mit Vorliebe 
in Kellern an ausgekeimten Kartoffeln auf, die sie durch Saftentzug, 
Erhöhung der Anfälligkeit für pilzliche und bakterielle Erkrankungen 
infolge Vernässung (Kotausscheidung, lokale Erwärmung), Verminde
rung der Keimfähigkeit und des Handelswertes schädigt; H i l l e  Ri s  
L a m b e r s  und R a d e m a c h e r  (1949) halten sie nicht für einen 
obligatorischen Überträger gefährlicher Kartoffelvirosen. Der Schäd
ling wurde nicht nur an Lagererdäpfeln — nach R a d e m a c h e r  
(1949) wird die Sorte „Sieglinde“ besonders stark befallen —, sondern 
auch an unter- und (seltener) oberirdischen Organen zahlreicher 
Pflanzen im Freiland und Gewächshaus gefunden. Man beobachtete die 
Laus an Vinca und Convolvulus ( Bö r n e r  1952), bei Naumburg über
winternd an Chelidonium majus ( E i c h l e r  1948), ferner oberirdisch 
in tiefem Schatten z. B. an Vinca, Tulipa und Gramineen, schließlich 
an Beta-Rüben, Möhren, Sellerie, Porree sowie überwinternden Zier
gewächsen ( R a d e m a c h e r  1949). Der zuletzt genannte Autor hat 
gezeigt, daß das Licht auf Entwicklung und Vermehrung der Keller- 
laus starken Einfluß ausübt; Dunkelheit ist für die ungeflügelten 
Virginogenien ein Optimumfaktor, die in weitaus geringerer Zahl auf-
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tretenden Geflügelten hingegen sind positiv phototaktisch. Die Ver
breitung der Art geschieht hauptsächlich passiv durch Verschleppung 
ungeflügelter Läuse mit befallenen Kartoffeln von Keller zu Keller. 
Unterirdischer Befall an Kartoffeln auf dem Feld wurde von R a d e
in a c h e r  (1949) nur einmal bemerkt und konnte von ihm experimentell 
nicht herbeigeführt werden; an Kartoffellaub wurde die Kellerlaus bis
her nicht gefunden. Die Überwinterung soll hauptsächlich in Kellern, 
weiters in Gewächshäusern und nur ausnahmsweise im Freien erfolgen.

D ie B ekäm pfung der K ellerlaus soll infolge der Em pfindlichkeit 
dieses T ieres nicht schw ierig sein. Es w ird u n te r anderem  em pfohlen: 
A usräucherung  des K ellers mit N ikotin ( R a d e  m a c h e  r 1949) oder 
mit HCH-, bzw. E 005-Präparaten ( W a g n e r  1949), A usspritzen mit 
einem  B lattlausm ittel ( R a d e  m a c h  e r  1947) sowie als vorbeugende 
M aßnahm en die A nw endung von K eim hem m ungsm itteln und die E r
haltung  tie fer L agerungstem peratu ren  ( R a d e m a c h e r  1949, W  a g- 
ii e r 1949).

II. Eigene Untersuchungen

1. A u f t r e t e n  i n  Ö s t e r r e i c h

Die durch außergewöhnlich dicke Siphonen gekennzeichnete Keller
laus (Abbildung) wurde in Österreich erstmalig im März 1950 vom 
Aerfasiser in Kartoffel-Vorkeimhäusern der landwirtschaftlichen Ge
nossenschaften Stammersdorf und Gänserndorf, N.-ö., an den Sorten 
,,Allerfrüheste Gelbe“ und „Erstling“ festgestellt. Etwas später erhielt 
die Bundesanstalt für Pflanzenschutz einige stark befallene Knollen aus 
einem burgenländischen Keller. Im Mai des gleichen Jahres wurden 
aus Absdorf bei Tulln elf Lagerkartoffeln eingeschickt, deren bräunlich 
verfärbten und an den Spitzen vertrockneten Keime von rund 6000 
Kellerläusen besetzt waren. Weitere Funde wurden in Kellern in den 
niederösterreichischen Gemeinden Gerasdorf, Markgraf neusiedl, Klein- 
Ebersdorf, Stetteldorf am Wagram und in Wien gemacht. Schließlich 
teilte Herr Dr. S c h o b e r  von der Landiwirtschaftskammer für Wien 
und Niederösterreich im Rahmen einer Anfrage mit, daß in Kartoffel
kellern bäuerlicher Betriebe „sehr häufig ausgetriebene Kartoffeln, 
deren Keime mit Blattläusen besetzt sind, gefunden werden“; es ist 
kaum zweifelhaft, daß es sich auch in all diesen Fällen zumindest vor
wiegend um M. latysiphon handelt.

Die obigen Fundortangäben sind meist auf Zufallsbeobachtungen 
zurückzuführen; dies und die übereinstimmende Mitteilung etlicher 
Landwirte über die schon seit einigen Jahren auffallende Verlausung 
von Lagerkartoffeln spricht für eine weite, bereits seit längerem 
währende Verbreitung zumindest in den östlichen Bundesländern Öster
reichs. Die Einschleppung dürfte — vielleicht schon vor 1945 — durch 
Kartoffelimporte erfolgt sein.
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Das Auftreten von M. latysiphon in Österreich bildete den Anlaß 
zur Durchführung einiger Untersuchungen. Das Interesse an der 
Kellerlaus erscheint dem Verfasser deshalb gerechtfertigt, weil er es 
— ohne die Ergebnisse anderer Autoren anzweifeln zu wollen — für 
verfrüht hält, dieser mit der Pfirsichblattlaus verwandten Art eine wich
tige Rolle bei der Übertragung von Kartoffelvirosen endgültig abzu
sprechen.

Die Züchtung der K ellerlaus an ausgekeim ten, in feuchten Sand ge
legten K artoffeln bei D unkelheit, hoher L uftfeuchtigkeit und  15 bis 
20° C gelang ohne Schw ierigkeit (siehe auch S c h n e i d e r  1948). E ine

Ungeflügelte K ellerlaus auf K artoffelkeim

unter diesen Bedingungen gehaltene Stam m zucht lieferte  fast ein 
ganzes Jahr h indurch genügend V ersuchsm aterial und zeigte w ährend 
dieser Zeit keine auffallende V eränderung.

2. W i r t s p f l a n z e n  u nd  V e r b r e i t u n g  s w e i s e
D a sich M. ly tysiphon bisher als ziem lich polyphag erw iesen hat, lag’ 

es nahe, w eitere w irtschaftlich  w ichtige Pflanzen bezüglich ih rer An
fälligkeit zu prüfen . Die Versuche w urden im Keller, dem bevorzugten 
A ufenthaltsort der K ellerlaus, in der W eise durchgeführt, daß die zu 
prüfenden  Pflanzenteile en tsprechend eingefrischt und m it je  zehn 
ungeflügelten V irginogenien versehen w urden. Nach 14 Tagen wiesen 
folgende O bjek te  eine gesunde Population von Alt- und Jungläusen auf:
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Bohne (Phaseolus vulgaris), Hülse und B lätter
* G urke (Cucumis sativus), B lätter

Karfiol (Brassica o lerácea f. bo try tis), B lütenstand („Rose“)
K arotte (Daucus carota), W urzel und B lätter 
K artoffel (Solanum tuberosum ), B lätter

* Kohl (Brassica o lerácea f. sabauda), W urzel und B lätter 
P ap rik a  (Capsicum annuum ), B lätter
P aradeis (Solanum lycopersicum ), F ruch t und B lätter

* P etersilie  (Petroselinum  hortense), W urzel und B lätter
* Salat (Lactuca sativa), B lätter

Sellerie (Apiiim graveolens), W urzel und B lätter
Z uckerrübe (Beta vu lgaris sp. rap a  f. altisskna), W urzel und B lätter

* Zwiebel (Allium cepa), Zwiebel und  B lätter.

Besonders viele Jungläuse w aren an den K artoffelb lättern , w ährend 
R a d e m a c h e r  (1949) die K ellerlaus auf Kartoffellauib im F reilaud 
tro tz  sehr zah lreicher S tichproben niem als angetroffen hat. D ie B lätter 
d e r angeführten  Pflanzen w aren ziem lich regellos, die F rüchte und 
un te rird ischen  Teile hingegen besonders oder ausschließlich an saft- 
reichen, zarten  G ew ebspartien  von Läusen besiedelt.

E inige der genannten Pflanzenteile sind als N ahrungsquelle der 
K ellerlaus schon bekannt, von anderen  (in d e r  Liste mit * bezeichnet) 
m üßte m eines W issens erst festgestellt w erden, ob sie auch im F re i
land  der Laus Zusagen. Im K eller ist M. latysiphon u n te r sonst zusagen
den B edingungen jedenfalls w enig w ählerisch  und  dürfte  bei N ah
rungsm angel auch noch andere turgeszente, zarte  V egetabilien befallen. 
Tatsächlich habe ich in einem  bäuerlichen  K eller, der nach V erbrauch 
der eingelagerten  K artoffeln gründlich  gesäubert w orden war, stärksten  
K ellerlausbefall an frischen K renstrünken  (A rm oracia rusticana) b e
m erk t, die vor der E in lagerung  lausfre i w aren. — An ausgekeim ten 
K artoffeln der Sorten „A llerfrüheste G elbe“, „E rstling“ „N aglerner 
F riihgold“. „O lym pia“ und „A ckersegen“ w urden in eigenen Versuchen 
keine deutlichen A nfälligkeitsunterschiede festgestellt. U nausgekeim te 
K artoffeln w urden auch an Stellen verschm äht, an w elchen nach 
m echanischer V erletzung vorübergehend  Saft austra t.

W eitere U ntersuchungen w aren der Frage gewidm et, ob eine V er
schleppung von K ellcrläusen vom K eller auf das F eld  im Zuge der 
A nbauarbeiten  möglich sei. Es w urden befallene K artoffeln in G arten 
geschirre eingesetzt, wobei E rd a rt und Menge des G ießw assers variiert 
w urden: nach 21 Tagen w aren  alle m it den K artoffeln in  die E rde ge
langten  Läuse tot. In P arallelversuchen , bei w elchen um die einge
pflanzten K nollen mit H ilfe von Steinen un terird ische H ohlräum e ge
schaffen w orden w aren, w odurch die Keime stellenw eise fre i von Erde 
b lieben, ergab jedoch die K ontrolle gutes G edeihen und  sta rke V er
m ehrung  der T iere. In der P rax is könnte es also in steinigen oder zu
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mindest grobscholligen Böden zu einer F eldübertragung  von K eller- 
Iäusen durch den A nbau befa llener K artoffeln kommen. W itte rungs
einflüsse, F eldarbe it und W achstum  w ürden  aber in solchen Fällen 
die norm ale enge V erbindung zwischen W urzelsystem  und um geben
dem E rdreich  w ahrscheinlich  sehr bald herste ilen  und so den Läusen, 
die ja  keine echten B odenbew ohner sind, jede un terird ische E xistenz
m öglichkeit nehm en.

In m einen Zuchten tra ten  sehr wenig Geflügelte auf, wenn auch ihre 
Zahl an vo rjäh rigen  K artoffelbeständen gegen den H erbst hin zunahm . 
Wie schon ein leitend erw ähn t w urde, hat die aktive V erbreitung  durch  
geflügelte Läuse zum indest in hiesigen G egenden kaum  größere Be
deutung; die H auptaufgabe fä llt v ielm ehr d e r V erschleppung unge
flügelter Läuse von K eller zu K eller zu. Es liegt h ier m öglicherw eise 
eine A rt vor, die in ih re r H eim at eine anderen  B lattläusen ähnliche 
Lebensweise hat, aus unbekann ten  G ründen  in kellerähn lichen  Ö rtlich 
keiten  Fuß faßte und von dort aus in G ebiete verschleppt w urde, w elche 
ihr keine zusagenden F reiland-L ebensbedingungen bieten, w eshalb sie 
h ier im allgem einen das F re iland  m eidet. F ü r diese D eu tung  sprechen 
vielleicht auch die Anholozyklie der K ellerlaus und analoge V erhältnisse 
bei anderen  Schädlingen, z. B. Bruchiden.

3. V e r m e h r u n g s f ä h i g k e i t  u n d  F e i n d e

Es wTar zu erw arten , daß nicht n u r das Licht, sondern auch die Tem 
p era tu r die V erm ehrung der K ellerlaus sta rk  beeinflußt, und ein ein 
facher Versuch hat dies bew iesen. D ie V ersuchstem peraturen  konnten 
aus technischen G ründen  nicht nach B elieben gew ählt w erden; sie 
blieben sehr konstan t (6° C, 14° C und  24° C) bis au f ein zeitw eises 
Absinken von 6° C auf 4,5° C. Je 3 einen Tag alte, im D unkeln 
gehaltene Jungläuse h a tten  nach. 42 Tagen be i 6° C eine N achkom m en
schaft von insgesam t J1, bei 14° C von 294 und bei 24° C von 1223 
Individuen. Das O ptim um  dürfte  nach anderen  Beobachtungen 
zwischen 18° C und 20° C liegen.

Allgem ein w ar eine geringe S terb lichkeit zu bem erken, wohl eine 
Folge des Fehlens von K rankheiten , F einden und W itterungsextrem en, 
welche die B lattläuse im F re iland  dezim ieren. Eine m erk liche E inbuße 
könnte M. latysiphon im K eller höchstens durch die K ellerassel (Por- 
cellio scaber Latr.) erleiden, wie aus folgendem  hervorgeht. Ich habe 
Asseln öfter an sta rk  lausbefal'lenen K artoffeln gesehen und daher 
irgendw elche Zusam m enhänge zwischen ihnen und den Läusen v e r
m utet, was experim entell bestätig t w erden konnte. In v ier gleichen 
Versuchen w urden je  50 auf einer Knolle sitzenden Läusen je  5 Asseln 
zugesetzt. D ie nach drei Tagen durchgeführte  Zählung ergab 25, 22, 26 
bzw. 19 lebende Läuse, w ährend  von den übrigen  keinerle i Reste 
zurückgeblieben w aren ; die K artoffeln w aren  unversehrt. Ich konnte
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die lichtscheuen Asseln beim Verzehren der Läuse zw*ar nicht beob
achten, doch ist jede andere Erklärungsmöglichkeii mit Sicherheit 
auszuschließen.

4. H ungerresistenz

F ü r  p rak tische Belange schien es w issensw ert, wie lange K ellerläuse 
ohne N ahrung  zu leben verm ögen und w elchen Einfluß sonstige 
U m w eltsfaktoren  auf die L ebensdauer im  H ungerzustand  ausüben. Da 
die Läuse hauptsächlich  an lich tarm en O rten  Vorkommen, w urden die 
V ersuche in D unkelhe it du rchgeführt und nur T em peratu r (6° C, 14° C, 
24° C) und  rela tive L uftfeuchtigkeit (29—35%:, 72—79%', 100%) variiert. 
D ie drei L uftfeuchtigkeitsstufen  w urden m ittels C aC b (29—55%), NaCl 
(72—79%), bzw . W asser (100%) hergestellt (G ö ß w a 1 d 1938); Wert,- 
schw ankungen geringeren  Ausmaßes sind h ier ohne Bedeutung, da 
lediglich krasse V erhaltensuntersch iede u n te r sehr abw eichenden Um
w eltsbedingungen aufgezeigt w erden  sollen. P ro Versuch (3 W ieder
holungen) w inden  insgesam t 50 ungefähr g leichalte T iere verw endet 
und die Toten am  1., 3., 5. usw. Tag nach V ersuchsbeginn erm ittelt 
(Tabelle 1)

Tabelle 1: Hungerresistenz von Kellerläusen bei verschiedener Tem
peratur und Luftfeuchtigkeit.
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Zahl der Toten nach Tagen

1 3 5 7 9 11 13 15 17

29—35 11 27 45 49 50

6° C 72—79 6 24 31 38 42 47 50

100 1 8 27 32 38 42 46 47 50

29—35 25 46 50

£ o O 72—79 7 34 45 50

100 — 3 21 39 48 50

29—35 33 50

24° C 72—79 22 42 50

100 16 36 48 50
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Bei denselben T em peratu ren  wunden fe rn er H ungertie re  auf feuchter 
U nterlage (w assergetränkter, m it Gaze üb erd eck te r Zellstoff) gehalten: 
dabei konnte die Bildung von K ondensw asser, in welchem  viele Läuse 
vorzeitig um kam en, nicht ganz verm ieden w erden, w eshalb eine zah len
mäßige A usw ertung unterb lieb . D ie T iere h ie lten  sich m eist auf der 
Gaze auf, wo sie w ahrscheinlich W asser saugten, und leb ten  du rch 
schnittlich einige Tage länger als die bei den en tsprechenden  Tem 
p era tu ren  lediglich in  feuchtigkeitsgesättig ter Luft befindlichen. Die 
toten Läuse w aren h ier auch oft nicht eingeschrum pft, sondern prall, 
es d ü rfte  daher nicht W asserm angel, sondern vorw iegend M angel an 
Nährstoffen die Todesursache gewesen sein.

Das R esultat läßt eine proportionale T em peratur- und F euchtigkeits
abhängigkeit der L ebensdauer erkennen. D ie ab trägliche W irkung 
höherer T em peratu ren  b eru h t w ahrscheinlich auf einer Stoffwechsel
beschleunigung, die ih rerse its einen rascheren  V erbrauch der R eserve
stoffe nach sich zieht. D ie ungünstige W irkung  eines Feuchtigkeits- 
defizites auf T iere, w elche ganz auf flüssige, im N orm alfall ständig 
verfügbare N ahrung eingestellt sind, ist naheliegend. N ebenbei sei 
erw ähnt, daß ungeflügelte A ltläuse auf K artoffeln bei —2° C (Kühl
schrank) m axim al 3 Tage am Leben blieben. D ies spricht natü rlich  
nicht gegen eine Ü berw in terung  im Freien , weil d o rt die T em pera tu r
ern iedrigung  allm ählich erfolgt und d ah e r auch die M öglichkeit e iner 
langsam en physiologischen U m stellung gegeben ist.

Im H inblick auf die W iderstandsfähigkeit von M. la tysiphon im 
H ungerzustand kanii also ein Raum, in  dem sich dieser Schädling e in 
genistet hat, je  nach den örtlichen Bedingungen bis zu etw a 3 W ochen 
nach der F reim achung von pflanzlichen V orräten  nicht als befallsfrei 
gelten. Vor einer N eueinlagerung w ährend dieser Zeit w äre daher die 
D urchführung  von B ekäm pfungsm aßnahm en angezeigt.

B e k ä m p f u n g s h i n w e i s e
Der Behauptung, daß die Kellerlaus leicht bekäm pfbar sei, kann der 

A'erfasser höchstens bedingt beipflichten; entscheidend für den Erfolg 
der Bekänipfnngsmaßnahmen ist offenbar nicht nur die Empfindlichkeit 
des Tieres, sondern vor allem die Beschaffenheit des Ortes, an dem 
es auf tritt.

Die diesbezüglichen eigenen E rfahrungen  sind vorläufig gering, doch 
konnten einige m itteilensw erte Beobachtungen gem acht w erden. W egen 
K ellerlausauftretens w urden zwei benachbarte , mit K artoffeln in H olz
steigen belegte K eller von ziemlich gleicher Beschaffenheit ansge
räuchert (Rohziegelbau, R aum inhalt 15 m3, bzw. 23 m3; T em peratu r 
w ährend der R äucherung 6—11° C). F ü r den k le ineren  Raum w urde 
das P hosphorsäureeg terp räparat B ladafum  (ausreichend fü r 50 m 3), für 
den größeren Raum  das H C H -P räpara t H exafum  (ausreichend fü r 30 nü) 
verw endet; B ladafum  w urde also sta rk  überdosiert. D ie Räucher-

883

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



patroncn  w urden  etw a 30 cm über dem  Boden aufgestellt. In jedem  
Raum  w urden  5 P roben  befa llener K artoffeln fo lgenderm aßen ausgelegt: 
P robe 1 am Boden un terha lb  der P atrone; P robe 2 ungefähr 1 M eter 
höher als die P atrone, aber etwas schräg ober ih r; P robe 3 etw a 
1 M eter höher als die Patrone, jedoch ru n d  3 M eter Luftlinie von ihr 
en tfern t. Nach 18stündiger E inw irkungsdauer und 15stündiger L üftung 
w urde die K ontrolle vorgenom m en (Tabelle 2); die 6 P roben  en th ielten  
zusam m en 2645 Läuse.

Tabelle 2: E rgebnis von R äucherungen gegen die K ellerlaus.

M ittel
Zahl der T oten  in P rozenten

Probe 1 P robe 2 Probe 3 Durch
schnitt

B ladafum 48 87 78 71

H exafum 12 92 64 56

Das E rgebnis ist in beiden F ällen  grundsätzlich  gleich. D er Miß
erfolg der B ehandlung dürfte  zu rückzuführen  sein 1. auf eine ungleich
mäßige räum liche V erteilung d er M ittel (die W irkung  w ar in  Boden
nähe besonders gering), 2. auf eine A bsorption beträch tlicher M ittel
m engen vor allem  durch  die feuchten  K ellerw ände (auch auf die am 
günstigsten p lazierten  P roben  2 w ar die W irkung  ungenügend), 3. 
darauf, daß die M ittel an viele Läuse ü berhaup t nicht herangekom m en 
sein m ögen (die m eisten d er im K eim lingsgew irr der sta rk  ausgekeim ten 
K artoffeln am besten  verborgenen T iere lebten).

Zusammenfassung
1. Es w ird  ü b er die ersten  eindeutigen Funde der K ellerlaus (Myzodes 

ia tysiphon Dav.) in Ö sterreich  berich te t und eine w eite V erbreitung 
d ieser A phidenart als Folge einer bereits längere Zeit zurückliegenden 
E inschleppung verm utet.

2. 13 verschiedene Pflanzen (insbesondere G em üsearten) konnten als 
W irte der K ellerlaus festgestellt w erden; Schadensbedeutung und V er
breitungsm öglichkeiten  w erden erö rte rt.

3. D ie V erm ehrungsfähigkeit (3 T em peraturstufen) und die H unger- 
resistenz (3 T em peratur-, 3 Feuchtigkeitisstufen) der K cllerlaus w urden 
un tersucht.

4. B ekäm pfungsversuche (Räucherungen) u n te r  V erw endung je  eines 
E 605-(Parathion-) und H exaproduktes b rach ten  keinen befriedigenden
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Erfolg. D ie K ellerassel (Porcellio scaiber Latr.) zeigte sich als Feind der 
K ellerlaus.

Sum m ary

1. The first incontestable findings of Mycodes la ty siphon, Dav. (Aphi- 
didae) in A ustria are being reported , and a wide spread of this species 
of aphides is supposed as a consequence of an im portation  at an ea rlie r 
date.

2. 13 different plants, in p articu la r certain  vegetables, have been 
observed to be the hosts of M. latysiphon; economic significance and 
possibilities of spread ing  are being discussed.

M ultiplying capacity  of M. latysiphon (3 stages of tem perature) and 
its resistance to fam ine (3 stages of tem perature , 5 stages of hum idity) 
have been exam ined.

4. E radication experim ents (smoking out) w ith E 605* (pavathione) and 
HCH (H exachlorcyclohexane) w ere not sufficiently successful. Porcellio 
scaber, Latr. (Oniscidae) proved a parasite  of M. latysiphon.
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österreichischer Pflanzenschutzdienst

Das Auftreten wichtiger Krankheiten und
• •

Schädlinge an Kulturpflanzen in Österreich 
im Jahre 19 5 0

Von

Otto S c h r e i e r

D ie vorliegende Ü bersicht stü tzt sich auf M itteilungen der B ericht
ers ta tte r, der Fachpresse, der Z entra lanstalt fü r M eteorologie und zah l
reicher P ra k tik e r  sowie auf die von A ngehörigen der B undesanstalt für 
Pflanzenschutz durchgeführten  U ntersuchungen und Beobachtungen. Es 
w urden n u r verläßlich  erscheinende A ngaben von w irtschaftlicher oder 
phytophathologischer B edeutung berücksichtig t. D ie D arste llung  um faßt 
den Zeitraum  Jänner-O ktober 1950 und) erheb t keinen A nspruch auf 
V ollständigkeit: sie soll lediglich einen G esam tüberblick  geben und 
konnte daher auf lokale B esonderheiten n u r ausnahm sw eise eingehen.

I. Der Witterungsablauf im Jahre 1950.

Unter den Umweltsfaktoren, die das Gedeihen der Vegetation sowohl 
unm ittelbar als auch m ittelbar — durch ihre W irkung auf Schädlinge 
und Nützlinge — wesentlich beeinflussen, steht das W etter an erster 
Stelle, was auch hier Beachtung finden soll. Im folgenden wird der 
W itterungscharakter während der ersten zehn Monate des Berichts
jahres kurz gekennzeichnet, bzw. mit dem langjährigen Durchschnitt 
(1881—1930) verglichen.

Jänner: Tem peraturen in W estösterreich und in den Zentralalpen über
normal, im Süden, Norden und besonders Osten des Bundesgebietes 
unternormal. Starke Extremwert-Spannen (in Güssing Maximum 
10,4° C, Minimum —29° C, Spanne 39,4° C!). Niederschläge allgemein 
normal bis übernormal, jedoch nur 60—80% der Gesamtniieder- 
schlagsmenge als Schnee.

Februar: Tem peraturen im ganzen Bundesgebiet übernormal. Nieder
schläge im W und S über-, im O und SO unternormal. Schneearm. 
besonders das Alpenvorland und der Alpenostrand.

März: Tem peraturen im ganzen Bundesgebiet ziemlich stark übernormal. 
Niederschläge im ganzen Bundesgebiet, besonders im S und O, 
unternormal. Schnee in den Niederungen nur am Monatsbeginn.
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April: Tem peraturen allgemein normal; Kaltlufteinbruch im letzten 
Monatsdrittel. Niederschläge relativ gering im nördlichen Nieder
österreich, stark übernormal in Kärnten, ö rtlich  heftige Gewitter.

Mai: Temperaturen im ganzen Bundesgebiet stark übernormal. Nieder
schläge mit Ausnahme des Wiener Beckens, des Weinviertels und 
des Lavanttales allgemein unternormal. Meist nur kurze und daher 
unzureichende Regenfälle. Gebietsweise starke Gewitter.

Juni: Tem peraturen im ganzen Bundesgebiet bedeutend übernormal. 
Niederschläge besonders im Alpenvorland, Wald viertel und Wiener 
Becken stark unternormal. Rege Gewittertätigkeit.

Juli: Tem peraturen im ganzen Bundesgebiet bedeutend übernormal. 
Die bisherigen örtlichen Maximalwerte wurden vielfach über
schritten. Niederschläge in Vorarlberg, der Oststeiermark und 
Teilen Kärntens unternormal, sonst normal bis übernormal. Allge
mein sehr starke Gewittertätigkeit.

August: Tem peraturen im ganzen Bundesgebiet bedeutend übernormal. 
Niederschläge im Alpenvorland und im SO örtlich stark unter- 
normal, im W aldviertel und in großen Gebieten Westösterreicbs 
übernormal. Allgemein starke Gewittertätigkeit.

September: Temperaturen im ganzen Bundesgebiet normal. Nieder
schläge übernormal, besonders im Alpenvorland, unternorm al nur 
in Kärnten und der .Steiermark. Ab Monatsmitte kühles und nieder
schlagsreiches Westwetter.

O ktober: T em peratu ren  im w estlichen Bundesgebiet annähernd  norm al, 
im O etwas un ternorm al. N iederschläge im W stark  unter-, im  O 
sta rk  übernorm al. Ab 25. d. M. auch in den N iederungen Schnee, 
der stellenw eise einige Tage liegen blieb.

1950 kann also bezüglich der W itterungsverhältnisse als ausgesproche
nes Extrem jahr bezeichnet werden. Im allgemeinen folgte einem 
ziemlich milden und scheearmen W inter ein sehr warmer und trockener 
Frühling (Kirschblüte gebietsweise um 14 Tage, Roggenblüte um 
5 Wochen verfrüht), der von einem heißen und überwiegend nieder
schlagsarmen Sommer abgelöst wurde. Der Herbst kündigte sich vor
zeitig an (bereits am 10. August wurden blühende Zyklamen und 
Herbstzeitlosen gefunden) und stellte sich relativ früh durch einen 
plötzlichen W etterumschwung Mitte September ein; im letzten O ktober
drittel gab es sogar in tiefen Lagen Schnee.

Tabelle 1 zeigt den W itterungsverlauf an einem Beispiel, das für 
größere Teile des östlichen Bundesgebietes typisch ist. Wie daraus 
hervorgeht, lag die Gesamtniederschlagsmenge von Jänner bis Oktober 
1950 (655 mm) erheblich über dem langjährigen Durchschnitt (577 mm); 
die zeitliche Niederschlagsverteilung jedoch w ar für die Kulturen 
ungünstig.
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Tabelle 1:
L ufttem peratu ren  in G rad  Celsius und N iederschläge in M illim eter für

W ien, Hohe W arte

Monat
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I. -1-1 -2'8 75 -13*5 40 71
II. 0'3 2-0 130 -11-5 32 26

III. L6 7-2 16-4 -2 2 45 25
IV. 91 103 252 0-8 60 38
V. 14-1 16*7 27-3 4-7 70 69

VI. 171 20-4 36-1 11-7 75 12
VII. 19-1 215 360 12-6 82 125

VIII. 18-3 19-8 29-5 11-8 65 44
IX. 14-6 15-4 28-0 65 54 141
X. 94 8-1 17 5 -1-9 54 104

II. Schadensursachen im Jahre 1950
D er Ü bersichtlichkeit halber w erden die schädigenden Faktoren 

zunächst in alphabetischer Reihenfolge und am Schluß zusam m enfassend 
besprochen.

A. A b i o t i s c h e S c  h a d  e n s u r s a c h e n

B lü tenbefruchtung  nicht ausreichend: W ährend der Blütezeit spät
b lühender O bstsorten  (Spätkirschen, Äpfel, Zwetschken) herrsch te 
z. B. im W iener G ebiet ein für den Bienenflug ungünstiges W etter: 
die B lü tenbestäubung war daher örtlich m angelhaft und die Folge 
s tä rk e re r Fruchtfall.

Flage!: G ebietsw eise schw ere Schäden, z. B. am 21. April im Lavanttal 
und K rappfekl (in G em üsekulturen  bis zu 70%, in O bstku ltu ren  bis 
zu 30%i A usfall; G ew icht der größten Schloße 105 Gramm), am
6. Juli im G ebiet von H artbe rg  (Schaden an G etreide 60%; an 
Z uckerrübe 90%) und H am burg  (Gesam tschaden 70—80%), am 
11. Ju li an vielen O rten  des W aldviertels und des V iertels un ter 
dem W ienerw ald  (stellenweise Totalschäden), am 17. Juli im b u rg en 
ländischen W einbaugebiet am W estufer des N eusiedlersees (in ein
zelnen Rieden bis 80%' Ausfälle).
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Hitze und T rockenheit: D iese beiden Schadfaktoren, örtlich v erstä rk t 
durch heiße W inde, w aren im B erich ts jah r von größter Bedeutung. 
Sie verursach ten  erstens allgem eine Entw icklungshem m ungen 
(Som m ergetreide, vor allem  H afer, wunde vielfach notreif und hatte  
daher sehr kleine K örner, w as einen geringeren E rtrag  bedingte; 
F rühkarto ffeln  h a tten  un terdurchschn ittliche K nollengrößen; die 
H euern te w ar örtlich  unbefriedigend), zweitens ausgepräg te p h y 
siologische Störungen (plötzliches A bw elken von Pflanzenteilen oder 
ganzer Pflanzen; N otreife und vorzeitiger F ruch tfa ll; V erfärbungen, 
randständiges oder vollkom menes V ertrocknen von B lättern , vo r
zeitiger Laubfall bei O bstbäum en; F leckenbildungen an K ernobst
früch ten ; F leckenbildung und Schrum pfung mit nachfolgender V er
korkung  an weichen F rüchten  versch iedener S teinobstsorten und 
sehr sta rk  an S tachelbeeren; ein besonderes Ausmaß erre ich ten  d iese 
Schäden an W einstöcken: Es trockneten  oft ganze T rauben  ein, 
fe rner sprangen viele Beeren nach N iederschlägen auf, zeigten also 
„Sam enbruch“). D ie gebietsweise sehr s ta rken  N iederschläge des 
Spätsom m ers konnten zw ar den Entw icklungsrückstand nam entlich 
der H ackfrüchte zum G roßteil wettm achen, doch hatte  das W ieder
einsetzen des W achstum s an vielen Knollen von K artoffelm ittel- und 
-spätsorten  D urchw achsungen und K indlbildüngen zur Folge; d e r 
artige Knollen w urden oft von einer sonst seltenen Fäule befallen.

M aiillensterben: Norm al starkes A uftreten.
Schneedruck: Vorzeitige Schneefälle (Ende O ktober) verursach ten  an 

den noch belaubten  O bstbäum en örtlich Schäden durch A stbrüche.
V erbrennungen infolge A nw endung von Pflanzenschutzm itteln bei zu 

sta rk e r S onnenbestrahlung (z. B. an W einstöcken nach unsachge
m äßer Behandlung m it Ventilato-Schwefel) w urden oft festgestellt.

V erm urungen und Ü berschw em m ungen durch W olkenbrüche stifteten  
Schaden z. B. am  8. Mai im G ebiet von D eutschlandsberg, am 9. Mai 
in W ien und Umgebung', am 22. Mai in  verschiedenen steirischen 
O rten  und am 14. Septem ber im Raum e Saalfelden—Zell am See.

B. B i o t i s c h e  S c h a d e n s u r s a c h e n

a) T i e r e

Agriotes sp. (Schnellkäfer): D rah tw urm auftre ten  im  allgem einen gering, 
sta rke  örtliche Schäden an F e ldku ltu ren  in einigen G ebieten N ieder
österreichs (Hollabrunn, Eggenburg, Judenau, Raabs an der Thaya) 
und des Burgenland'es (Neusiedl am  See); in L aa an d er Thaya 
Schaden an Rebenneuaussätzen, m itveru rsach t durch Engerlinge.

Agrotis praecox (Grüne Beifußeule): B em erkensw ertes L okalauftre ten  
(Schadfraß der Raupen an W einblättern  in einem  W eingarten  in 
Podersdorf).
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Agrotis segetum  (W intersaateule): Ü berraschender Rückgang; s tä rkere  
Schäden nur örtlich  (z. B. N eusiedl am See).

A nguillulidae (Älchen): Zunehm endes A uftre ten  von A phelenchus sp. 
und  A phelenchoides sp. (Blattälchen) an Zierpflanzen in zahlreichen 
G ärtne re ien  des Bundesgebietes.

A nthonom us pom orum  (A pfelblütenstecher): W ar nur gebietsweise
häufig (Osttirol, U n ter-Inn tal, O berw art, W r.-N eustadt).

A phididae (B lattläuse). Besonders in E rscheinung tra ten  mit W achs
überzügen  versehene A rten, w ährend  andere norm al häufig oder 
viel se ltener als in  anderen  Jahren  w aren.
B rachycolus brassicae (Kohlblattlaus), diie in den V orjahren  kaum  
nennensw ert au ftra t, veru rsach te heuer an verschiedenen Kohl
gew ächsen in w eiten  G ebieten (z. B. B urgenland, Salzburg, Vor
arlberg) be träch tliche Schäden.
D oralis fabae (Schwarze R übenblattlaus) w ar an Z uckerrübe nur 
örtlich  (z. B. in N eusiedl am  See, H aag in N iederösterreich) etwas 
häufiger, im großen und ganzen aber bedeutungslos.
D oralis pomi (Grüne A pfellaus): V ielfach w eniger häufig als im Vor
ja h r, in  einigen B undesländern  jedoch sehr starkes A uftreten. 
H yalopterus arundinis (Mehlige Pflaum enlaus) tra t örtlich  sta rk  im 
ganzen Bundesgebiet auf.
M acrosiphum  pisi (Erbsenbliattlaus) veru rsach te durch ein auffallen
des M assenauftreten  anfangs Mai in verschiedenen G ebieten des 
nördlichen N iederösterreich  (Matzen, M istelbach, Laa an der Thaya, 
Poysdorf) örtlich  Totalschaden an Luzerne, R otklee und Esparsette. 
Myzodes latysiphon (Kellerlaus) w urde erstm alig  in Ö sterreich  in 
einigen K ellern  und V orkeim häusern  (Wien, N iederösterreich , B ur
genland) an K artoffelkeim en festgestellt.
Myzodes persicae (Pfirsichblattlaus) w aren auf K artoffel
stauden außerordentlich  selten.

A rgyresth ia  ephip iella  (K irschblütenm otte): S tarkes A uftre ten  im 
K irschenanbaugebiet des Burgenlandes,.

A rvicola Sherm an (W ühlm aus); In großen G ebieten besonders Nieder- 
österreichsi, O berösterreichs und V orarlbergs sehr sta rk  aufgetreten .

Blitophaga opaca u. B. undata  (R übenaaskäfer): Im ganzen B undes
gebiet un terdurchsehn  ittlich.

Bothynoderes punctiven tris (D erbrüßler): Allgem ein unbedeutend.
C arpocapsa pom onella (Apfelw ickler): Im ganzen Bundesgebiet meist 

erste G eneration  schwach, zweite sta rk  Dis sehr sta rk ; auch Ma
rillen  und Nüsse w urden befallen.

Chlorops taeniopus (W eizenhalm fliege): Sehr sta rk  in höheren Lagen 
der Alpen und Voralpen, besonders am P lan tahofer W eizen au f
getreten .
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C hortophila brassicae (Kohlfliege): Schäden im ganzen Bundesgebiet 
auffallend gering, n u r örtlich  hin und w ieder stä rker.

C litellus clitellus (Erdziesel): M assenauftreten im  nördlichen B urgen
land und besonders im niederösterreich ischen  Löh gebiet m it der 
Tendenz, in G ebiete vorzudringen, die keinen  Steppem charakter 
haben (u. a. im Kamptal beobach tet); Schaden an Mais, Zuckerrübe, 
G etreide und anderen  Feldlkulturen.

C lysia am biguella (Einbinidiger T raubenw ickler) und Polychrosis 
bo trana (B ekreuzter T raubenw ickler): D ie erste oder H euw urin- 
generation  w ar norm al stark , die zweite oder S auerw urm generation  
w ar allgem ein schwach und blieb infolge der abnorm en T rocken
heit gebietsweise vollständig aus.

Goccidae (Schildläuse): Zunehm ende V erbreitung. Dies gilt im beson
deren fü r A spidiotus perniciosus (San Jose-Scbildlaus), die im 
B erich ts jah r in zusagenden G ebieten 3 G enerationen entw ickelte.

C ricetns cricetus (Ham ster): M assenauftreten und Schadensw irkung 
ähnlich wie bei C litellus clitellus (Erdziesel).

D acty losphaera vitifollii (Phylloxera vastatrix , R eb laus): D ie B lattgallen- 
reblaus tra t  in vielen S chnittw eingärten  N iederösterreichs, die 
W urzelreblaus erw artungsgem äß nur dort auf, wo w urzelechte 
E uropäer-R eben gesetzt w orden sind.

E riophyidae (Gallm ilben): A llgem ein durch die W itte rung  begünstigtes 
starkes bis sehr starkes A uftreten . Besonders häufig w aren Erio- 
phyes p iri (B irnblattpockenm ilbe), E. tris tria fu s var. erineus (Nuß
blattpockenm ilbe), E. vitis (W einblattpockenm ilbe) sowie E p itri
m er us vitis, E. viticulus und Phyllocoptes vitis (Rebenkräusel- 
milben).

G rapholitha funebrana (P flaum enw icklet): W ar besonders in O stöstcr- 
reich s ta rk  bis sehr s ta rk  vertre ten , wobei der zw eiten G eneration 
die H auptbedeutung  zukam.

G ry llo ta lpa vulgaris (M aulw urfsgrille): In einigen G em einden des
T ullner Beckens sehr s ta rk  aufgetreten .

lla d en a  basilinea (Q ueckeneule): B em erkensw ertes örtliches A uftreten  
der Raupen im W eizen- und Roggenm ähdrusch (Bruck a. d. Leitha, 
O ber-S iebenbrunn). Kein eigentlicher V orratsschädling, da die 
durch die E rn tearbeiten  vom Feld in das E rn tegut gelangten 
Raupen die G etre idekörner nur benagen, solange diese noch nicht 
ganz trocken sind..

H alticinae (Erdflöhe): Chaetocnem a tibialis (Rübenerdl'loh) w ar unbe
deutend, P hy llo tre ta-A rten  (Kohlerdflöhe) galten jedoch 1950 in 
O berösterreich  als H auptschädlinge der Gem üsepflanzungen.

Hoplocam pa flava und H. m inuta (Gelbe und Schwarze Pflaum ensäge - 
w espe): W aren gebietsweise in vielen B undesländern  sehr schädlich.
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H oploeam pa testud ínea (Apfelsägewespe) und H. tare vis (B irnsägew espe): 
1949 n u r im G ebiet W ien-Baden nachgew iesen; im B erich ts jah r sehr 
sta rke  V erbreitung  (W iener K leingärten , N iederösterreich , O ber
österreich , S teierm ark , V orarlberg).

H ylem yia an tiqua (Zwiebelfliege): A uftre ten  allgem ein sehr gering, nur 
örtlich  (W iener und G razer G ebiet, N eusiedl am  See) besonders 
zw eite G eneration  stä rker.

H ypogym na m orio (W iesensp inneij: S tarkes A uftre ten  auf W iesen und 
angrenzendem  G etre ide vor allem  im Steinfeld sowie im  m ittleren 
und südlichen Burgenland (befallene F läche etw a 1000 H ektar), 
fe rn e r  örtlich  z. B. in der Gegend von St. Pölten  und Eferding.

L ep tino tarsa decem lineata  (K artoffelkäfer): Siehe S onderbericht
(Beran, F .: A uftre ten  und B ekäm pfung des K artoffelkäfers in Ö ster
reich im  Jahre  1950. P flanzenschutzberichte V, 9/10, 1950, 359—372).

Lyonetia clercella (Obsttalatt-M inierm otte): A uftreten  besonders in
Tirol und V orarlberg  so stark , daß — im G egensatz zum durch
schnittlichen Befall — Schäden durch vorzeitigen B lattfall en t
standen.

M elolontha m elclon tha und M. hippocastani (M aikäfer):
E ngerlinge: W ährend  des ersten  H alb jah res sehr zahlreiche Scha
densm eldungen, Schadensausm aß spä ter abnehm end (1951 H aup t
flugjahr).
K äfer: In einigen G ebieten (Süd- und O ststeierm ark , Süd-Burgenland, 
B ezirke K ufstein und B raunau  am Inn) w ar 1950 F lu g jah r; in der 
S teierm ark  setzte der Flug, der m itte lstark  bis örtlich sta rk  war. 
bere its am  19. A pril ein.

M icrotus arvalis (Feldm aus): M assenauftreten fast im ganzen Bundes
gebiet in gebietsw eise katastrophalem  Ausmaß.

O tiorrhynchus ligustiei (L iebstöck lrüß ler): Im F rü h ja h r  starkes A uf
tre ten  auf Z uckerrübenfeldern  an einigen Stellen N iederösterreichs, 
besonders im M archfeld.

O tio rrhynchus singularis (G rauer L appenrüßler): ö r tl ic h  sta rke  Schäden 
an O bstbäum en (W achau, Kittsee).

P hy llopertha  hortícola (G arten laubkäfer): AVar in m ehreren  Bundes
ländern  in  höheren  Lagen (über 600 m) an Obst- und anderen  Laufo- 
bäum en örtlich  sta rk  bis sehr s ta rk  schädlich.

P lusia  gam ma (G am m aeule): In einigen G em einden im nördlichen 
N iederösterreich  (Stockerau, N aglern, W etzleinsdorf, Hohenau) 
durch R aupen im S pätherbst lokaler K ahlfraß  an Z uckerrübe.

P lu ton ie lla  m arsupialis (Zw etschkenbeutelgailm ücke): Zunehm end häufig 
z. B. im G ebiet von Krem s an d er D onau.

Rbagoletis cerasi (K irsohfruchtfliege): Rief in den K irschenanbauge
bieten allgem ein sta rke  bis sehr sta rke  Schäden hervor.
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Scolytidae (B orkenkäfer): B eträchtliche Befall, szunahm e, m itbedingt
durch Schwächung’ der Bäume infolge Hitze- und San Jose-Ein
w irkung.
Aniisanidrus d ispar (Ungleicher H olzbohrer) w ar besonders häufig 
in W iener K leingärten, in N iederösterreich  und der S teierm ark. 
Eccoptogaster m ali (Großer Splintkäfer) vor allem  in der S teierm ark 
schädlich.

Sim aethis p arian a  (A pfelb lattschabe): T rat verschiedentlich s tä rk e r und 
besonders häufig in Tirol auf.

T etranychidae (Spinnm ilben): Sowohl an Obst als auch an Gem üse und 
Zierpflanzen tra t die „Rote Spinne“ (P ara tetranychus pilosus, 
T etranychus althaeae) infolg;e der trocken-heißen W itterung  allge
m ein sehr früh  und häufig auf; hervorzuheben  ist s ta rk e r Befall 
an W einblättern  (O ststeierm ark).

T hysanoptera (Thripse): G ebietsw eise (z. B. W ien und Umgebung) an 
Zwiebeln zahlreich; an Zierpflanzen ebenfalls häufiger.

T ropinota h irta  (R auhhaariger R osenkäfer): S chadauftreten  an O bst
b lü ten  nur im G ebiet von Neusiedl am See und B ruck a. d. Leitha; 
im allgem einen auffallender Rückgang.

Vespa-Arten (W espen): W aren allgem ein äußerst zahlreich und schäd
lich an Früchten .

b) B l ü t e n  p f l a n z e n

C uscuta-A rten (Kleeseide): ö r tl ic h  sehr schädlich in N iederösterreich, 
B urgenland und K ärn ten  (verunrein ig tes Saatgut).

O robanche m inor (Kleeteufel): Sehr starkes A uftreten  im Steinfeld.
U nkräu te r: U nverändert starkes A uftreten.

C irsium  arvense (Ackerdistel), R aphanus rapban istrum  (Hederich; 
und Sinapis arvensis (Ackersenf) überw ogen in N iederösterreich  und 
O beröster reich, Galeopsis sp. (Hohlzahn-Arten) und Polygonum  sp. 
(Knöterich-Arten) tra ten  zusätzlich in S teierm ark, K ärn ten  und 
T irol auf. G alinsoga parviflora (Franzosenkraut) b re ite te  sich w eiter 
aus. Rum ex alpinus (Alpenam pfer) w ar auf steirischen und T iroler 
Almen sehr häufig anzutreffen.

c) B a k t e r i e n  u n d  P i l z e

Cercospora beticola (C ercospora-B lattfleckenkrankheit der Rübe): Nach 
Abklingen der som m erlichen T rockenheit örtlich  zum Teil häufiger 
als 1949 (Umgebung von Wien, T u llner Becken, Enns).

C lasterosporium  carpophilum  (Schrotschußkrankheit): A uftre ten  im
Vergleich zum V orjah r sehr gering und nur von lokaler Bedeutung.

D idym ellina dianthi (N elkenschw ärze): S tarke Zunahm e im S pät
sommer.
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G uignard ia B idwellii (Black-rot oder Schwarzifäule d e r  R eben): E rs t
m alig in Ö sterre ich  nachgew iesen; geringes L okalanftre ten  im süd- 
steirische n W einb augeb ie t.

G ym nosporangium  sabinae (B irng itterrost): A uftreten  allgem ein stark  
bis sehr stark .

M onilia fruc tigena u. M. laxa (M onilia-K rankheit): B lü tensterben  und 
S pitzendürre seltener, F ruch tfäu le  allgem ein ziem lich häufig aufge- 
treten .

O idium  Tuckeri, U ncinula necator (Echter M ehltau der Rebe): G ebiets
weise sehr s ta rk  in E rscheinung getreten .

Peronospora Schachtii (R üben-Peronospora): L okalauftre ten  an Zucker
rübe in R aasdorf und Schwadorf; bem erkensw ert, weil dieser Pilz 
in frü h e ren  Jahren  in Ö sterreich  kaum  auffiel.

P hy toph tho ra  infestans (K arto ffelk rau t-F äu le): Ö rtlich  früheres, aber im 
übrigen  norm ales A uftreten.

P lasm opara viticola (R eben-Peronospora): G ebietsw eise s ta rk e r Spät
befall an W einblättern  in den letzten  A ugusttagen.

Podosphaera leucotrioha (A pfelm ehltau): Befall im allgem einen nicht 
überm äßig, örtlich  sta rk  bis sehr s ta rk  in V orarlberg.

Pseudom onas caanpestris, P. lacrim ans (Schw arzadrigkeit des Kohls, 
B ak terienb la ttlleckenk rankheit d e r G urke): W ährend der letzten 
Jah re  nicht, im B erich ts jah r nur vereinzelt aufgefallen.

Pseudom onas m edicaginis var. phaseolicola (Fettfleckenkrankheit der 
B ohne): A uftre ten  vor Beginn der H itzeperiode allgem ein stark .

Puccinia an tirrh in i (Löw enm aulrost): Sehr sta rk e r Befall in einigen 
W iener G ärtnereien .

Puccinia a ren ariae  (B artne lkenrost): Sehr sta rk e r Befall in einigen 
W iener G ärtnere ien .

Puccinia O pitzii (Salatrost): In außergew öhnlich starkem  Ausmaß 
gesam ten S ala tanbaugebiet W ien-N eusiedl am See festgestellt.

Puccinia po rri (Zwiebelrost) B em erkensw ert häufig, hauptsächlich  an 
K noblauch in W ien und Umgebung.

Sclerotin ia m inor (Sclerotinia-Fäule des Salates): Wie im V orjahr sehr 
s ta rk  au fgetre ten .

S phaerotheca m ors uvae (S tachelbeerm ehltau): A llgem ein sehr stark.
Synchytriium endobioticum  (K artoffelkrebs): N euauftre ten  in einigen 

Salzburger Gem einden; aus den übrigen  B undesländern  keine 
M eldungen.

T illetia tritic i (W eizensteinbrand): A llgem ein ziem lich stark  aufgetreten .

V enturia (Schorf): Befall im allgem einen nicht überm äßig, häufig ledig
lich Spätschorf an Äpfeln (V inaequalis) und B irnen (V. pyrina).
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d )  V i r e n

Virosen w aren im B erich ts jah r se ltener als 1949. Lediglich an K ar
toffeln zeigten sich B lattro llk rankheit, Mosaik und S triche lk rankheit 
w ieder in größerem  Ausmaß, wobei es sich jedoch m eist um S ekundär
infektionen handelte ; in diesem  Zusam m enhang sei auf das geringe 
B lattlausauftre ten  an K artoffeln nochm als hingewiesen. M itteilensw ert 
ist ein gehäuftes A uftre ten  der G elbstreifigkeit in einer größeren Zwie
be lk u ltu r im W iener Stadtgebiet.

C) A u f k l ä r u n g s b e d ü r f t i g e  S c h a d e n s  U r s a c h e n
Im B erich ts jah r w urden an den im folgenden angeführten  K u ltu r

pflanzen Schäden beobachtet, deren  U rsachen b isher nicht oder nicht 
zur Gänze festgestellt w erden konnten.
D ahlie: Ein Pilz, verm utlich  d e r  G attung V erticillium  (W irtelpilze), v e r

ursach te durch V erlegung der Leitungsbahnen das E ingehen einiger 
Pflanzen.

Kartoffel: Die bekann te F adenkeim igkeit m achte sich in den T rocken
gebieten N iederösterreichs (Marchfeld, W iener Becken) und des 
B urgenlandes stellenw eise w ieder sehr bem erkbar; so wies z. B. in 
M archegg die Sorte A llerfrüheste  Gelbe 30—50% fadenkeim ige 
K nollen auf.

N elke: Eine K rankheit, hervorgeru fen  du rch  eine noch nicht eindeutig  
bestim m te A lternaria-A rt, w urde in größerem  Ausmaß in  einigen 
W iener G ärtnereien  beobachtet.

O bstbäum e verschiedener Art zeigten sehr häufig A bsterbeerscheinungen 
unbekann ter Ursache.

Rotklee: In je  einem  Bestand in N ieder- und O berösterreich  en t
standen an den W urzeln Fraßschäden durch L arven einer noch zu 
bestim m enden R üsselkäferart.

W einrebe: Seit zwei Jah ren  tre ten  an E rtragsreben  in m ehreren  s te iri
schen W einbaugebieten in größerem  Ausmaß A bsterbeerscheinungen 
auf, deren  U rsache noch nicht eindeutig  feststeht.

Zwiebel: An verschiedenen O rten  gingen Jungpflanzen von Som m er
und W interzw iebel aus unbekann ten  G ründen nach vorhergehendem  
G elbw erden ein.

III. Zusam m enfassung

Das Jah r 1950 zeichnete sich in Ö sterreich  du rch  abnorm e W itterungs
verhältn isse (lange Hitze- und T rockenheitsperioden) sowie durch ein 
auffallend häufiges oder seltenes A uftreten  w ichtiger Schadenisursachen 
aus.

Im gesam ten Pflanzenbau, bzw. in seinen einzelnen Betriebszw eigen, 
hatten  allgem ein oder gebietsweise folgende Schadenisursachen b e trä ch t
liche oder große w irtschaftliche B edeutung:
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P f l a n z e n b a u  a l l g e m e i n  Hagel, H itze und T rockenheit; F eld
maus, W ühlm aus, Ziesel und H am ster; E ngerlinge w ährend  des 
ersten  H alb jah res  (vor ih rer V erpuppung); U nkräu ter.

F e l d b a u  An G etre ide W eizenhalm fliege, W eizensteinbrand; an 
Z uckerrübe L iebstöck lrüß ler; an K artoffel K artoffelkäfer, K rau t
fäule, V iruskrankheiten  (meist Sekundärinfektionen), Fadenkeiimig- 
keit; an Futterpflanzen  E rbsenb lattlaus (Luzerne, Klee), K leeseide 
und K leeteufel (Klee), W iesenspinner (Wiesen).

G e m ü s e b a u  Rote Spinne, an K obige w ächsen Kohlblattlausi, E rd 
flöhe; an Salat Sclerotin ia-Fäule und Rost; an Zwiebelgewächsen 
Zwiebelfliege (zweite G eneration), Thripse und Rost.

O b s t b a u  An den  m eisten O bstarten  B lattläuse, Schildläuse (be
sonders San José), B orkenkäfer (Ungleicher H olzbohrer, G roßer 
G bstbaum splin tkäfer), G arten laubkäfer, B lattm inierm otte, Rote 
Spinne, W espen, M oniliafruchtfäule; an K ernobst Apfel- und Biriu 
sägewespe, A pfelw ickler, (zweite G eneration), B irnblattpockenm ilbe, 
A pfelm ehltau, Schorf, B irng itterrost; an S teinobst Pflaum ensäge- 
wespen, P flaum enw ickler (zweite G eneration), K irschblütenm otte, 
K irschfruchtfliege, M arillensterben; an Beerenobst A m erikanischer 
S tachelbeerm eh ltau .

W e  i n b a u  T raubenw ickler (erste G eneration), W einblattpookenmdlbe. 
K räuselm ilben, Echter M ehltau, Peronospora-Spätbefall an B lättern .

G a r t e n b a u  ( Z i e r p f l a n z e n )  B lattläuse, Rote Spinne, B lati- 
älchen, N elkenschw ärze, Roste.
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Referate

Köhler (E.): Über die Bildung nekrotischer Zonen an virusinfizierten 
Tabakblättern. Zugleich ein Beitrag zur Frage der Virusbewegung im 
Blattparenchym. P hytopath . Ztschr. 18, 1950, 115—127.

Die U ntersuchungen sind der in te ressan ten  F rage des V irus-T rans
portes auf dem Wege über Parenchym zellen  gewidmet, un ter Beobach
tung der A usbreitungsvorgänge bei der Bildung nekro tischer Zonen 
von P rim är- und Folgesym ptom en.

Ein Vergleich der durch Einreiben von verschiedenen X-Virusstämmen 
erzielten P rim ärläsionen an T abakb lättern  und den sekundär en tstande
nen Infek tionsherden  — die durch Virusstoffe hervorgeru fen  w erden, 
welche m ittels des A ssim ilationsstrom es aus anderen Teilen der Pflanze 
in noch w achsende .B lätter geführt w erden — zeigt keine prinzip iellen  
U nterschiede. Die Prim är-, aber auch die S ekundärherde weisen G esetz
m äßigkeiten, wie gezonte, nekrotische K reisform en und nekrotischer 
Mittelfleck, auf, was bew eist, daß es ohne B edeutung ist, ob das B latt
parenchym  an einzelnen Stellen von außen durch, die Epiderm is oder 
durch das Phloem  von innen infiziert w ird.

D iese B ildung von gleichm äßigen nekrotischen Zonen versucht Verl, 
wie folgt zu e rk lären : Im  Blattgew ebe erzeugt das sich ausbreitende 
Virus, vom Infek tionsherd  ausgehend, an seiner A usbreitungsperipherie 
eine Zone erhöhter Em pfindlichkeit, in der die Zellen, nach E in tritt eines 
noch nicht näher bekann ten  Reizes, absterben. S päter entstandene, p a ra l
lel verlaufende Absterbezonen, w erden durch eine w eitere V irusaus
breitung  und E ntstehung von Empfindlichkeitsizonen e rk lä rt un ter der 
Voraussetzung, daß der angenommene, zur N ekrose führende Reiz nur 
vorübergehend  auf das vom Virus beeinflußte Gewebe einzuw irken v e r
mag. Bei B lättern, die ih r W achstum  bereits abgeschlossen haben und 
deren A ssim ilationsstrom  nach der Basis gerichtet ist, kommt daher das 
Phloem für eine V irusausbreitung norm alerw eise nicht m ehr in Frage. 
Dem vom B lattstiel aus vordringenden Virus steht in solchen Fällen zur 
A usbreitung nur das parenchym atische Gewebe zur V erfügung. Die 
h ierbei beobachtete geringe A usbreitungsgeschw indigkeit der Virusstoffe 
w ird auf den Mechanismus der Virusiausbreitung — in diesem Falle 
Diffusion von Zelle zu Zelle durch die Plasmodesmen — zurückgeführt. 
D arüber h inaus nimm t Veri., gestützt auf die b isherige K enntnis der 
großen Enge dieser P lasm averbindungen und ih rer besonderen Dichte, 
an, daß nicht die Diffusion allein der entscheidende A usbreitungsfaktor 
im Parenchvm  ist, vielm ehr das Virus durch eine Art K ontaktsynthese 
durch die P lasm abrücken sozusagen hindurchw ächst. In W eiterführung  
dieses Gedankens w ird verm utet, daß das w andständige, besonders dichte 
Zytoplasma vorzugsweise zur V irusverm ehrung geeignet erscheint.

J. Henne r
M oericke (V.): Über den Farbensinn der Pfirsichblattlaus (Myzodes 

persicae Sulz.) Anz. Schädlingskunde 22, 1949, 159.
Bei der V eränderung der O berflächenfarbe der B lätter du rch  Spritz- 

und S täubem ittel, sowie fü r die Anwendung von Leim tafeln zur B latt
lausflugkontrolle erschienen U ntersuchungen über den F arbensinn der 
B lattläuse w ünschensw ert. Sobald die Läuse auf einer geeigneten U n ter
lage landen, m achen sie einen Saugstich, wenn ihnen die Farbe zusagt. 
Versuche m it F arbpap ieren  und mit auf P ap ier au fgestrah lten  Spektral- 
farb lich tern  ergaben bei B eobachtung der Saugstiche die M öglichkeit 
der U nterscheidung von m indestens zwei F arbqualitä ten  neben Weiß:
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Rot Gelb — Grün neben Blau — Violett — Purpur. Die erste Farb- 
reihe löst den Saugstich aus. Die zweite veranlaßt die Tiere zur Ab
wanderung. Darüber hinaus wurde bei Myzodes auch die vom mensch
lichen Auge her bekannte Erscheinung des sukzessiven Farbkontrastes 
beobachtet (Saugstich auf grauem Grund nach blauer, violetter oder 
purpurner Unterlage). Weiß, verschiedene Graustufen und Schwarz 
ergaben keine positive Reaktion. Neueste Arbeiten über die Beein
flussung der Aphiden durch gefärbte Flächen im Flug, die für die Au
flug Verhältnisse im Freiland wichtig sind, finden Erwähnung. Eine ein
gehende Darstellung des Gegenstandes an anderer Stelle wird an
gekündigt. O. Böhm.

K ram er (S.) and W igglesw orth (V. B.): The Outer Layers of the Cu- 
ticle in the Cockroach Periplaneta americana and the Function of the 
Oenocytes. (Die äußeren Schichten der Kutikula der Küchenschabe 
Periplaneta americana und die Funktion der Oenozyten.) Q uart. J. Micr. 
Sei. 91, 1950, 63—72.

H erkun ft und Bildung des seit D usham  (1918) bekannten , an der 
Oberfläche der Schabenkutiku la fre i bew eglichen W achses sind neben 
U ntersuchungen ü ber den allgem einen A ufbau der E pikutiku la G egen
stand der vorliegenden A rbeit. Auch an diesem  O b jek t w ird vielfach 
die argentaffine R eaktion angew endet. Eine nähere  U ntersuchung der 
A blagerung der E p iku tiku la  vor der H äutung  w ar du rch  die besonderen 
G egebenheiten be i P erip lan e ta  nicht möglich,. D agegen konnte nach 
dem H äntung'svorgang die Bildung einer Zem entschichte nachgewiesen 
w erden. D eren  Stoffe entstam m en H autdrüsen, die in beiden G eschlech
te rn  über die gesam te K örperoberfläche verte ilt sind, beim  fertigen 
Insekt atroph ieren  und von anderen, insbesondere geschlechtsspezifi- 
schen H au td rüsen  zah lreicher Schabenarten  wohl un terschieden w erden 
müssen. Spezielle D rüsengänge leiten den Zement an die Oberfläche. 
Ü ber diesen Zem ent lagert sich dann das fre i bew egliche Wachs, das 
nach p artie lle r  A bschabung auch beim  fertigen  Insekt regeneriert. Es 
entstam m t offenbar den O enozyten, deren E ntw icklungszustand gleich
laufend mit der W achscekreiion  genau stud iert w ird, und nim m t seinen 
W eg über die Epiderm iszellen, w ahrscheinlich die P orenkanäle und 
schließlich durch  den Zement h indurch  an die Oberfläche. Ein ähn
licher Zusam m enhang zwischen A usbildung d e r  O enozyten und W achs
sekretion  w urde auch bei der H onigbiene nachgew iesen. W enn die 
L ipoproteine des C uticulin  ebenfalls W achse en thalten  sollten, w äre 
gleiche H erkun ft denkbar. D ie A utoren erkennen  dabei die Möglich
keit e iner Im prägn ierung  der ep iku tiku lä ren  E lem ente durch die 
W achse an und lockern  dam it das strenge Schem a vom schichtenw eisen 
A ufbau d er G renzlam elle, wie es nach den U ntersuchungen an Rhod- 
nius prolixus Stal, entw orfen  w urde (siehe Pfl.-Sch.-Ber.: 3, 1949, 59—60).

O. Böhm.
Stapp (C.) und Marcus (O.): Untersuchungen über Vorkommen und 

Nachweis serologisch differenter Y-Viren der Kartoffel. Phytopath. 
Ztschr. 16, 1950, 215-226.

Nachdem bei X-Viren schon vor längerer Zeit serologisch unterscheid
bare Gruppen festgestellt werden konnten, wurde auch an verschiedenen 
deutschen Kartoffelsorten, die als latente Y-Virusträger bekannt sind, 
die Frage des serologischen Verhaltens von Y-Viren geprüft. Es zeigte 
sich, daß bei der Sorte „Frühe Hörnchen“ (F. H.) die Sero-Mikro-Reaktion 
mit dem verwendeten Y-Serum GA (aus der Kartoffelsorte „Gustav- 
Adolf“ = GA stammend) fast vollständig versagte, obwohl kaum anzu
nehmen war, daß eine zu geringe Konzentration von Y-Virus Vorgelegen
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sein könnte, um serologisch erfaßbar zu sein. Das aus F. H. gewonnene 
Serum zeigte sowohl eine spezifische F. H. — als auch GA-Reaktion, ein 
Beweis, daß das verwendete Pflanzenmaterial gleichzeitig mit verschie
denen Y-Virusstämmen infiziert gewesen war. Es war schließlich möglich, 
durch eine Auswahl von „Frühe Hörnchen“-Feldpflanzen ein einwandfrei 
spezifisch wirkendes F. H.-Serum zu erlangen.

Nachdem auch noch aus anderen, gleichfalls mit Y-Yirus verseuchten 
Kartoffelsorten Antiseren gewonnnen wurden, konnte eindeutig festge
stellt werden, daß sich nur das F. H.-Y-Virus serologisch von den anderen 
geprüften Y-Virusstämmen unterscheidet. Diese Differenzierung wurde 
auch noch dadurch unterstrichen, daß an Tabaik-Testpflanzen, die mit 
F. H.-Y-Virus abgerieben wurden, — zum Unterschied gegen die anderen 
Y-Virusstämme — niemals Krankheitssymptome auftraten. An Tabak
pflanzen der Sorte Samsun Baschi Bagli wurde ferner das Verhalten 
dieser beiden serologisch unterscheidbaren Y-Viren auf Wirtspflanzen 
geprüft. Es zeigte sich hierbei, daß das F. H.-Virus, bei gleichzeitiger 
Einbringung von GA-Virus, zunächst nicht beeinflußt wird und sich 
sogar rascher auszubreiten vermag als die andere Gruppe. Die GA-Y- 
Virusgruppe gewinnt aber nach einiger Zeit die Oberhand und vermag 
das F. H.-Virus schließlich aus den Blättern fast ganz zu verdrängen. 
Nach abgeschlossenem Versuch konnte F. H. nur mehr imi unteren 
Stammteil und den Wurzeln festgestellt werden, ohne daß es zu einer 
stärkeren Konzentration von F. H.-Y-Viren an diesen Stellen gekommen 
wäre. Es scheint sich also nicht um eine bloße cpianiitative Verdrängung 
des F. H.-Stammes zu handeln, sondern um einen „Abbau“ oder sonstige, 
noch ungeklärte Vorgänge in der Wirtspflanze. J. Henner

U llyett (G. C.) und van der M^rwc (J. S ): Some factors influencing 
population growth of Ephestia kühniella Zell. (Einfluß verschiedener 
Faktoren auf die Population der Mehlmotte.) Journ. Ent. Soc. sthn. Afr. 
P re to ria  10, 1947, 46—63. Ref. nach RAE 37, 1949, 368.

ln der Absicht, diesen Speicherschädling in großem M aßstabe zu 
züchten, w ird der Einfluß des Mediums auf Larve und Imago der M ehl
motte geprüft. Mehl, Kleie, ein Gemisch aus beiden sowie eine Mischung 
aus Mehl und Staub (1 1) w urde für diesen Zweck untersucht. Die im 
Staub-M ehlgemisch gezogenen L arven zeigten das leichteste Gewicht, 
dann folgten die in reinem  Mehl und re ine r K leie aufgewachsenen. 
Sehr günstig erw ies sich eine Mischung von Kleie und Mehl (1 : 2 und 
2 1). 100 bis 800 L arven w urden in 37 g ungesiebtem  Mehl aufgezogen, 
um den Einfluß auf die Populationsdichte zu untersuchen. Stand w eniger 
als 0Y g Mehl pro Larve zur Verfügung, stieg die S terblichkeit rasch 
an, bei 0‘046 g be tru g  sie 50% und die geschlüpften Motten w aren en t
sprechend k leiner. Eine Menge von 0'074 g Mehl pro Larve w ar aus
reichend, um ein M axim um  an E iern  zu erzielen. D ie S terblichkeit bei 
dieser M ehlquote w ar 35%>. Eine etwas höhere D osierung ergab zu
friedenstellende Zuchtergebnisse. H. Böhm.

Claus (A.): Periodizität im Massenwechsel der Nagetiere? Nach- 
richtenbl. D eutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 2, 1950, 57—38.

D er A utor bean tw orte t die gestellte F rage positiv. Als U rsachen für 
den Massen Wechsel der N ager w erden zunächst In fek tionskrankheiten  
angesehen, die dann auftreten , wenn das Fassungsverm ögen eines be
stim m ten A reals durch Ü berverm ehrung  einer A rt überschritten  wird. 
D arüber h inaus verm indern  A bw anderung (Lemminge!) und Anwachsen 
der natürlichen Feinde die überm äßige Populationsdichte. Alle diese 
M öglichkeiten w erden  durch Beispiele e rläu tert. Nach U ntersuchungen 
des V erfassers sind aber auch Anom alien in der A usbildung wesent-
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licher O rgansvstem e neben den oben genannten F ak to ren  mit zur E r
k lä rung  des Massen Wechsels heranzuziehen. So zeigten gegen Endo 
einer F eldm auskalam ität 20% der un tersuch ten  Mäuse schwere 
D egenerationen  im Bau d er inneren  G eschlechtsorgane. Es w ird endlich 
auf jen e  m ehrjäh rigen  Turnusse in der W iederkehr von N agerplagen 
verw iesen, deren  Regelm äßigkeit offenbar w eitere F ak to ren  noch un 
bek an n te r A rt voraussetzt. M ehrere Beispiele veranschaulichen diese 
bis je tz t völlig ungek lärte  Periodizität. O. Böhm.

Schaerffenberg (B.): U ntersuchungen über die B edeutung der Enchy- 
trae iden  als H um usbildner und N em atodenfeinde. (Vorläufiger Bericht.) 
Ztschr. f. P fl.-K rankht. u. Pfl.-Sch. 57, 1950, 183—191.

Nach neueren  A rbeiten  von F ranz kom m t neben bestim m ten Regen
w urm arten  vor allem  den E nchytraeiden  große B edeutung bei der 
H um usbildung zu. D iese besiedeln vor allem  G rünlandböden reich  und 
finden sich besonders in den obersten  Bodenschichten (0 bis 3 cm). Die 
E nchytraeiden  des Bodens sind säm tlich H um usbildner. H um uszehrer 
sind un ter ihnen nicht bekann t gew orden. G leich den  R egenw ürm ern 
vera rbe iten  sie aber nur von Pilzen und B akterien vorbereitetes 
M aterial. D ie A ufbereitung  der organischen Stoffe geschieht nach Jegen 
(1920) teilw eise ex tra in testin a l du rch  ein per os abgesondertes Speichel
d rüsensek re t. T rotz der K leinheit der T iere gew ährleistet die v e rh ä lt
nism äßig dichte Besiedlung des Bodens durch  diese O ligochaeten deren 
bedeutenden  A nteil an der H um usbildung. D arü b er h inaus hat m an die 
E nchy traeiden  in den letzten  Jahrzehnten  im m er k la re r  als N em atoden
feinde erkann t. D er V erfasser beschreib t V ersuche mit durch H etero- 
d era  Schachtii verseuchten  Zuckerrüben, denen, in Blum entöpfen ge
zogen, E nchy traeiden  zugesetzt w urden. D ie Populationsdichten  der 
N em atoden und E nchy traeiden  w urden  durch  Ä uszählen von A uf
schläm m ungen aus 3 ccm Boden bestim m t und der Zustand der Pflanzen 
genau beobachtet und festgehalten. D ie V ersuche w urden mit drei 
Ä lchenbefallsstärken durchgeführt. In allen Befallsstufen erho lten  sich 
die Pflanzen nach einigen W ochen deutlich be i nicht beendeter 
Nem atoden-M etam orphose (Nematoden zur Zeit des Enchytraeiden- 
zusatzes im  ersten  oder zw eiten Larvenstadium ), D ie Zahl der N em a
toden verm inderte  sich in dem Maße, wie der E nchytraeidenbesatz sich 
verm ehrte. E rst bei s ta rk e r D ezim ierung der Ä lchenpopulation nahm  
auch die B evölkerungsdichte der E nchytraeiden  w ieder ab. Erfolgte 
der E nchytraeidenzusatz nach Beendigung der N em atoden-M etam or
phose, konnte den Pflanzen keine E rle ich terung  geschaffen w erden. 
Vielmehr beteilig ten  sich die E nchytraeiden  je tz t als Saprophage an. 
der Zersetzung d e r  W urzeln. D ie ectoparasitischen W eibchen und die 
im E rdreich  frei lebenden M ännchen von H ete rodera  w erden von den 
E nchytraeiden  — es handelt sich dabei stets um Jugendstadien, w ährend 
die erw achsenen T iere sich ausschließlich von v erro tte te r Pflanzen- 
sübsianz e rnäh ren  — nicht angegriffen. Auch die A lchen w erden durch 
die E nchytraeiden  vor der Ingestion innerhalb  des um gebenden 
Pflanzengevcebes ex tra in testina l verdaut. D iese E rgebnisse e rk lä ren  die 
seit langem  b ekann te  Tatsache, daß G ründüngung, aber auch Stallm ist
oder KompO'Stzufuhr sich bei R übenm üdigkeit u. a. durch Alchen v e r
ursach ten  P flanzenkrankheiten  günstig ausw irk t und zeigen uns ein 
beachtensw ertes biologisches G leichgewicht im Boden auf, das durch 
Humus- und Feuchtigkeitsm angel leicht zum N achteil der landw irt
schaftlichen K ulturen  gestört w ird. U nter norm alen V erhältnissen 
jedoch, bei sorgfältig  geregelter Humifizierung, verm ögen die im Boden 
lebenden E nchy trae idenarten  die R übennem atoden in G renzen zu 
halten. O. Böhm.
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Schneider (F.): Eine einfache Vorrichtung zur quantitativen Anwen
dung insektizider Stäubemittel im Laboratorium. Ztschr. f. Pfl.-Krankht. 
ii. Pfl.-Sch. 56, 1949, 10—19.

Nach einer ausgedehnten kritischen Ü bersicht über die b isher b e 
kannten  E inrichtungen zur laboratorium sm äßigen P rü fung  von S täube
m itteln  beschreib t der A utor einen einfachen A pparat, bei dem  die Ver- 
stäubung u n te r einer Glasglocke nach dem Explosionsprinzip erfolgt. 
Eine abgewogene Menge S täubem ittel w ird in eine durch den Hals der 
S täubeglocke nach un ten  ragende G lasröhre eingebracht, die du rch  eine 
eingeschobene G um m ikappe, etw a einer größeren P ipette, verschlossen 
ist. Mittels G um m igebläses w ird h ierau f eine durch einen Q uetschhahn 
genau dosierbare Menge Luft bis zu bestim m tem  D ruck eingepum pt, 
w orauf das am F laschenhals durch Bindfaden befestig te G um m ihütchen 
aus der G lasröhre geschleudert w ird. L uftdruck  und Luftm enge, die an 
der Explosion beteilig t sind, regeln die G leichm äßigkeit des S taub
belages (Fehlergrenze + 8% ). Als Beispiele w erden V ersuche mit Acro- 
lepia assectella, Sitona lineata, P h y llo tre ta  sp. und Apis mellifica an 
geführt. D ie Stäubeglocke ist auch zur U ntersuchung von S täubem itteln  
unter dem M ikroskop geeignet. W enn m it dieser V orrichtung tatsächlich 
eine quan tita tive Z erstäubung  genau dosierter M engen von S täube
m itteln gelingt, stellt der A pparat, der in jedem  L aboratorium  leicht 
ohne besondere Anschaffungskosten zusam m engebaut w erden kann, eine 
w ertvolle H ilfe zur biologischen P rü fung  staubförm iger Schädlings
bekäm pf uugsm ittel dar. O. Böhm.

Ynn-Pei Sun: Toxicity Index — An Improved Method of Comparing 
the Relative Toxicity of Insecticides. (Der toxische Index — Eine ver
besserte Methode zum Vergleich der relativen Toxizität von Insekti
ziden.) J. Econ. Ent. 43, 1950, 45—55.

W ährend bisher die rela tive Toxizität eines Insektizids durch  Angabe 
der m ittleren  letalen  Dosis (LD-50) ch arak te ris ie rt w urde, schlägt der 
Autor vor, den A usdruck des „toxischen Index“ zu diesem  Zwecke ein
zuführen. Er versteh t daru n te r das V erhältnis der LD-50 eines S tandard 
m ittels zur LD-50 des zu testenden  Mittels, m ultip liz iert m it hundert 
(LD-50 S tandardm ittel
(LD 50 Testm ittel-------  X 100). D er toxische Index  des S tandardm ittels
w ird also stets 100 sein, w ährend der eines schw ächeren P räp ara tes  n ie
driger und der eines stä rkeren  höher ist. D ie LD-50 von S tandard- und 
Testm ittel sind gleichzeitig und un ter gleichen B edingungen zu be
stimmen. Die LD-50 eines Mittels weichen, un te r verschiedenen V er
suchsbedingungen gewonnen, sehr sta rk  voneinander ab und sind daher 
nicht ohne w eiteres rekonstru ie rbar. D er toxische Index stellt dagegen 
die Relation der LD-50 zw eier gleichzeitig geprü fter M ittel dar; des
halb liegen die W ertschw ankungen, welche bei späteren  Versuchen aus 
gewissen veränderten  Bedingungen resu ltieren , innerhalb  der F eh le r
grenze und können vernachlässig t w erden. Somit ist der toxische Index 
w eitgehend experim entell rekonstru ierbar.

D er A utor belegt dies an H and von Versuchen, bei denen alle Vor
aussetzungen genau kon tro llie rt und konstant gehalten w urden und nur 
jew eils der eine oder andere F ak to r verän d ert war. Als T esttiere dienten 
Fliegen eines bestim m ten Stammes (Musea domestica, N. A. I. D. M.- 
Stamm 1948) und gleichen A lters, die u n te r bestim m ten V erhältnissen 
gezogen w aren. F ür die Versuche w urden stets die Fliegen aus allen 
Zuchtbehältern  gem ischt und so die „Tagespopnlation“ verw endet. Alle 
Spritzlösungen w urden mit einem  Öl bestim m ter H erkun ft hergestellt
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Zur A pplikation bed ien te sich d e r  A utor der „horizontal tunnel spray  
m ethod“ nach Roan u. K earns mit k leinen A bänderungen. D ie Tem 
p e ra tu r  und  rela tive L uftfeuchtigkeit blieb  bei den V ersuchen stets d ie 
selbe. D er A utor zeigt, daß eine Ä nderung des Spritzdruckes, der S pritz
menge, der D üsenw eite, der W indgeschw indigkeit im  Tunnel, des A lters 
der Fliegen, des G esichtspunktes bei der B eurteilung  der M ortalität, der 
Testzeit nach der B ehandlung, d e r N ahrung  d e r  T esttie re u. a. wohl v er
änderte  LD-50-W erte für ein  bestim m tes Insektizid  ergibt, daß aber der 
toxische Index  durch all diese Ä nderungen w eitgehend unverändert 
bleibt, nachdem  jed e  V eränderung  der LD-50 des zu testenden  Mittels 
mit e iner en tsprechenden  (vom A utor stillschw eigend als h inreichend 
kongruent angenom m enen) V eränderung  der LD-50 des S tandardm ittels 
korrespond iert. N icht gilt dies für die toxischen Indizes, die bei v er
schiedenen V ersuchstem peraturen  gewonnen w urden, nachdem  die 
Ä nderung der Toxizität m it der T em peratur, wenn S tandard- und  Test
m ittel versch iedener chem ischer Zusam m ensetzung sind, nicht dieselbe 
ist. Auch die toxischen Indizes eines Mittels, die m it verschiedenen T est
tie ren  oder verschiedenen A pplikationsm ethoden gewonnen w urden, 
sind voneinander verschieden. Wenn jedoch S tandardm itte l und Test- 
m ittel gleiche chem ische Zusam m ensetzung haben, w erden selbst bei 
den oben genannten V eränderungen  der V ersuchsbedingungen die für 
ein Mittel erha ltenen  toxischen Indizes stets m ehr oder w eniger gleich 
sein. W. Faber.

K arpiriski (J. J.): Zagadnienie walki z chrabqszczem za pomoc^ grzyba 
Beauveria densa Pic. (Das Problem der Maikäferbekämpfung durch den 
Pilz Beauveria densa Pic.) Ann. Univ. M. C. S. Lublin, 5, 1950, 29—75 
(mit engl. Zusam m enfassung).

Der Autor befaßte sich mit den von Le Moult begonnenen Versuchen 
der biologischen Engerlingsbekämpfung durch den Insekten-Pilz 
Beauveria densa Pic. Dabei versucht er, die Engerlinge nicht direkt 
durch Einbringen des Infektionsmaterials in den Boden, sondern durch 
Infektion der Maikäfer vor der Eiablage zu bekämpfen. Es war somit 
die Frage zu klären, ob durch infizierte Weibchen die Pilzkrankheit 
über die Eier auf die Engerlinge übertragen wird. Entsprechende 
Laborversuche verliefen negativ. Nur die direkte Infektion der jungen 
Engerlinge und die Infektion der Käfer gelang. Der Verlauf der Krank- 
heitisisymptome an den Käfern wird beschrieben, überwinternde Käfer 
zeigten sich wesentlich weniger anfällig als Käfer während der Fraß- 
zeit. Weitere Unterschiede in der Anfälligkeit ergaben sich bezüglich 
des Geschlechtes und der Spezies. Bei Fütterungsversuchen mit infi
zierten und gesunden Käfern verursachten erstere nur etwa die Hälfte 
bis ein Drittel des durch gesunde Käfer hervorgerufenen Schadens. Eine 
wesentliche Abkürzung der Lebensdauer trat an den Käfern durch die 
Infektion nicht ein. Infizierte Weibchen legten nur ausnahmsweise 
Eier ab.

Bei den ausgedehnten F reilandversuchen  w urden die Bäume mit 
einem  Gemisch aus Talkum  und S porenm aterial des Pilzes zur F lugzeit 
bestäubt. Einem  A ufw and von 40 bis 50 kg des Gemisches je  H ektar 
entsprach  eine Sporenm enge von 48 bis 480 Gramm. Auszählungen 
ergaben in den behandelten  Zonen Ende Juni 58'6 bis 87% infizierte 
Käfer. D ieser P rozentsatz nahm  mit der E n tfernung  von d e r  behandelten 
Zone nach allen R ichtungen kontinuierlich  ab und erre ich te  bei 7 km 
A bstand den W ert Null. Auch bei den F reilandversuchen  tra t eine 
w esentliche V erringerung  des Engerlingsbefalles nicht durch ind irek te 
Infektion, sondern nur durch Ausfall der E iablage infizierter K äfer ein,
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was zugleich das H auptergebnis der vorliegenden A rbeit darste llt. D er 
A utor weist schließlich darau f hin, daß das P roblem  d e r Engerlings
bekäm pfung durch  künstliche Infektion  mit B eauveria-Pilzen noch 
w eiterer Studien w ert w äre. W. Faber.

Jany (E.): Beobachtungen über das Auftreten des Kohlgallenrüßlers 
(Ceutorrhynchus pleurostigma Marsh.) N achrichtenbl. D eutsch. Pflan- 
zenschutzd. (Braunschweig) 2, 1950, 97—99.

D er Schaden durch  C eutorrhynchus p leurostigm a ist b isher in e r 
träg lichen  G renzen geblieben. U nsere K enntnis über die Lebensweise 
dieses Schädlings ist noch lückenhaft. S tärkeres A uftreten in den 
letzten  Jah ren  innerhalb  des deutschen Sprachraum es hat Yerf. zu 
näheren  U ntersuchungen über die Biologie dieses K äfers veranlaßt, Als 
W irtspflanze w ird Rotkohl gegenüber Weiß-, W irsing- und Blum enkohl 
oder K ohlrabi besonders gerne befallen. D ieses Ergebnis ist umso ü b er
raschender, als K ohlw eißlingsraupen, Schnecken und auch R inder den 
Rotkohl m eiden und die anderen  K ohlarten  bevorzugen. Die U rsache 
der Bevorzugung von Rotkohl durch den K ohlgallenrüßler scheint zu
nächst im k räftige ren  W uchs dieser Sorte zu liegen; die E rscheinung ist 
dam it aber nicht restlos e rk lä rb a r. Bei der Suche nach anderen  en t
scheidenden Faktoren  w ird  besonders an die Festigkeit des Zellge
webes am W urzelhals gedacht. D ie W uchshem m ung der Pflanzen durch 
verschiedene Befallsstärke (Gallenzahl) ist bei den einzelnen K ohlarten 
verschieden. W irsing- und Blum enkohl scheinen gegenüber W eiß- und 
Rotkohl oder K ohlrabi bei Befall durch  m ehrere G allen stä rk e r zu 
leiden. D ie O rien tierungsw eite  der W eibchen b e träg t nicht m ehr als 
2 bis 5 M eter. Bekäm pfungsm aßnahm en, am besten  mit H exapräparaten , 
müssen sich gegen die W eibchen zu r Zeit d e r  E iablage richten. D er 
Aussaat von K öderpflanzen w ird ebenfalls große B edeutung beige
messen. D ie dazu geeignetste A rt muß noch erm ittelt w erden. D ie in 
Frage kom m enden C ruciferen  w erden genannt. O. Böhm

Goffart (H.)- Über die nematozide Wirkung neuer Bodendesinfek
tionsmittel. Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 2, 
1950, 105—107.

U nter den neuen M itteln zur B odendesinfektion w urden zur B e
käm pfung der N em atoden vor allem  in den USA drei Arten haloge
n ie rte r K ohlenwasserstoffe e rp rob t. DD (Gemisch von 1,2-Dichlorpropan 
und 1,3-Dichlorpropen), Ä thylenbrom id und M ethylbrom id. D iese Stoffe 
sind verhältn ism äßig  billig, d a  technisch leicht in großen Mengen d a r
stellbar. Verf. re fe rie rt zunächst E rfahrungen  am erikanischer A utoren 
mit diesen V erbindungen. Besonders DD besitzt hohe nem atozide E igen
schaften, wenn auch gegen H eterodera  Schachtii und H. rostochiensis 
b isher in keinem  Falle durchschlagende Erfolge erz ielt w erden konnten. 
In eigenen V ersuchen ha t Verf. einen 80%igen Rückgang des N em ato
denbefalles nach Anw endung von DD feststellen  können, doch reicht 
bei dem sta rken  V erm ehrungspotential selbst diese Zahl zur w irksam en 
Ä lchenbekäm pfung nicht aus. W eitere Y ersuchsergebnisse in dieser 
Richtung w erden angekündigt. Ä thylenbrom id hat nach am erikanischen 
A utoren gegen N em atoden versagt. Begasungen m ittels M ethylbrom id 
führten  in den USA zu schw eren Pflanzenschäden. In den  Boden e in 
gebracht, w urde es mit wechselndem , teilw eise gutem  Erfolg verw endet. 
Eigene Versuche des Verf. laufen. Im allgem einen ist auf dem G ebiet 
der B odenentseuchung derzeit eine A bkehr von den hohen A ufw and
m engen zu geringen G aben festzustellen. D ie m odernen Bodencles- 
infektionsm ittel gestatten  zunächst eine V erm inderung der Älchen-
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befallsdichte in verhältnismäßig' kurzer Zeit (früher nur durch jahre
lange Kulturmaßnahmen erreichbar!). Da eine solche Reduktion des 
Besatzes, allerdings oft nur von vorübergehender Dauer ist, sind weitere 
Untersuchungen über die Brauchbarkeit dieser Mittel unter unseren 
Verhältnissen dringend notwendig. O. Böhm

C layton (C. N.) and Ellis (D. E .): Soil treatments with chloropicrin, 
D-D and Uramon for control of the root knot nematode. (Bodenbe
handlungen mit Chlorpicrin, D-D und Uramon zur Bekämpfung des 
Wurzelnematoden.) Phytopathology 39, 1949, 585—589.

In dieser A rbeit w ird über die W irksam keit von C hlorpicrin , D-D 
(Mischung von 1,3-Dichlorpropen und 1,2-Dichlorpropan) und U ram on 
gegen das W urzelälchen (H eterodera marioni) berich tet. D ie besten 
Erfolge w urden  mit einer A ufw andm enge von 1099 kg (2420 pounds) 
Uramon, 90—290 kg (200—600 pounds) D-D und 194 kg (400 pounds) 
C hlorpicrin  pro 40 ar/( l acre) auf sandigem  Boden erzielt. Als aus
sichtsreichste B ehandlungszeit w ird der Juli oder O ktober angegeben, 
w ährend B ehandlungen im März w eniger gute E rgebnisse lieferten . 
Tom aten und Bohnen w urden  im folgenden Jahr, K antalupen 19 bis 
22 M onate nach der Behandlung ausgepflanzt. D urch diese Bekäm pfungs- 
m aßnahm e w urde der N em atodenbesatz im Boden sehr reduziert. D ie 
Tom aten zeigten besseren  W uchs und gaben auch höhere E rträge, 
w ährend Bohnen geschädigt und im E rtrag  bee in träch tig t w urden, Die 
K antalupen ergaben hinsichtlich W achstum  und Zahl der F rüchte die 
besten Erfolge. H. Böhm

Francke-Grosmann (H.): Über ein Massen Vorkommen von Gilletteella- 
Gallen an Sitkafichten (Picea sitchensis Carr). Anz. f. Schädlingskunde 
23, 1950, 3 - 6 .

Die D ouglasienlaus (G illetteella cooleyi C. B.) tr i t t  seit ungefähr 
25 Jahren  in E uropa auf, hat sich aber h ie r fast ausnahm slos nur par- 
thenogenetisch fortgepflanzt. Innerhalb  der le tzten  Jahre zeigen sich 
die G eschlechtstiere häufiger an Sitkafichten. Verf. b erich te t über ein 
M assenauftreten  von F undatrix -C ellares-G allen  in der U m gebung von 
H am burg. D ie G enerationsverhältn isse, die A usbildung und G estalt der 
G allen w erden  beschrieben. Besonders gefährdet sind die jüngeren  
Bestände Im G egensatz zu den auf der D ouglasie lebenden Läusen, 
w erden die auf der Sitkafichte lebenden G enerationen  von versch iede
nen kle inen  Spinnenarten , vom F ich tenzapfenzünsler und m ehreren  
C occinellidenarten  heim gesucht. Spätfröste schädigen sehr die jungen  
G ailtriebe. D ie fü r die A delgiden allgem ein em pfohlenen Spritzm ittel 
eignen sich auch zu r Bekäm pfung der D ouglasienlaus, sie sind gegen 
die überw in te rnde  F u n d atrix  vor A ustreiben der K nospen anzuw enden. 
Das A usbrechen der G allen ist bei dieser Laus w enig erfolgreich, da 
neben dem  Llauptzykliis,, im W irtsw echsel zwischen der Douglasie 
und Sitkafichte, noch ein N ebenzyklus auf der D ouglasie allein besteht, 
durch den die überfliegenden S exuparen gebildet w erden können. 
G ille tteella  cooleyi muß daher zugleich auf d e r  Sitkafichte und der 
D ouglasie bekäm pft w erden. H. Böhm

Klemm (M.): Wanderheuschrecke in Mitteldeutschland. Anz. f. Schäd- 
lingsk. 23, 1950, 6—7.

Die im Mündungsgebiet großer Flüsse des Schwarzen Meeres und 
ostwärts davon heimische Form der echten oder sogenannten Europäi
schen Wanderheuschrecke, Pachytilus (Locusta) migratorius L., wurde 
laut Verf. auch in neuerer Zeit wiederholt; in Mitteldeutschland ge
funden und dürfte — da wenig bekannt — häufiger Vorkommen als
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festgestellt. D er letzte F und erfo lg te am 16. O ktober 1949 du rch  den 
Verf. in einem  G arten  bei Potsdam  (1 Exem plar) und gehörte der ob- 
genannten Form  („Locusta m igratoria  f. m ig rato ria“) an. H iezu ist zu 
bem erken, daß die vorliegende W anderheuschrecke gelegentlich sogar 
bis Skandinavien und England vordringt, wobei es sich allerdings wohl 
nur um einzelne verflogene E xem plare handelt. Ein S chadauftreten  in 
M itteleuropa ist in den letzten  Jah rzehn ten  aber nicht zur Beobachtung 
gekom m en und infolge des Zurückgeheus der in E uropa brü tenden  
Individuenzahl (Ungarn, angeblich auch bei Schaffhausen am Rhein, und 
B alkanländer) auch nicht m ehr w ahrscheinlich (Anm. des R eferenten).

O. Watzl
Vollmann (M.): Zur Kenntnis von Phyllobius oblongus L. (Vorläufige 

Mitteilung.) Ztschr. f. Pfl.-Krankht. u. Pfl.-Sch. 56, 1949, 39—40.
Phyllobius oblongus w ird  im R heinland an K ern- und Steinobst 

schädlich. Das Schadensausm aß besonders in Baum schulen ist w eit
gehend abhängig vom Zustand der N ährpflanzen bei Erscheinen der 
Käfer. W itterungsbedingter spä ter Schnitt im F rü h ja h r  b ie te t den 
schlüpfenden Irnagos die verzögert austre ibenden  Edelaugen. Arge 
Schäden sind die Folge. D ie im folgenden dargestellten  biologischen 
Beobachtungen stam m en aus den Jahren  1947 und 1948. Phyllobius 
oblongus ü berw in te rt als Larve un te r jungen  O bstbäum en (Baum schul
betrieb), in Bodentiefen von 5 bis 25 cm, in der Regel zwischen 10 und 
20 cm Tiefe. D ie L arven e rnäh ren  sich von den W urzeln der O bst
bäum e. Ende März findet m an die L arven in kleinen, festen Erdzellen 
(Vorstadium der V erpuppung). V erpuppung Anfang April. D ie P uppen 
ruhe scheint 3 bis 4 W ochen zu dauern. In den ersten  Tagen des Mai 
1948 w ar ein schlagartiges A uftre ten  d e r  K äfer festzustellen. D iese 
befressen besonders die jungen  B lätter. Am frühen  M orgen findet man 
sie in kleinen G ruppen in eben geöffneten B lattknospen. G eschlechter
verhältn is zirka 1 : 1. D ie E ier w erden in den W eibchen in Eikelchen 
gesam m elt und gelangen paketw eise bis zu 12 Stück zur Ablage. Die 
Eiablage erfolgt im Boden in 1 bis 2 cm Tiefe in der N ähe der F u tte r
pflanze. Anfang Juni kom m t es zu einem  natü rlichen  Airsterben der 
K äfer; dies ist die U rsache des m eist plötzlichen V erschw indens der 
T iere in dieser Jahreszeit. Zur w irksam en Bekäm pfung genügt eine 
einm alige B estäubung m it DDT. O. Böhm

Blaszyk (P.) und Holz (W.): Beobachtungen über das Frostspanner
auftreten (Cheimatobia brumata) zwischen Weser und Ems und die 
Bedeutung des Leimringverfahrens. Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzen- 
schutzd. (Braunschweig) 2, 1950, 54—56.

In einem  größeren G ebiet w urden Leim ringe in landw irtschaftlich  
sehr verschieden gelegenen G ärten  m it s ta rk  unterschiedlichem  Boden 
und verschieden dich ter Baum bepflanzung angelegt. Abgesehen von 
einigen undeu tbaren  Befallsziffern resu ltieren  folgende Zusam m enhänge: 
In den M arschen ist der Befall der O bstbäum e durch F rostspanner 
gering. Baum arm e G ebiete selbst m it günstigen Bodenverhältnissen 
weisen ebenfalls nur geringes F rostspannervorkom m en auf. In solchen 
G egenden erhöhen selbst k le inere Baum gruppen die Befallsdichte. 
E ichenbestände verm ehren  den Befall in den benachbarten  O bstanlagen 
sehr. U nm ittelbar neben den Eichen stehende Bäume sind dabei w esent
lich s tä rker befallen  als w eiter entfern te. Ein spontaner A bfall der 
B efallsstärke w urde in etwas über 25 m E n tfernung  von den  Eichen 
festgestellt. Besonders von Eichen überrag te  O bstbäum e leiden trotz 
gut du rchgeführter W interspritzung  sta rk  an Frostspannerschäden, da
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sich die Raupen im Frühjahr auf sie abseilen oder durch den Wind 
übertragen werden. Die Verfasser verweisen schließlich erneut auf 
den Wert der Leimringe im Kampf gegen diesen Obstbaumschädling 
und belegen diese alte Erkenntnis mit neuen Zahlen. Leimringe sind 
demnach als Sicherheitsfaktor überall anzulegen, wo nicht extreme 
Baumarmut das Vorkommen der Frostspanner von vornherein aus
schaltet. O. Böhm

Thalenhorst (W.): Eine neue Anwendungsform von Kontaktinsekti
ziden. Anz. f. Schädlingskunde 22, 1949, 67—69.

Die Verwendung von Kontaktinsektiziden bei der Borkenkäferbe
kämpfung führte bisher nicht zu befriedigenden Ergebnissen. Um 
einerseits die zuverlässige Wirkung auch bei kurzer Berührung des 
Schädlings mit dem Giftbelag und andererseits auch die Haltbarkeit des 
Giftbelages zu gewährleisten wurde ein insektizides Streichmittel 
(DKH-Streichmittel Sch 317) versuchsweise verwendet. Dieses Präparat 
ist ein organisches, sirupähnliches, in Aceton lösliches Produkt, das sich 
mit Hilfe eines Pinsels oder einer Bürste dünn verstreichen läßt. Es 
bildet einen teerartigen, nicht abfließenden Überzug mit dem sich an
fliegende Insekten bei leisester Berührung stark behaften und so ab
getötet werden. Dieses Bekämpfungsverfahren ist jedoch noch nicht so 
gut durchgearbeitet, daß es bereits für die Praxis empfohlen werden 
könnte. H. Böhm

Lüdicke (M.): Über biologische Besonderheiten der San Jose-Schild- 
laus im Zusammenhang mit der Wirkung von Phosphorsäureestern.
H öfchenbriefe 3, 1950, 17—51.

In d ieser A rbeit w erden E inzelheiten über die G eburt und die E nt
w icklung der Jungläuse, die Schildausbildung, M orphologie der Schild- 
lausistadien und der Saugakt beschrieben und m ehrere F ak to ren  ins 
Auge gefaßt, die die W irklings weise d e r B ekäm pfungsm ittel b ee in träch 
tigen können. E 605 f zeigt gegen diesen Schädling eine unterschiedliche 
W irkung, die auf H äutungsanom alien, in trak o rtik a le  Schildlagen u. a. m. 
zu rückgeführt w ird. Es zeigte sich, daß nach Tauch- oder Spritzbe
handlungen mit E 605 f Sekretabscheidlungen e in treten , die fü r die 
B ekäm pfung bedeutungsvoll sind. Bei einer Tauchzeit von 15 M inuten 
und einer T em peratu r von 20 bis 25 G rad  Celsius lag die G renzkon
zen tration  fü r das A uftre ten  von Jungläusen zwischen 0'1 und 0'005% 
E 605 f. Nach der Ansicht des Verf. w irk t E 605 f auf die Schildläuse 
nur langsam  ein, jedoch kann  sich die W irkung bis über 60 Tage e r 
strecken. Ein 0'05%iger Spritzbelag b le ib t z. B. auf der Rinde von 
Johannisbeere ü ber m ehrere  W ochen w irksam , an den B lättern  zu
m indest 11 Tage. Die sich auf dem Spritzbelag  neu ansiedelnden 
Jungläuse können wohl das W eißpunkt-, selten  aber das Schwarzschild- 
stadiiun, erreichen . H. Böhm

Leib (E.): Zur Frage der Wirtschaftlichkeit von Pflanzenschutz- und 
Stehädlingsbekämpfungsmaßnahmen. Anz. f. Schädlingskunde 23, 1950, 
33—35.

In tensiv ierung  der Landbew irtschaftung, flächenm äßige Ausweitung* 
der E inzelku ltu ren  und die m it der Pflanzenzüchtung1 verbundene grö
ßere A nfälligkeit der K ulturen  in den vergangenen Jahrzehnten  haben 
Pflanzenschutzm aßnahm en in allen Zweigen d er landw irtschaftlichen 
P rax is zu unbedingter N otw endigkeit erhoben,. D ie von M orstatt nach
gewiesene durchschnittliche V erdoppelung d e r  E rn tee rträge  in den 
letzten  70 Jahren  ist zu etw a 20%' neben ra tione lle rer Bodenbearbeitung* 
auf die B ekäm pfung von Schädlingen zurückzuführen . P flanzenschutz
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m aßnahm en stellen  nicht n u r Kam pf gegen spontan au ftre tende Schäd
ling, skalam itäten  dar, sondern erhöhen bei allgem einer und ständiger 
D urchführung  den jäh rlich en  D urchschnittsw ert der E rnte. D er Erfolg 
kommt nicht n u r dem  Einzelnen, sondern der gesam ten V olksw irtschaft 
zugute. W enn m an die durchschnittlichen jäh rlichen  E rn teverluste  mit 
30%  des möglichen E rtrages berechnet, en tfä llt davon m indestens ein 
D ritte l auf K rankheiten  und Schädlinge. G enauere E rm ittlungen 
schätzen dagegen allein den durch Insekten  veru rsach ten  Schaden in 
unseren B reiten  auf 10%'. Die durch Pflanzensehutzm afinahm en fü r die 
landw irtschaftlichen B etriebe en tstehende w irtschaftliche M ehrbelastung 
muß zunächst in einer en tsprechenden  P reisgestaltung  berücksichtig t 
werden. Im m er w ieder aber w erden  darüber hinaus bei spontanen 
K rankheits- oder Schädlingsepidem ien staatliche M ittel helfend bei
springen müssen, um katastrophale  E rtragsverm inderungen  zu v e r
hüten. D er A utor ana lysiert schließlich die einzelnen F ak to ren  der 
Pflanzenschutzkosten, wie A ufw and an B ekäm pfungsm itteln, Anschaffung 
und A m ortisation von G eräten , A rbeitslöhne, G espanndienste und 
Fuhr- und T ransportkosten , D ie „B ösartigkeit“ einer K rankheit oder 
eines Schädlings bedingt die Auswahl m ehr oder w eniger qualifizierter 
Mittel. Höchste R entab ilitä t erscheint bei E insatz von an die G elände- 
und A nbaustruk tu r angepaßten Spezialgeräten in genossenschaftlichem  
Rahm en gegeben. In diesem  Zusam m enhang w erden ernste  Bedenken 
gegen eine allzu weit gehende P arze llie rung  erhoben. In m ethodischer 
H insicht w urde in den letzten  Jah ren  einer S täubung gegenüber den 
Spritzungen Adelfach der Vorzug gegeben. Das zunächst b illiger e r
scheinende S täubeverfah ren  w ird  jedoch durch höhere P reise und 
A ufw andkosten, sowie durch geringere B eständigkeit des Staubbelages 
gegenüber W itterungseinflüssen in W irklichkeit oft höhere Kosten v e r
ursachen. Letztlich ab er hängt aller Erfolg pflanzenschutzlicher Maß
nahm en von d er richtigen Anwendung w issenschaftlich erp rob ter uud 
an erk an n te r Pflanzenschutzm ittel ab, w eshalb m an sich in Zweifelsfällen 
stets an die staatlichen Pflanzenschutzbehörclen um Rat w enden sollte.

O. Böhm
Bachm ann (F.): U ntersuchungen über die G allm ücke Thom asiniana 

theobaldi B arnes an H im beerru ten . Schweiz. Zeitschrift fü r Obst- und 
W einbau 1950, 586—392.

Aus vorliegender A rbeit ist zu entnehm en, daß diese G allm ücke in 
der Schweiz gebietsweise für H im beerkultu ren  eine große G efahr b e 
deutet, da d e r  Prozentsatz der befallenen  Ruten, je  nach S ortenanfällig 
keit, bis auf über 80 steigen kann. D ie 2 bis 3 mm großen Mücken 
erscheinen Ende April, anfangs Mai und beginnen sofort m it der E i
ablage. D ie E ier w erden in E piderm isrisse der Ruten abgelegt. D ie 
Larven leben gesellig und fressen itm subepiderm alen Parenchym , wo
durch eine violette, später b rau n e  V erfärbung der darüberliegenden 
S tengelhaut entsteht. D ie F raßstellen  sind willkom m ene E in tritts
pforten  für Pilze, die als E rreger der R u tenkrankheit bekannt sind, so 
daß es durch Zusam m enw irken von tierischen Schädlingen und p ilz
lichen K rankheiten  oft zu einem katastrophalen  R utensterben komme» 
kann. Nach 2 bis 3 W ochen ist die Larve erw achsen, g räb t sich etwa 
2 cm tief in den Boden und verpuppt sich erst nach einer längeren Ruhe
periode. Jährlich  entstehen 3 G enerationen, die L arven der letzten über- 
Avintern im Boden, D ie besten Bekäm pfungserfolge w urden durch Bodeu- 
behandlung m it Hexa-, C hlordan-Em ulsion oder H exastäubem itteln  e r
zielt. D ie B ehandlung rich tet sich gegen die aus dem Boden schlüpfen
den M ücken und muß dah e r m öglichst k u rz  vor dem Schlüpfterm in, das
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ist letzte A pril- oder erste  Maiwoche, du rchgeführt werden. D ie gesamte 
m it H im beeren bepflanzte F läche muß behandelt w erden. Ebenso sind 
benachbarte  befallene Himibeerpflanzungen in die B ehandlung einzu
beziehen, da ansonsten d er Erfolg durch Überflug der M ücken in Frage 
gestellt w ird. D ie Bodenbehandlung mit den genannten P räp ara ten  tötet 
gleichzeitig Engerlinge ab. H. Böhm

Holz (W .): F reilandversuche m it E 605 zur A btötung von W intereiern 
einiger O bstbaum schädlinge. Höfchen-Briefe 1 , 1950, 31—36.

Verf. p rü ft die W irksam keit von E 605 gegen überw in ternde Eier 
von B lattläusen, F rostspanner und A pfelblattsauger. Aus den Versuchen 
geht hervor, daß mit E 605 im Jänner wohl gute ovizide W irkung (jedoch 
keine D auerw irkung) zu erzielen ist, die teilweise die der üblichen 
W interspritzm ittel erreichte. W ird  die Spritzung jedoch erst von Ende 
F eb ru ar bis M itte M ärz durchgeführt, ist eine ovolarvizide W irkung  zu 
erreichen, d. h. es tr itt  eine V ergiftung der aus den E iern  schlüpfenden 
L arven am S pritzrückstand  ein. D er Spritzbelag ist jedoch n u r für 
wenige Tage w irksam  und gegen F rostspanner nicht ausreichend. Zu
sam m enfassend w äre zu sagen, daß bei rich tiger W ahl des Spritzterm ines, 
w orauf es h ier besonders ankom m t, mit E 605 wohl ein E rfolg erzielt 
w erden könnte, jedoch w ird  noch von dieser Spritzung, u n te r Verzicht 
auf eine B ehandlung mit O bstbaum karbolineum  oder G elbspritzm ittel, 
abgeraten. H. Böhm

H ahm ann (K.) und M üller (K.): W eitere E rfah rungen  m it der C h ry 
santhem en G allm ücke. N achrich tenblatt des D eutschen Pflanzenschutz
dienstes 2, H eft 9, 1950, 129—131.

In den Jahren  1948/49 tra t die C hrysanthem en-G allm ücke in H am burg 
und B erlin  besonders s ta rk  auf. In verschiedenen G artenbaubetrieben  
konnte beobachtet w erden, daß im K althaus, bei günstigen W itterungs- 
verhältni-ssen, auch im W inter eine M ückengeneration schlüpfte, die 
den Befall der jungen  A ustriebe, also der späteren  Stecklinge v eru r
sacht und daher bekäm pft w erden muß. Die Entw ickhm gsstadien der 
G allm ücke w erden innerhalb  der G alle durch dreim alige Spritzungen 
mit E 605 abgetötet. Eine einm alige Behandlung ist nicht ausreichend.

H. Böhm
Geier (P. W .): C ontribu tion  ä 1‘etude de la  Cochenille Rouge du P oirier 

(Epidiaspis L eperii Sign.). Le Francois 91, Boulevard Saint-Germain, 
Paris-VIe 1949, 177—266.

In den O bstanlagen des Tessins, des Rhonetales, des Genf erbeck eir
und in klim atisch  günstigen Lagen der deutschen Schweiz ist die Rote 
austernförm ige Schildlaus (Epidiaspis L eperii Sign.) ein bedeutender 
Schädling d e r  B irnenbäum e. D er Verf. füh rte  eingehende m orphologi
sche U ntersuchungen  an diesem  Insek t durch, sie um fassen vor allem 
die B eschreibung d e r  Zw eitlarven, des m ännlichen N ym phenstadium s 
und des geschlechtsreifen M ännchens. Ebenso w erden die natürlichen 
Feinde dieser Schildlausart, die in der Schweiz sehr selten Vorkommen 
und w enig ak tiv  isiindl, erw ähnt. Zur Bekäm pfung der Roten au s te rn 
förmigen Schildlaus w erden D N C-hältige M inera lö lp räparate  in erhöhter 
K onzentration (4 bis 6%) em pfohlen. Bei Baum schulpflanzen ist e.-> 
möglich, diese S child lausart durch die gegen San Jose-Schildlaus vor
geschriebene B lausäurebegasung (5 g HCN/ma bei 30 M inuten Be
gasungszeit) abzutöten. H. Böhm
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